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  I

  Drohung aus dem All


  


  Der große Passagierraumer Pallas dröhnte auf seinem Linienflug zwischen Venus und Erde durch den Raum. In den hellerleuchteten Salons an Bord des Raumers drängten sich wahre Trauben von Männern und Frauen, die tranken, lachten, miteinander redeten oder zu der gespenstischen Musik der Venusier-Kapelle tanzten.


  Oben im Funkraum saß Sparks vor seinen Instrumenten und gähnte. Zusammenzuckend sah der jugendliche irdische Funker auf, als der kräftige Erste Maat des Schiffes den Raum betrat.


  »Rufen Sie Erdhafen IV, und geben Sie durch, daß wir morgen punkt zehn Uhr andocken«, befahl der Maat.


  Sparks arbeitete an seinen Schaltungen und drückte die Ruf-Taste. Der Televisiorschirm wurde schlagartig hell. Auf ihm erschien der diensthabende Chef-Dispatcher von Erd-Raumhafen IV.


  Er hörte sich die Meldung der Pallas an und nickte dann.


  »In Ordnung, Pallas. Wir bereiten Dock 15 für Sie …«


  Dann geschah es!


  Der Bildschirm wurde leer, als ein unglaublich starkes unmoduliertes Radiosignal alle anderen verdrängte und überlagerte. Wenig später erschien das Gesicht eines Mannes auf dem Schirm.


  »Was zum Teufel …«, keuchte Sparks.


  Der Mann auf dem Schirm war ein außergewöhnlich aussehendes Individuum. Er schien ein Erdmensch zu sein, aber seine große, hagere und schwarzgekleidete Gestalt, die hohe vorspringende Stirn des gewaltigen Schädels und die hypnotisch brennenden, schwarzen Augen verliehen seinem Äußeren die undefinierbare, vor allem aber unheimliche Aura eines übermenschlichen Wesens.


  »Doktor Zarro ruft die Bewohner des Sonnensystems«, knarrte er mit einer tiefen, rauhen Stimme. »Bürger der neun Welten, ich bringe euch die Warnung vor einer schrecklichen Gefahr … eine Gefahr, die eure stümperhaften, stupiden Wissenschaftler bislang nicht einmal entdeckt haben.


  Ein gewaltiger dunkler Stern rast aus dem endlosen Abgrund des Alls auf unser Sonnensystem zu! Diese riesige tote Sonne kommt aus der Richtung des Sternbilds Sagittarius. Die genaue Position lautet: Rektaszendent, siebzehn Stunden und einundvierzig Minuten, Neigungswinkel minus siebenundzwanzig Grad, achtundvierzig Minuten. Der Stern rast direkt auf uns zu und wird unser System bei seiner jetzigen Geschwindigkeit in einigen Wochen erreicht haben. Dieses heranstürmende Ungetüm wird unser System zerstören … falls es nicht von seinem Kurs abgebracht wird.«


  Doktor Zarros knarrende Stimme vertiefte sich zu einem hallenden Donnern.


  »Ich kann diese heranrasende, dunkle Sonne vom Kurs abbringen, wenn man mir rechtzeitig die Macht dazu gibt!« rief er. »Ich allein! Ich beherrsche Kräfte, die euren unwissenden Wissenschaftlern völlig unbekannt sind, denn ich bin kein echtes Kind dieses Sonnensystems. Wer ich oder was ich aber wirklich bin, spielt in dieser Notlage keine Rolle.


  Ich werde eine Legion aus den Männern bilden, die an mich glauben und mir dabei helfen werden, diese Gefahr abzuwenden … die ›Legion des Untergangs‹! Aber um die Gewalten vorzubereiten, die die heranrasende Bedrohung abwenden können, muß ich die völlige Befehls- und Verfügungsgewalt über alle Ressourcen und Hilfsquellen des Systems erhalten. Mir und meiner Legion muß die zeitweilige diktatorische Oberhoheit über das Sonnensystem übertragen werden, wenn diese schreckliche Gefahr abgewehrt werden soll.«


  Doktor Zarros Gestalt verschwand vom Bildschirm und ließ den Funker und den Maat auf der Pallas wie vom Donner gerührt zurück.


  »Wer um alles in der Welt war das?« keuchte der stämmige Maat. »Er sah aus, als sei er gar kein richtiger Mensch!«


  Der junge Funker schüttelte verwirrt den Kopf. In diesem Moment kehrte der Dispatcher vom Raumhafen Erde IV auf den Schirm zurück und schrie:


  »Haben Sie auch diese Sendung von dem Mann empfangen, der sich selbst Doktor Zarro nannte? Er drängte sich auf alle Frequenzen … jeder Televisor im System hat ihn empfangen.«


  Hastig schaltete der Dispatcher ab. Der junge Sparks sah erregt zu dem Maat hoch.


  »Glauben Sie, an dieser Warnung sei irgend etwas dran? Falls wirklich ein schwarzer Stern auf das Sonnensystem zurast …«


  »Unsinn«, erklärte der Maat, »sie ist völlig aus der Luft gegriffen. Das ist bloß ein Reklametrick, wenn auch ein seltsamer.«


  »Es hörte sich aber gar nicht wie ein Reklametrick an«, murmelte Sparks unsicher.


  Er stellte mehrere Verbindungen her und bekam mit einer Reihe Stationen Kontakt. Ein Kaleidoskop von Gesichtern huschte über den Televisorschirm. Wie ein Sturm raste eine Unzahl Meldungen zwischen den Planeten hin und her. In allen drehte es sich um die überraschende Mitteilung des Mannes, der sich selbst als Doktor Zarro vorgestellt hatte.


  »Er hat das System ja ganz schön in Aufregung versetzt!« entfuhr es dem Funker. »Und wenn man die verschiedenen Funksprüche hört, kommt man zu dem Schluß, daß nicht jeder so skeptisch ist wie Sie.«


  Über der Televisoranlage ertönte ein Summer.


  »Eine allgemeine Regierungsmitteilung!« rief Sparks aus. Sein jugendliches Gesicht verhärtete sich. Er streckte den Arm aus und betätigte einen Schalter.


  Ein Sprecher der Systemregierung erschien auf dem Televisor. Seine Stimme klang fest und entschieden.


  »Diese Erklärung erfolgt, um die Bürger des Systems darüber zu informieren, daß der sogenannte Doktor Zarro, der heute abend eine Warnung ausstrahlte, nur ein billiger Trickbetrüger ist, der versucht, die neun Welten in Angst und Schrecken zu versetzen«, sagte der Regierungssprecher. »Seine Behauptungen sind unwahr. Unsere Astronomen haben rasch die Position im Raum überprüft, die er angegeben hat, und nichts gefunden. Der dunkle Stern existiert nicht!«


  »Was habe ich Ihnen gesagt?« spottete der Erste Maat, nachdem der Regierungssprecher seine Erklärung beendet hatte. »Nichts weiter als ein billiger Trick, sonst nichts.«


  »Vielleicht«, murmelte der Funker. »Aber der Mann sah gar nicht so aus wie ein billiger Schwindler. Er wirkte sonderbar fremd, machtvoll – übermenschlich!«


  »Blödsinn … er ist nur ein verdrehter Panikmacher«, gab der Maat zurück. »Die Planetenpolizei wird ihn bald unschädlich machen.«


  Aber die Planetenpolizei bekam Doktor Zarro nicht zu fassen. Zwei Wochen später verkündete ein merkurianischer Nachrichtensprecher:


  »… und so war die Planetenpolizei bisher völlig unfähig, den geheimnisvollen Doktor Zarro aufzuspüren, denn seine Sendung wurde mittels einer Welle seltsamen neuen Typs übertragen, deren Ursprung nicht lokalisiert oder analysiert werden konnte.


  Karthak, Saturn. Eine verheerende Atomdetonation in dieser Kolonie hat heute mindestens …«


  Die Gruppe der Chromminenarbeiter und -ingenieure in der kleinen Kneipe in einer der Zwielichtstädte Merkurs schenkten den weiteren Nachrichten keine weitere Aufmerksamkeit mehr. Einer von ihnen, ein großer, kahler, Erdbergmann diskutierte gerade mit einem kleingewachsenen, merkurianischen Ingenieur.


  »Und ich sage Ihnen, ich habe diese Übertragung mitbekommen«, beharrte der Merkurianer. »Dieser Doktor Zarro war absolut kein Erdmensch! Er wirkte wie …«


  »Seht … da ist er wieder!« rief jemand aus der Gruppe und zeigte auf den Televisor.


  Bestürzt starrten alle auf den Schirm. Der Nachrichtensprecher war von der Bildfläche verdrängt worden und hatte der großen, hageren Gestalt Doktor Zarros Platz gemacht.


  »Ihr habt meine Warnung nicht beachtet, Bewohner der neun Welten!« donnerte Doktor Zarro. »Ihr wolltet lieber euren einfältigen ›Wissenschaftler‹ Glauben schenken. Aber jetzt könnt Ihr es mit eigenen Augen sehen. Der anfliegende dunkle Stern ist jetzt so nahe gekommen, daß er selbst mit kleinen Teleskopen erkannt werden kann.


  Seht euch selbst die Position im All an, die ich erwähnt habe, und Ihr werdet die tote Monstersonne erkennen, die uns mit jeder verhängnisvollen Minute näherkommt. Seht selbst … und entscheidet dann, ob Eure ›Wissenschaftler‹ oder Doktor Zarro recht hatten.«


  Doktor Zarro verschwand. Keuchend starrten Bergarbeiter und Ingenieure auf den leeren Bildschirm.


  »Noch eine falsche Warnung!« rief der kahle Erdmann.


  »Ich frage mich«, sagte der kleine merkurianische Ingenieur leise, »ob …?« Er wandte sich an einen jüngeren Merkurianer. »Atho, Sie besitzen doch ein kleines Teleskop, oder? Holen Sie es her und bauen Sie es auf … wir wollen selbst nachsehen.«


  Wenig später fanden sich alle auf der dunklen Straße in der metallischen Merkurstadt um ein kleines Elektro-Teleskop versammelt, das auf das Sternbild Sagittarius gerichtet war.


  »Da ist wirklich etwas!« schrie der junge Merkurianer. »Ich kann es sehen!«


  Einer nach dem anderen starrten sie durch die Linse. Dort draußen vor dem Hintergrund der Milchstraße sahen sie eine winzige, dunkle Scheibe.


  »Es ist ein Dunkelstern, einwandfrei«, gab der kleine Ingenieur halblaut von sich. »Und er muß sehr groß sein, wenn man ihn so weit außerhalb des Systems deutlich erkennen kann.«


  Die eher zufällig zusammengewürfelte Gruppe von Interplanetariern war ratlos. Die Männer starrten sich gegenseitig an. Wie ein Eishauch hatte der Zweifel sich über sie gesenkt.


  »Falls wirklich ein Dunkelstern auf das Sonnensystem zurast, dann wird er die neun Planeten zerstören, wie Doktor Zarro prophezeit hat!« rief ein großäugiger Venusier. »Vielleicht sollten wir ihm tatsächlich die systemweite Befehlsgewalt geben, nach der er verlangt.«


  »Ach was, ich glaube noch immer nicht daran!« erklärte der glatzköpfige irdische Bergmann. »Hören wir lieber erst einmal, was die Regierung dazu zu sagen hat.«


  Sie drängten wieder in die Kneipe zum Televisor. Schon war ein Regierungssprecher auf dem Bildschirm.


  »Bürger des Systems, unsere Wissenschaftler haben mittlerweile einen Dunkelkörper in der Nähe vom Sagittarius entdeckt«, gab der Sprecher zu. »Aber von ihm geht keine Gefahr aus! Wie die Wissenschaftler versicherten, besitzt der Stern so gut wie keine Masse. Damit besteht kein Grund zur Sorge.«


  »Na bitte!« erklärte der glatzköpfige Erdmensch triumphierend. »Ich habe ja gleich gesagt, daß das alles Blödsinn ist.«


  Aber die anderen nahmen die Sache nicht so leicht. Einer von ihnen, ein jüngerer Merkurianer, sprach das aus, was die Mehrheit von ihnen dachte.


  »Zuerst sagten die Wissenschaftler, es gäbe überhaupt keinen Dunkelstern! Jetzt gestehen sie ein, daß Doktor Zarro recht hat und es wirklich einen schwarzen Stern gibt. Nun behaupten sie, er besitze nicht genügend Masse, um uns ernsthaft zu gefährden. Was, wenn sich die Wissenschaftler wiederum irren? Was, wenn Doktor Zarros Warnung zutrifft?« Argwöhnisch und bestürzt sahen sie sich gegenseitig an. »Wenn das stimmt, dann ist Doktor Zarro der einzige, der uns vor dem Dunkelstern retten kann! Er hat uns davon erzählt, als unsere Wissenschaftler sogar noch dessen Existenz bestritten …«


  Der kahle Bergarbeiter schüttelte den Kopf. Wie alle modern eingestellten Menschen hatte er immer volles Vertrauen in die Wissenschaftler des Systems gehabt. Dieses Vertrauen war immer noch unerschüttert, obwohl Doktor Zarro den Wissenschaftlern bereits einen Fehler hatte nachweisen können.


  »Ich schätze das Wort unserer Wissenschaftler immer noch höher als das von diesem mysteriösen Doktor Zarro«, erklärte er stur. »Sie würden uns schon informieren, wenn es wirklich eine Gefahr gäbe …«


  Dieser eine Erdenmann mochte sich sein Vertrauen bewahren können. Aber an den verschiedensten Orten des Sonnensystems verloren es andere sehr rasch.


  »Es gibt diese Gefahr! Eine schreckliche Gefahr für das gesamte System! Nur Doktor Zarro kann uns davor bewahren!«


  Der Sprecher war ein irdischer Kolonist auf dem Saturn, ein tiefgebräunter Mann von ungefähr vierzig Jahren, dessen Gesicht die tiefsitzende Sorge nicht verbergen konnte.


  Seine Frau, seine Kinder und er saßen mit einigen Freunden im Wohnzimmer seiner Ranch. Draußen, im Dunkel der Nacht, erstreckten sich die weiten Ebenen des Saturn. Schlanke Saturnier ritten auf ihren grotesken Rössern unter dem Licht der hellen Monde hin und her, bewachten so ihr befremdliches exotisches Vieh.


  »Dieser Dunkelstern existiert – die Wissenschaftler können das nicht bestreiten –, und er muß mit entsetzlicher Geschwindigkeit auf das System zurasen, danach zu urteilen, wie er immer größer wird«, fuhr der Rancher besorgt fort. »Wenn er nicht irgendwie vom Kurs abgebracht werden kann, wird er das gesamte System vernichten. Und Doktor Zarro ist der einzige, der das vielleicht kann.«


  »Woher wollen Sie wissen, daß selbst Doktor Zarro so etwas möglich sein sollte?« wollte ein Beamter des Kolonialamts skeptisch wissen.


  »Ich weiß es nicht. Aber wer sollte es können, wenn nicht er? Doktor Zarro hat den schwarzen Stern entdeckt, lange bevor die Wissenschaftler ihn überhaupt sehen konnten. Also muß er doch Kräfte kontrollieren, die größer sind als die unserer Wissenschaft bekannten. Ich sage: gebt ihm die systemweite Befehlsgewalt, und laßt ihn tun, was er kann.«


  »Das bedeutet, ihn zum Diktator des gesamten Systems zu machen«, gab ein Nachbarrancher von der Erde zu bedenken.


  »Besser eine begrenzte Diktatur als eine Katastrophe, die die neun Welten vernichtet!«


  Der Erdmann sprach das aus, was immer mehr Bewohner des Sonnensystems dachten. Die Wissenschaftler waren bereits einmal von Doktor Zarro eines Fehlers überführt worden. Was, wenn sie sich nun wieder irrten? Die Antwort auf diese Frage bedeutet Leben oder Untergang für das Sonnensystem. Mehr und mehr Leute erklärten, daß sie Doktor Zarros Warnung glaubten. Und die Gefolgschaft des geheimnisvollen Propheten, seine Legion des Untergangs, war im gesamten System aufgetaucht. Sie alle trugen ein schwarzes, wie eine Scheibe geformtes Emblem auf ihren Ärmeln. Ein ähnliches Zeichen zierte auch den Bug ihrer Raumkreuzer. Sie rasten auf den Raumrouten durch das beunruhigte System, mysteriöse Kuriere auch des rätselhaften Doktors.


  »Doktor Zarro überträgt seine Meldungen immer um diese Zeit«, sagte die Frau des Ranchers. »Laßt uns sehen, ob er auch heute abend etwas mitzuteilen hat.«


  Sie schalteten den Televisor ein. Wenige Minuten später erschien die beeindruckende Gestalt des Doktors auf dem Bildschirm.


  »Bewohner des Systems, Eure Wissenschaftler haben Euch gesagt, es gäbe keine Gefahr«, rief er. »Aber wo sind denn diese Wissenschaftler nun? Wo steckt Robert Jons, der merkurianische Astronom, der sich so abfällig über meine Warnung äußerte? Und wo ist Henry Gellimer geblieben, der Astrophysiker, der mich als Schwindler bezeichnete? Warum sind die großen ›Wissenschaftler‹, die sich über meine Warnung lustig gemacht haben, jetzt verschwunden?


  Sie haben sich aus dem Staub gemacht, haben das Sonnensystem hinter sich gelassen, um sich vor der kommenden Katastrophe in Sicherheit zu bringen!« donnerte Doktor Zarro. »Sie sind mit ihren Familien aus dem Sonnensystem geflohen. In ihren Raumschiffen warten sie jetzt, bis die Katastrophe vorüber ist, um dann auf die Welten zurückzukehren, die von dem Dunkelstern wenig oder gar nicht in Mitleidenschaft gezogen worden sind. Sie haben sich in Sicherheit gebracht, während Milliarden von Leuten, die an sie geglaubt haben, zum Untergang verurteilt sind!«


  Nachdem der Doktor seine Botschaft beendet hatte, starrten sich der Rancher und seine Bekannten wie betäubt an.


  »Wenn diese Wissenschaftler wirklich aus dem System geflohen sind, beweist das doch die Richtigkeit von Doktor Zarros Warnung!« rief der Rancher.


  »Wir wissen im Moment noch nicht, was daran stimmt oder nicht. Doktor Zarro kann uns genausogut angelogen haben«, sagte der Beamte besorgt.


  »Eine Erklärung der Regierung!«


  Das beunruhigte Gesicht des Regierungssprechers erschien in einer Übertragung auf dem Bildschirm, die auf allen neun Welten verfolgt werden konnte. Seit kurzem meldete sich die Regierung regelmäßig nach Doktor Zarros Sendungen mit beruhigenden Erklärungen zu Wort. Aber die heutige Sendung konnte nicht mit Beschwichtigungen aufwarten.


  »Bürger des Systems, es entspricht der Wahrheit, daß viele unserer bedeutendsten Wissenschaftler mitsamt ihren Familien verschwunden sind. Aber wir sind fest davon überzeugt, daß sie nicht geflohen sind. Wir glauben vielmehr, daß hier jemand mit unsauberen Mitteln agiert. Wir bitten Sie, verehrte Bürger, darum, den Ausführungen des Doktor Zarro keinen Glauben zu schenken, sondern vielmehr darauf zu bauen, daß eine aktuelle Gefahr nicht existiert …«


  »Darauf bauen?« rief der Rancher auf dem Saturn. »Wie soll man den Versicherungen von Wissenschaftlern Glauben schenken, es bestehe keine Gefahr, wenn diese fliehen, um sich selbst in Sicherheit zu bringen? Es besteht eine Gefahr … und Doktor Zarro ist unsere einzige Chance, sie abzuwenden!«


  »Ich bin jetzt davon überzeugt, daß du recht hast«, stimmte ihm der Nachbarrancher schweren Herzens zu. »Wir müssen die Regierung zwingen, Doktor Zarro alle Macht zu übertragen!«


  Vor dem riesigen Turm der Systemregierung, in der Erdenstadt New York hatte sich in dieser Nacht eine gewaltige Menschenmenge versammelt um zu demonstrieren.


  »Der Präsident … und der Rat … müssen zurücktreten … und die Macht … an Doktor Zarro … und seiner Legion … übergeben … bis die Gefahr vorüber ist!« schrie die Menge einmütig.


  James Carthew, Präsident der Systemregierung, stand an einem Fenster in seinem Büro und sah auf die brodelnde, in Angst und Schrecken versetzte Menge. Neben ihm stand sein besorgter Sekretär.


  »So kann es nicht weitergehen«, sagte Carthew mit zusammengepreßten Lippen, während er auf die wilde Menge blickte, die von der Polizei zurückgehalten wurde. »Wenn das noch lange so weitergeht, überrennen sie die Polizei einfach und dringen gewaltsam in das Regierungsgebäude ein.«


  Er ballte die Fäuste.


  »Dieser Doktor Zarro ist ein übler Verschwörer, der sich der Ängste der Bewohner der neun Planeten bedient, um so die uneingeschränkte Macht über das System zu bekommen! Er ist der gerissenste und teuflischste Feind, der jemals diese Regierung bedroht hat!«


  North Bonnel, der junge Sekretär, schüttelte zweifelnd den Kopf.


  »Aber, Sir«, erinnerte er, »Doktor Zarro sagte das Erscheinen des schwarzen Sterns schon voraus, als unsere besten Wissenschaftler an den leistungsfähigsten Teleskopen ihn noch nicht einmal sehen konnten.«


  »Das weiß ich, auch wenn ich es nicht verstehen kann«, räumte Carthew ein. »Aber das ändert nichts an der Tatsache, daß wir mit einem teuflischen Plan konfrontiert worden sind, dessen Ziel es ist, die Macht über das, Sonnensystem zu erobern. Von diesem näherkommenden schwarzen Stern kann keine wirkliche Gefahr ausgehen, wenn er nur über eine so lächerlich geringe Masse verfügt. Die Öffentlichkeit wähnt sich nur deswegen in Gefahr, weil Doktor Zarro ihre Ängste stündlich weiter schürt.«


  Die Tür des Büros krachte auf. Ein Mann in dunkler Uniform mit silbernen Sternen auf den Schulterklappen kam herein: Halk Anders, Kommandant der Planetenpolizei.


  »Sir, ich muß Ihnen leider mitteilen«, keuchte er atemlos, »daß uns diese Menschenmengen aus der Kontrolle geraten. Wir können sie im Augenblick kaum noch daran hindern, dieses Gebäude zu stürmen. Mich erreichten Meldungen von den Polizeistandorten auf den anderen Planeten, daß dort die Bevölkerung ebenfalls demonstriert und fordert, Doktor Zarro solle alle Macht übertragen werden.«


  Carthew wurde bleich.


  »Haben Sie denn immer noch nicht den Stützpunkt von diesem Doktor Zarro ausfindig machen können?« rief er. »Wenn wir ihn verhaften und einsperren und diese demagogischen Sendungen unterbrechen könnten …«


  Der untersetzte Kommandant schüttelte den Kopf.


  »Wir waren bislang nicht in der Lage, Doktor Zarros Stützpunkt ausfindig zu machen. Seine Sendungen werden von einer bisher unbekannten Welle übertragen, von wo, wissen wir nicht. Wir versuchten, die Schiffe der Legion des Untergangs zu verfolgen, aber es gelang ihnen immer wieder, uns im freien Raum abzuhängen.«


  »Und was ist mit Jons und Gellimer und den anderen Wissenschaftlern, die verschwunden sind?« fragte Carthew. »Haben Sie etwas in Erfahrung bringen können?«


  »Nein, Sir.«


  Verstört wandte sich North Bonnel an seinen Vorgesetzten.


  »Was wollen wir denn nun tun, Sir? Wenn die Unruhen in der Bevölkerung weiter zunehmen, hat Doktor Zarro in einer Woche alle gewünschte Macht in Händen!«


  James Carthews blasses Gesicht verzerrte sich. Er sah durch das östliche Fenster seines Turmzimmers zu dem vollen Mond hinauf, der majestätisch und wie ein großer, silberner Schild am Himmel stand.


  »Wenn überhaupt, dann kann nur ein Mann Doktor Zarros Verschwörung zunichte machen«, sagte er leise vor sich hin. »Ich wollte ihn bisher noch nicht rufen, weil er nicht der Mensch ist, den man mit Angelegenheiten belästigen sollte, die auch von den Behörden erledigt werden können …«


  Die Gestalt des Sekretärs straffte sich. Seine Lippen zitterten.


  »Sie meinen … Captain Future?«


  »Jawohl, Captain Future«, sagte der Präsident, während sein Blick fest auf den aufgehenden Mond gerichtet war. »Wenn jemand Doktor Zarro und seine Legion stoppen kann, dann Captain Future und seine drei exotischen Kameraden.«


  Abrupt fuhr Carthew herum. Verzweifelte Entschlossenheit stand in seinem gütigen, verwirrten Gesicht.


  »Senden Sie sofort den Befehl an den Nordpol ab: der Signalstrahl soll unverzüglich gesendet werden, Bonnel!«


  Eine halbe Stunde später tat sich inmitten der gefrorenen Weiten aus dem ewigen Eis des Nordpols eine gewaltige Lichtblüte auf: der blendend helle weiße Strahl wurde abgesandt. Noch weit draußen im All war er sichtbar, zuckend, blitzend und funkelnd raste der leuchtende Strahl lautlos durch die Tiefe und verkündete seine dringende Botschaft:


  Captain Future, bitte kommen!


  Rief den großen, ruhmreichen und unerbittlichen Gegner alles Bösen zum Kampf gegen die Verschwörung des geheimnisvollen Doktor Zarro zur Verführung der Menschheit!


  


  


  II

  Die Future-Mannschaft


  


  Eine öde, tödliche weiße Ebene bedeckte die Oberfläche des Mondes. Unter dem Schein der strahlenden Sonne lagen die Wüsten des Mondes in immerwährendem Schweigen bis zu den kolossalen Kratern, die sich wie bedrohliche, gezackte Fänge erhoben. Auf dieser desolaten Welt gab es nirgendwo Luft, Geräusche oder menschliches Leben … mit einer Ausnahme.


  Am Boden des Tycho-Kraters glitzerte etwas, das wie ein kreisrunder Kristallsee aussah. Ein riesiges Glassitfenster war in den Mondfels eingelassen worden. Unter diesem Fenster befand sich, ausgegraben aus dem weichen Gestein, eine künstliche Höhle: wissenschaftliche Forschungsstätte und Heim des berühmtesten Mannes im Sonnensystem … Captain Future.


  Das große Laboratorium in der großen Höhle wurde im durch das riesige Fenster hereinfallenden Licht gebadet. Hier waren Maschinen und Instrumentenschränke in verwirrender Vielfalt zu sehen. Gigantische Generatoren und Kondensatoren standen hier, die unbegrenzt Atomenergie liefern konnten; gewaltige Teleskope und Spektro-Teleskope, deren Röhren weit über die Oberfläche des Mondes hinausragten; chemische und elektrische Anlagen von unglaublicher Komplexität und seltsamem Aussehen: Dies war die Wirkungsstätte des größten Wissenschaftlers des Sonnensystems!


  Über dem Dröhnen einer Maschine vernahm man die Stimmen von zwei Wesen, die angestrengt in einer Ecke des Laboratoriums arbeiteten: »Soll der Elektronenstrom jetzt umgelenkt werden, Simon?« fragte der eine mit tiefer, klarer Stimme.


  »Noch nicht, Curt«, antwortete der andere. Seine Stimme klang raspelnd, metallisch – nichtmenschlich.


  »Die Transmutation ist noch nicht völlig abgeschlossen.«


  Die beiden arbeiteten an einer kugelförmigen Maschine, in die die gigantischen Atomgeneratoren riesige Energiemengen strömen ließen.


  Der eine von beiden war ein großer, rothaariger junger Mann in einem grauen Overall aus Synthoseide. Er war geschmeidig, breitschultrig und etwa ein Meter neunzig groß. Das gebräunte, ansprechende und freundliche Gesicht und die blitzenden grauen Augen trugen einen Zug ausgelassener Heiterkeit, hinter dem unübersehbar scharfe Intelligenz und große Entschlossenheit lagen.


  Er trug einen schweren Ring an der linken Hand … ein Ring, dessen neun Edelsteine von einem winzigen Atomgenerator langsam um ein zentrales Juwel bewegt wurden. Dieser Ring versinnbildlichte mit seinen Edelsteinen die neun Welten und war im ganzen Sonnensystem als Erkennungszeichen von Captain Future bekannt, dem Meister der Wissenschaften und unerbittlichen Gegner alles Bösen.


  Captain Future – eigentlich hieß er Curtis Newton, aber unter seinem richtigen Namen kannten ihn nur wenige – stand an einem Hebel der kugelförmigen Maschine bereit. Sein Kollege stand auf einem Podest und beobachtete die Meßgeräte der Maschine.


  Es war Simon Wright, das Gehirn. Er war nicht mehr als das … ein lebendes Gehirn, das keinen Körper besaß. Statt dessen befand sich das Gehirn in einem viereckigen, transparenten Kasten und schwamm in einer Spezial-Schutzflüssigkeit. An der Vorderseite des Kastens befanden sich ein Sprachresonator und die Stiele mit seinen Linsenaugen.


  »Die Transmutation ist jetzt so gut wie abgeschlossen«, erklärte das Gehirn mit seiner künstlichen, metallischen Stimme. Seine Glaslinsenaugen beobachteten unablässig die Meßgeräte. »Halte dich bereit, den Elektronenstrom umzulenken.«


  Einen Moment später sagte er rasch:


  »Jetzt!«


  Curt Newton riß den Schalter herunter. Der Energiefluß brach ab.


  Der rothaarige Wissenschaftler öffnete ein Fach. Aus der Maschine ergoß sich ein weißer Puderstrom.


  »Es ist gelungen!« rief Curt aus. »Hundert Pfund Kupfer sind in reines Borisotop umgewandelt.«


  Er trat zurück, wischte sich über die Brauen und grinste dann das Gehirn an.


  »Puh, das war vielleicht eine Arbeit! Aber damit haben wir uns die Reise zum Uranus erspart, um dieses seltene Isotop zu bekommen.«


  »Richtig, mein Junge«, sagte das Gehirn. »Diese Elemententransmutation ist eine deiner bislang bedeutendsten wissenschaftlichen Errungenschaften.«


  Curt graue Augen zwinkerten dem Gehirn zu.


  »Du bist ein alter Gauner, Simon«, sagte er. »Du weißt genausogut wie ich, daß mir das nie gelungen wäre, wenn du mir nicht hilfreich zur Seite gestanden hättest.«


  In diesem Moment ertönten ärgerliche Stimmen aus einem anderen Zimmer der Höhle. Die eine war laut und dröhnend – eine mechanische Stimme; die andere zischte wild.


  »Grag und Otho liegen sich wieder in den Haaren!« knurrte Captain Future ungeduldig. »Grag! Otho!« rief er dann laut.


  Zwei Gestalten von nichtmenschlichem, unheimlichem Aussehen betraten als Antwort auf seinen Ruf das Laboratorium.


  Einer von ihnen war ein gummiartiger, weißer Androide, ein synthetischer Mensch. Otho war von durchaus menschlicher Gestalt. Sein synthetisches Fleisch war bei seiner Herstellung in menschliche Form gepreßt worden. Aber sein haarloser, weißer Schädel und seine grünen Schlitzaugen, die jetzt vor Zorn funkelten, hatten nichts Menschliches an sich. Auch konnte kein Mensch sich mit seiner Behendigkeit und Agilität bewegen.


  Grag, der Roboter, war der andere Disputant. Zwei Meter zehn ragte er in die Höhe. Seine mächtigen Metallarme ließen auf unglaubliche Stärke schließen. Am meisten fielen an seinem runden Metallkopf die beiden photoelektrischen glühenden Augen sowie die mundartige Öffnung seines Sprechmechanismus auf. Im ganzen Sonnensystem existierte kein Wesen, daß es an Kraft mit Grag, dem Roboter, aufnehmen konnte.


  Auf Grags Schulter saß ein merkwürdiges, bärenartiges kleines Tier aus anorganischem Silikat. Es besaß kräftige Pfoten, eine scharf zulaufende, neugierige Schnauze und glitzernde kleine schwarze Augen. Es war ein Mondhund, eines jener seltsamen, nichtatmenden Lebewesen, die auf den Mondebenen zu finden waren. Sie versorgten sich mit Nahrung durch die Verdauung von Mineralien, die sie mit ihren enorm kräftigen Zähnen zerbeißen konnten. Das kleine, graue Wesen kaute nun genüßlich auf einem Stück Kupfer herum.


  »Also, welchen Ärger habt Ihr beide jetzt schon wieder?« fragte Future den Roboter und den Androiden. »Können Simon und ich nicht mal eine Minute in Ruhe arbeiten, ohne daß Ihr beide Euch in die Wolle geratet?«


  »Grag ist schuld!« zischte Otho erbost. Er zeigte auf das kleine, graue, bärenartige Wesen. »Dieser verdammte Mondschoßhund hat gerade eine von meinen besten Pistolen aufgefressen!«


  Grag, der Roboter, liebkoste den kleinen Mondhund und beschützte ihn mit einer seiner großen Metallhände.


  »Eek hat eigentlich keine Schuld, Chef«, erklärte er Captain Future mit deutlicher Empörung in der Stimme. »Eek war nur hungrig … und er ist doch geradezu verrückt nach Kupfer.«


  »Entweder verschwindet dieser Mondköter hier, oder ich gehe!« rief der Android in höchster Wut. »Dieses Ungeheuer frißt jedes Stück Metall, das es in seine Pfoten bekommt … und wenn Eek gar Edelmetalle erwischt, wird er davon direkt besoffen! Außerdem besitzt er noch ein paar andere Angewohnheiten, die ihn zu einer wahren Pest machen. Es war eine blöde Idee von Grag, dieses verfluchte Biest einzufangen und ein Haustier, nein, ein Schoßhündchen daraus zu machen.«


  »Wir Menschen halten nun mal gern Haustiere«, verteidigte sich der Roboter. »Otho kann das nicht verstehen, Chef, weil er halt kein Mensch wie wir ist.«


  »Kein Mensch wie Ihr?« heulte Otho empört auf. »Hör mal, du wandelndes Ersatzteillager, jeder kann doch mit Leichtigkeit sehen, daß ich ein Mensch aus Fleisch und Blut bin, während du nicht mehr bist als eine halbwegs intelligente Maschine. Wenn ich …«


  »Also davon will ich aber jetzt nichts mehr hören!« unterbrach Future rasch. »Diese Platte habe, ich wirklich oft genug gehört.«


  »Ganz genau, davon habe ich auch genug«, rasselte Simon Wright. Seine Linsenaugen starrten streng auf die beiden Streithähne. »Ihr habt nichts Besseres zu tun, als euch ständig darüber zu streiten, wer von euch beiden menschlicher ist. Aber ich, der ich wirklich einmal ein Mensch war, kann euch sagen, daß es am Menschsein nichts gibt, worüber es sich zu streiten lohnt.«


  »Simon hat recht«, erklärte Curt bestimmt. »Jedesmal, wenn Ihr beide nichts zu tun habt, fangt Ihr an, Euch zu streiten. Und allmählich habe ich davon die Nase voll.«


  Trotz der Strenge seines Tons leuchtete Liebe aus den grauen Augen des großen, rothaarigen Wissenschaftlers und Abenteurers, als sein Blick über den Roboter, den Androiden und das Gehirn strich.


  Dies war die Future-Mannschaft, das unzertrennliche Trio, das mit ihm gekämpft und mit ihm das gesamte System durchquert hatte! Diese drei bemerkenswerten Gefährten, nichtmenschlich in ihrer Form, aber mit übermenschlichen Fähigkeiten, hatten in mehr als einer Auseinandersetzung im Sonnensystem fest an seiner Seite gestanden. Und mehr noch, die drei hatten Curt von frühester Kindheit an bis zum Erwachsenwerden umsorgt und aufgezogen, und zwar eben in dieser Höhle unter der Oberfläche des Mondes.


  Vor fünfundzwanzig Jahren waren Captain Futures Eltern heimlich auf den Mond gekommen. Roger Newton war ein junger irdischer Biologe mit einem großen Traum gewesen. Er wollte künstliches Leben erschaffen … synthetische, intelligente Lebewesen, die der Menschheit dienen sollten. Aber sein Werk war in Gefahr gewesen: Einige ehrgeizige und neiderfüllte Männer trachteten nach seinen wissenschaftlichen Entdeckungen und wollten sie ihm stehlen.


  Roger Newton hatte sich dazu entschlossen, auf dem unberührten, unbewohnten Mond Schutz zu suchen. Heimlich war er in einer kleinen Rakete nach Luna geflogen. Elaine, seine junge Frau, war mit ihm gekommen und Simon Wright, sein loyaler Mitarbeiter und Assistent … das Gehirn.


  Simon Wright, ein berühmter, älterer Wissenschaftler, hatte an einer unheilbaren Krankheit gelitten. In einem brillanten chirurgischen Eingriff hatte Newton Simons Gehirn herausoperiert und in ein Gehäuse mit einem Spezialserum untergebracht. Seitdem war das Gehirn sein bester und treuester Freund gewesen.


  Auf dem Mond unter dem Tycho-Krater hatten die drei ihr Heim gebaut. Kurze Zeit nach ihrer Ankunft wurde Roger und Elaine ein Sohn geboren … ein Junge, den sie Curt nannten. Und dort in ihrem Mondversteck hatten sie auch mit ihrer Arbeit, der Herstellung künstlicher Lebewesen, begonnen.


  Grag, der Roboter, war das erste Wesen gewesen, das Roger und Simon erschaffen hatten. Ihre zweite Schöpfung war nicht aus Metall, sondern ein Androide aus künstlichem Fleisch … Otho, der synthetische Mensch. Diese beiden Kunstgeschöpfe waren intelligent, stark und treu. Sie bewiesen Roger Newton, daß sein Traum endlich wahr geworden war.


  Dann war es zur Katastrophe gekommen. Die Verbrecher, die Newton seine wissenschaftlichen Geheimnisse abjagen wollten, hatten ihn auf dem Mond, ausfindig gemacht. Es hatte einen Kampf gegeben … Roger Newton und seine junge Frau waren ermordet worden, bevor der Roboter und der Androide die Mörder töteten.


  Im Sterben hatte Elaine ihren Säugling der Fürsorge der drei nichtmenschlichen Wesen überlassen. Sie hatte sie gebeten, ihn aufzuziehen und ihn zum Feind derjenigen zu erziehen, die Wissenschaft für teuflische Zwecke mißbrauchten, ihn zum unerbittlichen Gegner aller Schurken zu machen, die die Bewohner des Sonnensystems ausbeuten oder unterdrücken wollten.


  Simon Wright, Grag und Otho hatten es ihr versprochen und Wort gehalten. Sie hatten den kleinen Curtis großgezogen. Das Gehirn, das über einmalige wissenschaftliche Kenntnisse verfügte, hatte ihn so erzogen, daß aus Curt ein wahrer Meister der Wissenschaften geworden war, der oft selbst seinen Lehrmeister übertraf. Der Roboter Grag, das kräftigste Lebewesen unter der Sonne, hatte Curts Körper so trainiert, bis aus ihm ein Mensch von unglaublicher Kraft geworden war. Und Otho, der Androide, der Flinkste und Beweglichste unter den Bewohnern des Solsystems hatte ihm zu unerreichter Schnelligkeit und unübertrefflicher Geschicklichkeit verholfen.


  So war aus dem kleinen Curtis Newton auf dem einsamen Mond, dank der Hilfe seiner drei nichtmenschlichen Tutoren ein Mann herangewachsen. Als er volljährig geworden war, hatte ihm das Gehirn die Geschichte seiner Herkunft erzählt und den letzten Wunsch seiner sterbenden Mutter wiederholt, daß er der Retter und Beschützer der Bewohner des Sonnensystems gegen alle Widersacher werden solle. »Willst du diesen Weg des Kampfes gegen das Böse auf den neun Welten beschreiten, Curt?« hatte das Gehirn gefragt. »Willst du dich diesem Kreuzzug widmen, dem gerechten Kampf für die Zukunft des Systems?«


  Curtis hatte seine schicksalhafte Entscheidung getroffen – … eine Entscheidung, die die Geschichte des Systems verändern sollte.


  »Ja, Simon. Es muß jemand aufstehen und die Bewohner des Systems gegen ihre Unterdrücker beschützen! Und wenn Ihr drei mir dabei helfen wollt, will ich mein Bestes geben.«


  Halb im Scherz hatte er hinzugefügt: »Ihr sagt, ich soll für die Zukunft des Sonnensystems kämpfen, ich denke, ich werde mich also Captain Future nennen.«


  Als Captain Future hatte Curt in der Folge dem Präsidenten des Sonnensystems seine Dienste im Kampf gegen das interplanetare Verbrechertum angeboten. Zuerst hatte der Präsident nicht recht gewußt, was er mit diesem merkwürdigen, rothaarigen, jungen Mann anfangen sollte. Aber bei einem verzweifelten Notfall hatte er ihn dann um Hilfe gebeten.


  Captain Future und die Future-Mannschaft hatten ihre Fähigkeiten rasch und unerbittlich demonstriert. Seit damals hatte der Präsident immer wieder Curt Newton und seine drei merkwürdigen, loyalen Kameraden gerufen, um mit großen Gefahren fertig zu werden.


  Curt mußte jetzt daran denken, als er seinen drei Gefährten gegenüberstand.


  »Für mich seid Ihr mehr als menschlich«, erklärte er Otho und Grag impulsiv. »Warum also könnt ihr nicht endlich diese ständigen Eifersüchteleien darüber beenden, wer von euch beiden menschlicher ist?«


  »Otho ist einfach überempfindlich«, dröhnte Grag, während er sein Schoßhündchen im Metallarm wiegte. »Er sollte nicht vergessen, daß ich vor ihm gemacht wurde.«


  »Natürlich bist du das«, stichelte Otho, »und du warst so eine Katastrophe, daß sie es noch einmal versuchen mußten und mich schufen, was sie dann aufs höchste befriedigte.«


  »Chef, darf er so etwas zu mir sagen?« wandte sich Grag empört an Curt. »Er …«


  »Das Signal!« rief Simon plötzlich.


  Die Stielaugen des Gehirns hatten durch das Glassitfenster über ihnen gesehen, wo sich der große, grüne Erdglobus zeigte. Der Ruf Simons ließ die anderen ruckartig nach oben blicken.


  Dort hing der große, grüne, wolkenbedeckte Planet im sternenübersäten All. Von einem weißen Fleck, dem Nordpol, schoß ein Lichtpfeil durch den Raum.


  »Es ist das Signal!« sagte Future düster. »Wir werden gebraucht.«


  Captain Futures freundliches, gebräuntes Gesicht zeigte jetzt Grimm. Seine Nasenflügel bebten, und in seinen hellen, grauen Augen blitzte etwas, das hart und kalt wie Stahl war.


  Die anderen Future-Leute wurden von ähnlichen Gefühlen gepackt. Das Signal von der Erde! Das Alarmzeichen, das sie rief. Darauf hatten sie lange Wochen gewartet, während sie unter der Mondoberfläche gelebt und in dem Laboratorium gearbeitet hatten.


  Captain Futures Stimme klang wie eine silberne Trompete, die zur Schlacht ruft.


  »Zur Comet! Dieses Signal duldet keine Verzögerung. Der Präsident ruft uns nicht wegen irgendwelcher Kleinigkeiten.«


  »Trag mich, Grag«, krächzte die ruhige, metallische Stimme des Gehirns.


  Der Roboter packte den Griff von Simons Kasten. Der Mondhund klammerte sich an seinen anderen Arm. Mit großen, schnellen Schritten hastete Grag Curt und Otho hinterher.


  Zehn Minuten später erhob sich ein kleines Schiff, das wie ein in die Länge gezogener Tropfen aussah, aus dem unterirdischen Hangar von der Mondoberfläche. Es war die Comet, das superschnelle Schiff der Future-Mannschaft, im ganzen System bekannt als das flinkste Schiff im All.


  Schon zwei Stunden später rauschte die Comet durch die Atmosphäre der irdischen Nachtseite. Curt landete das kleine Schiff direkt auf dem großen Turm des Regierungsgebäudes, der sich über allen anderen Gebäuden des strahlenden New York erhob.


  Als Curt und seine Gefährten ausstiegen, bemerkten sie auf dem großen Platz unter sich eine riesige Menschenmenge, die aufgebracht gegen eine Polizeikette drängte.


  Curt preßte die Lippen zusammen.


  »Da unten stimmt etwas ganz und gar nicht … so wie es dort aussieht … Kommt, beeilt Euch …«


  Sie hasteten eine Treppe hinab, die sie direkt zum Privatbüro des Präsidenten brachte. Drei Männer befanden sich bereits dort: Carthew, sein Sekretär und Commander Anders von der Planetenpolizei. Sie fuhren beim Eintritt der vier Gestalten rasch herum.


  »Captain Future!« entfuhr es Carthew, seine Stimme klang schrill vor Erleichterung. In seinem fein geschnittenen Gesicht arbeitete es, als er auf die Neuankömmlinge zuschritt.


  Der junge Bonnel und der untersetzte Commander starrten den jungen Meister der Wissenschaften und seine Gefährten ehrfurchtsvoll an.


  Captain Futures große Gestalt strahlte Kraft und Vertrauen aus. Das seltsame Trio der Future-Mannschaft stand hinter ihm: der riesige Grag, das Gehirn in seiner Hand und der gummiartige Androide.


  »Worum geht es, Sir?« wollte Curt vom Präsidenten wissen. »Was will diese aufgebrachte Menge dort unten?«


  »Sie verlangt von mir, alle Macht an Doktor Zarro und seine Legion abzutreten!« platzte es aus Carthew heraus.


  »Doktor Zarro?« Curt hob die Augenbrauen. »Wer zum Teufel ist denn das?«


  »Sie haben noch nicht von ihm gehört?« fragte Bonnel ungläubig. »Aber das ganze Sonnensystem hat seine Meldungen über den Dunkelstern verfolgt.«


  »Was für ein Dunkelstern? Ich weiß nichts darüber. Simon und ich waren seit Wochen damit beschäftigt, komplizierte elektronische Experimente durchzuführen. Berichten Sie mir, was sich ereignet hat.«


  James Carthew erklärte ihm in knappen, stockenden Worten die Sachlage.


  »Neunzig Prozent aller Bürger glauben mittlerweile vorbehaltlos an Doktor Zarros Behauptungen!« schloß er schließlich mit heiserer Stimme. »Sie wollen, daß ich ihm alle Macht übertrage, weil er behauptet, die Gefahr bannen zu können.«


  Curts graue Augen wurden zu schmalen Schlitzen.


  »Offensichtlich sieht dieser Doktor Zarro den Dunkelstern nur als Mittel an, um sich zum Diktator aufzuschwingen. Sie sagen also, die Astronomen seien davon überzeugt, daß von dem Stern keine wirkliche Gefahr ausgeht?«


  »Ja. Sie stimmen alle darin überein, daß der Dunkelstern über viel zu wenig Masse verfügt, um wirklich gefährlich zu werden.«


  »Simon und ich werden das durch eigene Beobachtungen überprüfen«, murmelte Captain Future. »Aber zuerst muß dieser Doktor Zarro gefangen und zum Schweigen gebracht werden, bevor er noch mehr Panik verbreiten kann.«


  Commander Anders schüttelte bedauernd den Kopf.


  »Wir können Doktor Zarro nicht finden! Es gelingt uns einfach nicht, den geheimen Stützpunkt seiner Legion aufzuspüren. Und immer mehr Wissenschaftler verschwinden … vor einer Stunde erst Kansu Kane, der Astrophysiker vom Venus-Observatorium!«


  »Man kann getrost annehmen, daß Doktor Zarros Legion hinter diesem Verschwinden steckt«, sagte Curt. »Wir müssen einen Ansatzpunkt haben. Ich denke, wir fliegen zur Venus und versuchen dort, die Spur aufzunehmen …«


  Der Televisor am Schreibtisch summte plötzlich.


  »Ich habe angeordnet, daß alle Funksprüche von der Venus hierher geleitet werden sollen«, rief Captain Anders, »vielleicht hat einer unserer Agenten etwas herausgefunden …«


  Er drückte auf einen Schalter. Auf dem Bildschirm erschien das aufregend schöne Gesicht eines Erdmädchens. Sie hatte dunkles, welliges Haar. Ihr schmales, festes Gesicht war blaß, und ihre braunen Augen blitzten erregt auf.


  »Joan Randall!« entfuhr es Curt.


  Er erkannte das Mädchen wieder. Sie war eine der besten Agentinnen der Planetenpolizei. Erst kürzlich noch hatte sie ihm auf dem Jupiter gegen den Weltraumherrscher geholfen.


  »Captain Future!« rief das Mädchen hocherfreut. »Sie kümmern sich um den Doktor-Zarro-Fall? Dem Himmel sei Dank.«


  Sie sprach rasch und eindringlich. »Ich glaube, ich habe eine Spur zu Doktor Zarro. Ich befand mich hier auf der Venus, als vor einer Stunde Kansu Kane verschwand. Die Legion des Untergangs hat ihn gekidnappt. Ich verfolgte die Legionäre auf ihrem Weg zurück zum Schiff und hörte, wie sie sagten, sie wollten als nächstes Gatola fangen, den marsianischen Astronom …«


  Joan hielt plötzlich inne. Dann rief sie: »Jemand versucht, hereinzukommen! Wenn die Legionäre mich gesehen haben und mir gefolgt sind …«


  Sie verschwand vom Bildschirm. Die Männer in Carthews Büro hörten, wie eine Tür aufkrachte und dann einen Schrei. Der Televisor wurde dunkel.


  »Joan!« schrie Captain Future. Aber er blieb ohne Antwort.


  »Die Legionäre des Untergangs haben bemerkt, daß sie ihnen nachspionierte! Jetzt haben sie auch Joan gekidnappt, mein Junge!« krächzte das Gehirn.


  


  


  III

  In der Wüste des Mars


  


  Der kalte Nachtwind raunte über die marsianische Wüste, schien von Geheimnissen und einer mächtigen Vergangenheit zu flüstern. Kalt und unirdisch seufzte er um die erleuchteten Türme von Syrtis, der äquatorialen marsianischen Metropole.


  Dort draußen, in der mondbeschienenen Wüste, zwei Kilometer von Syrtis entfernt, lag die Comet zwischen zwei Sanddünen, die sie vor jeder Sicht abschirmten. Im Innern des Schiffes, in dem verblüffend kompakten Labor, das in der Mittelsektion lag, bereitete sich Captain Future rasch auf seine gefährliche Unternehmung vor.


  Sein rothaariger Kopf stieß fast an die Decke des Labors, während Captain Future auf und ab lief und den Kameraden seinen Plan darlegte.


  »Es ist unsere einzige Chance, Joan Randall aus den Händen der Legionäre zu retten und gleichzeitig eine Spur zu Doktor Zarro aufzunehmen!« erklärte er mit brennenden Augen. »Daher wollte ich auch unverzüglich von der Erde zum Mars fliegen, nachdem wir von Joans Entführung erfahren haben. Sie sagte, daß die Legionäre, oder zumindest die, die auch Kansu Kane entführten, als nächstes zum Mars wollten, um dort Gatola, den Chef-Astronom vom Syrtis-Observatorium, gefangenzunehmen. Sicher kommen sie heute abend auf dem Mars an. Und wenn sie auftauchen, bin ich schon da und erwarte sie!«


  Die Linsenaugen des Gehirns blickten zweifelnd auf das entschlossene, gebräunte Gesicht des jungen Abenteurers.


  »Aber wenn die Legionäre bemerkt haben, daß Joan uns von ihren Plänen berichtet hat, werden sie nicht so dumm sein, den Mars anzufliegen«, wandte er ein.


  »Ich bezweifle, daß sie alles mitbekommen haben. Auf jeden Fall will ich es aber darauf ankommen lassen. Sie werden Kansu Kane und Joan als Gefangene bei sich haben, wenn sie hier erscheinen, um Gatola zu kidnappen. Aber wir drehen den Spieß um … falls wir das nötige Glück haben.«


  Grag hörte unruhig zu. Er hatte die ganze Zeit über dagestanden und zusammen mit Otho und dem Gehirn Curt zugehört, während der Mondhund spielerisch an seinem Arm geknabbert hatte.


  »Wir werden diese Legionäre natürlich besiegen, Chef«, sagte er mit schwerfälliger Gerissenheit.


  Curt grinste ihn an.


  »Nichts zu machen, Grag … du bleibst mit Simon hier im Schiff. Otho begleitet mich.«


  »Immer nimmst du ihn mit!« rief Grag betrübt. »Warum darf ich denn nicht mit?«


  Otho lachte. »Glaubst du, wir könnten einen Schrotthaufen gebrauchen, der klappert, während wir durch die Stadt müssen? Du bleibst mit deinem verrückten Schoßhündchen hier. Und paß ja auf, daß er mir nicht meine Ausrüstung auffrißt. Sonst gebe ich ihm irgendwann einen Tritt, der ihn in den freien Raum befördert.«


  Eek stieß mit der spitz zulaufenden Schnauze nach Otho und verzog das Gesicht zu einer grimmigen Grimasse. Seine meißelartigen Zähne klapperten.


  Der Mondhund war telepathisch begabt. Das war die einzige Kommunikationsform, die seine Rasse je auf dem atmosphärelosen, schweigenden Mond entwickelt hatte. Eek verstand Othos Mißfallen sehr gut und erwiderte es kräftig.


  »Du hast Eeks Gefühle verletzt!« schimpfte Grag drohend. »Immer hackst du auf dem armen kleinen Kerl herum, bloß weil er hin und wieder einmal ein kleines Stückchen Metall essen muß.«


  »Ein kleines Stückchen?« sagte Otho baff. »Das verfluchte Biest hat heute einen halben Stahlit-Pfeiler aufgefressen, bevor wir es stoppen konnten!«


  Curt hatte sich Simon zugewandt und sprach nun ernst mit dem Gehirn: »Simon, während meiner Abwesenheit kannst du einige photographische und spektroskopische Studien über den schwarzen Stern anstellen. Wir brauchen insbesondere ziemlich exakte Berechnungen über seine Masse.«


  »In Ordnung, mein Junge«, krächzte das Gehirn. »Ein paar Stunden sollten genügen, bis ich alle Ergebnisse zusammenhabe.«


  Die Mittelsektion der Comet, in der sich Curt und die Future-Mannschaft gerade befanden, enthielt alle Geräte und Unterlagen, die das Gehirn für seine Untersuchungen brauchte. Elektroteleskope, Spektro-Teleskope und kompakte Spektro-Heliographen drängten sich in der astronomischen Abteilung des Kleinlabors. Eine wunderbare photographische Ausrüstung stand neben einem Schrank, in dem sich Spektrographien aller neun Welten, der Sonne, Tausender anderer Sterne sowie Atmosphäreproben von allen Welten befanden.


  Und dies alles machte nur eine Ecke im Raketenlaboratorium aus. Die botanische Sektion enthielt Hunderte von Pflanzenproben und Medikamente auf pflanzlicher Basis. Im Mineralogie-Kabinett ließen sich Gesteinsproben von allen neun Welten finden. Die chemische Sektion verfügte über Behälter, die kleine Mengen aller der Wissenschaft bekannter Elemente enthielten. Und in der biomedizinischen Ecke gab es alle erdenklichen Instrumente für erschöpfende biologische Forschungen und einen Operationstisch, auf dem Captain Future mehr als einmal seine ungeheure chirurgische Begabung bewiesen hatte.


  Komplettiert wurde das Laboratorium durch eine vollständige Bibliothek aus Mikrofilmen, die jedes wissenschaftliche Werk und jede Monographie von Wert und Rang enthielt. Dazu kam ein Betrachter, mit dem sich die Mikrofilme mühelos lesen ließen.


  »Ich werde alle Daten durchgehen, die sich auf den Dunkelstern beziehen können«, sagte das Gehirn zu Curt. »Aber paß du auf dich auf, mein Junge.«


  »Ich werde schon darauf achten, daß er nichts Unüberlegtes tut«, versprach Otho wichtigtuerisch.


  »Und wer paßt auf, dich auf du verrückter Abenteuersucher?« wollte das Gehirn von dem Androiden wissen. »Ärger zieht dich doch an wie ein Magnet!«


  Curt lachte über den beschämten Otho.


  »Komm schon … das Observatorium befindet sich auf der anderen Seite von Syrtis, zwei Meilen von hier. Wir müssen uns beeilen.«


  Sie traten in die unangenehme Kälte der marsianischen Nacht und schritten durch den Sand auf die erleuchteten Türme der Stadt zu. Curt marschierte mit langen, weiten Schritten, Otho folgte ihm geschmeidig und lautlos wie ein Schatten.


  Curt sah nach oben, und das Blut rauschte plötzlich aufgeregt in seinen Adern, als er Phobos und Deimos entdeckte, die beiden hellen Monde, die schnell und tief über der brodelnden Wüste dahinzogen. Es war Monate her, seit Captain Future zum letzten Mal auf dem Mars gewesen war. Der Zauber dieser alten Welt mit ihren flüsternden Wüsten bewegte ihn auch dieses Mal wieder tief.


  Vor ihnen erhob sich die Stadt. Ein typischer marsianischer Ort aus schlanken Steintürmen, deren Oberteil breiter als die Basis war und sie kopflastig aussehen ließ. Verwirrende und schwindelerregende Galerien und Treppen führten zu den Turmspitzen. Nur auf einer Welt mit niedriger Schwerkraft war eine solche Architektur möglich.


  Captain Future konnte sehen, daß sich im hell erleuchteten Zentrum der Stadt eine große Menge versammelt hatte. Eine Woge von aufgeregten Stimmen schlug Curt entgegen.


  »Sollen wir einmal nachsehen, was dort vor sich geht?« fragte Otho begierig. Der Androide, der weder Tod noch Teufel fürchtete, wurde von Unruhen und Aufregungen immer wie magisch angezogen.


  »Nein, im Augenblick haben wir wirklich genug am Hals«, erklärte ihm Curt streng. »Wir dürfen keine Zeit verlieren – wir müssen zum Observatorium!«


  Curt und Otho kamen an größeren Gruppen in den dichtbevölkerten Hauptstraßen vorbei. Sie achteten immer darauf, daß sie unter ihren weiten Mänteln und Kapuzen verborgen blieben.


  Irdische Kolonisten, Farmer, Prospektoren und Glücksritter machten einen Teil der Menge aus. In noch größerer Zahl ließen sich hier aber die Marsianer sehen, die in dichten Trauben beieinander standen: Wesen mit einer breiten Brust und stelzenartigen Beinen, mit roten Gesichtern und kahlen Köpfen.


  Captain Future hörte, wie ein irdischer Beamter vom Kolonialamt mit heiserer Stimme beschwichtigend auf die brodelnde Menge einredete.


  »Laßt Euch von Doktor Zarros Panikmache nicht zu unüberlegten Handlungen hinreißen!« rief er. »Die Regierung und die Wissenschaftler haben uns versichert, daß von dem Dunkelstern keinerlei Gefahr ausgeht …«


  »Die Wissenschaftler!« höhnte eine wilde, marsianische Stimme. »Zuerst stritten sie ab, daß es überhaupt einen Dunkelstern gibt! Und nun sind viele von ihnen aus dem Sonnensystem geflohen und haben sich in Sicherheit gebracht.«


  »Genau!« unterstützte ihn ein Chor von Stimmen. »Sie können uns bei dieser Bedrohung nicht helfen. Doktor Zarro ist der einzige, der uns retten kann. Gebt Doktor Zarro die Macht, nach der er verlangt!«


  »Diese verrückten Narren«, murmelte Otho. »Sie wünschen sich einen Diktator herbei, bloß weil sie sich von einem Haufen Lügen ins Bockshorn haben jagen lassen!«


  Curts Gesicht war ernst geworden. »Wenn Doktor Zarro und seine Horrorsendungen nicht bald gestoppt werden, wird er der Diktator des Sonnensystems sein. Die Dinge stehen schlechter, als ich erwartet hatte … uns bleibt nur noch wenig Zeit!«


  Die beiden eilten weiter durch die Stadt und hatten bald das Syrtis-Observatorium erreicht. Es stand etwas außerhalb der Stadt in der Wüste. Schwarz und schweigend ruhte die gewaltige Halbkugel in der Marswüste.


  Im halbdunklen Innern saß ein glatzköpfiger, roter Marsianer mittleren Alters an einem beleuchteten Schreibtisch unter dem großen Teleskop und rechnete. Er stieß einen Schrei aus und sprang auf, als er Curt und den nichtmenschlichen Androiden entdeckte.


  »Wer … was …?« stammelte er. Als Curt seine linke Hand ausstreckte, erkannte er den großen Ring. »Captain Future!«


  »Sind Sie Gatola, der hiesige Leiter?« sagte Curt rasch. Der Marsianer starrte ihn nur ehrfürchtig an und nickte.


  »Ein Trupp der Legion des Untergangs ist auf dem Weg, Sie zu kidnappen. Sie können jeden Augenblick hier sein.«


  Gatolas Augen weiteten sich. »Götter des Mars, wenn sie …«


  »Aber Sie werden nicht mehr hier sein, wenn sie kommen, Gatola«, fuhr Curt fort. »Otho, mein Gefährte, wird Ihren Platz einnehmen.«


  Curt wandte sich an den Androiden.


  »Otho … verwandele dich in diesen Marsianer. Und beeil dich.«


  »Habe ich je getrödelt?« zischte Otho pikiert. Aus einem eckigen Gürtelkästchen holte er seine Ausrüstung hervor.


  Aus einem kleinen Bleifläschchen sprühte er sich eine farblose ölige Chemikalie über Kopf und Körper. Sein gummiartiges, weißes Synthetikfleisch ähnelte in keiner Weise dem normaler Menschen. Mit einem chemischen Agens konnte es weich gemacht werden. In diesem Zustand ähnelte es weichem Plastik und ließ sich wie Lehm formen. Dieser Umstand machte Otho zum größten Verwandlungskünstler in der Geschichte des Sonnensystems.


  Nach wenigen Minuten schon war Othos merkwürdiges Fleisch weich wie Kitt geworden … der ganze Körper, bis auf die Hände. Er hatte darauf geachtet, daß sie mit der Chemikalie nicht in Berührung kamen. Nun begann er seinem Fleisch eine neue Form zu geben, wie ein Bildhauer, der an sich selbst arbeitet.


  Aus seinen Beinen machte er dünne Stelzen, wie sie die Marsianer besaßen. Er dehnte die Brust aus und verwandelte schließlich sein Gesicht Stück für Stück in eine exakte Kopie Gatolas.


  Dann verhärtete sich sein Fleisch wieder, wurde gummiartig und fest in seinen neuen Formen und Zügen. Rasch gab er sich mit Farbe aus seinem Kästchen einen rötlichen Hautton. Und endlich stand Otho auf. Er sah genauso aus wie Gatola, so als wäre er dessen eineiiger Zwillingsbruder.


  »Alles erledigt, Chef«, meldete Otho. Seine Stimme klang genau wie die des Marsianers.


  Gatolas Augen schienen vor Erstaunen aus den Höhlen treten zu wollen. Aber Captain Future ließ dem Marsianer keine Zeit, seiner Überraschung Ausdruck zu verleihen.


  »Sie müssen sofort von hier verschwinden, Gatola«, ordnete er an. »Otho wird heute nacht Ihren Platz hier übernehmen. Haben Sie mich verstanden?«


  »Ich verstehe zwar nichts«, sagte der Marsianer, »aber ich werde mich zurückziehen. Ich gehe nach Hause und bleibe dort.«


  Nachdem Gatola verschwunden war, gab Curt Otho letzte Instruktionen.


  »Wenn das Schiff der Legion kommt, wird es sicher außerhalb der Stadt landen. Zumindest ein Teil seiner Mannschaft wird aussteigen, um Gatola zu fangen … dich zu fangen. Ich möchte, daß du dich mit ihnen streitest, dich widersetzt und sie sonstwie behinderst. Aber dein Leben darf dabei nicht in ernste Gefahr geraten. Sie müssen so lange wie möglich hier festgehalten werden, damit ich eine Chance bekomme, in ihr Schiff zu gelangen und Joan und Kansu Kane zu befreien.«


  »Das hört sich aber an, als würdest du dich selbst in große Gefahr begeben!« protestierte Otho. »Warum konnten wir nicht eine Abteilung Planetenpolizei hier in Stellung gehen lassen, um diese geheimnisvollen Teufel sofort einzukassieren, sobald sie hier auftauchen?«


  »Die Legionäre würden sich wahrscheinlich wehren, und Joan könnte dabei getötet werden«, gab Curt zurück. »Außerdem möchte ich dadurch endlich eine Spur bekommen, die mich zu Doktor Zarro führen könnte. Immerhin hat Joan einiges in Erfahrung gebracht.«


  »Davon abgesehen machst du dir große Sorgen um diese Polizistin, nicht wahr?« fragte Otho mit reinster Unschuldsmiene.


  Curt versetzte dem Androiden einen Stoß in die Seite, der ihn einige Meter weit fortwirbelte.


  »Wir haben jetzt keine Zeit für deinen Blödsinn! Geh zum Teleskop und versuch so auszusehen wie jemand, der Ahnung von der Astronomie hat.«


  »Was meinst du damit, ›so auszusehen‹?« zischte Otho empört. »Ich weiß mehr über andere Welten als diese alten Knacker, die an solchen Teleskopen herumsitzen und in den Himmel starren. Ich studiere die Astronomie nicht … ich lebe sie!«


  Curt konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, als er nach draußen stürmte. Er versteckte sich im Schatten des Observatoriums und entsicherte die Protonenpistole. Er wartete. Die Zeit verstrich nur langsam. Aber Captain Future hatte von Grag Geduld gelernt. Der Roboter konnte eine ganze Woche dasitzen, ohne ein einziges Glied zu rühren. Der rothaarige Abenteurer blieb still in seinem Versteck. Er wartete und beobachtete die Umgebung.


  Schließlich ging Phobos unter. Die Nacht wurde stockdunkel, bis auf die schwachen Strahlen der Sterne am Himmel, die auf die uralte Wüste herabschienen. Ein leiser Wind heulte durch die Finsternis.


  Captain Future bemerkte ein kleines schwarzes Objekt hoch oben am Himmel. Zuerst hielt er es für eine marsianische Eule. Dann vernahm sein empfindliches Gehör das schwache Dröhnen von gedrosselten Raketentriebwerken.


  »Das Schiff der Legion!« sagte er halblaut. »Sie wollen Gatola holen …«


  Das Schiff kam in einer weiten Spirale um das Observatorium herunter und senkte sich mit abgeschalteten Lichtern herab, die Triebwerke bis aufs äußerste gedrosselt … ein schwarzes Phantomschiff. Seine angeflanschten Beiboote und die grimmigen Atomkanonenbatterien waren undeutlich zu erkennen. Es landete neben dem Observatorium. Curt sah, wie sich eine Luke öffnete.


  Ein Dutzend Männer stieg aus. Sie bewegten sich lautlos wie Schatten. Zwei von ihnen stellten sich als Wachen neben die Luke. Das Sternenlicht spiegelte sich matt in ihren Atomflammern. Die anderen bewegten sich leise und rasch auf das Observatorium zu.


  Captain Future duckte sich, als sie an ihm vorbeikamen. Im Licht der Sterne sahen sie wie Erdmenschen aus. Sie trugen graue Uniformen – auf jeder Schulter die schwarze Scheibe der Legion des Untergangs. Ein stampfender Gigant führte sie an, als sie das Gebäude betraten.


  »Verdammte Wachen!« dachte Captain Future. Er beobachtete die beiden Legionäre, die neben der Luke Posten bezogen hatten.


  Curt zog ein rundes Gerät aus seinem Wolframgürtel. »Ärgerlich zwar, aber offensichtlich nicht zu vermeiden«, murmelte er vor sich hin. »Ich werde mich wohl unsichtbar machen müssen, wenn ich vermeiden will, daß sie Alarm geben.«


  Eines der größten Geheimnisse des rothaarigen Meisters der Wissenschaft war seine Fähigkeit, sich unsichtbar zu machen. Er gab seinem Körper dazu eine zeitlich begrenzte Aufladung, die alles Licht von ihm ablenkte und ihn so unsichtbar machte. Dieser Effekt hielt nur zehn Minuten an. Aber Curt ging davon aus, daß die Zeitspanne ausreichen würde.


  Er hielt das scheibenförmige Gerät über den Kopf und drückte auf einen Knopf. Eine unsichtbare Kraft strömte durch seinen Körper und prickelte in jeder Faser. Während Future an sich herabsah, bemerkte er, wie sein Leib und seine Glieder durchsichtig und verschwommen wurden. Gleichzeitig schien die Dunkelheit ihn zu umschließen.


  Er hörte Lärm von innerhalb des Observatoriums … Otho brüllte mit Gatolas Stimme, Füße scharrten und Möbelstücke krachten. Otho tat sein Bestes, um die Legionäre zu beschäftigen.


  Curt steckte jetzt in völliger Dunkelheit. Er wußte, daß er nun absolut unsichtbar war. Alle Lichtstrahlen wurden von ihm abgelenkt, er selbst konnte allerdings auch nichts mehr sehen. Captain Future hatte sich vorher die Richtung und die Distanz zur Luke des Legionsschiffes gemerkt. Er setzte sich in Bewegung.


  Durch lange Praxis und sein äußerst empfindliches Gehör konnte sich Captain Future ohne Sicht fast genauso gut bewegen wie ein normaler Mensch, der sehen kann. Rasch kroch er voran. Als er sich dem Schiff näherte, konnte er das Atmen der beiden Wachen an der Luke vernehmen.


  Er trat mitten durch sie hindurch, gelangte durch die Luke und befand sich dann in einem Metallgang. Curt hörte Stimmen und das Dröhnen der Zyklotrone. Er blieb stehen und wartete angespannt darauf, daß der Unsichtbarkeitseffekt nachlassen würde. Er konnte Joan hier nur mit Hilfe seiner Augen finden.


  Der Lärm aus dem Observatorium wurde lauter. Der Androide stellte es sehr geschickt an, seinen Entführern ihr Vorhaben so schwer wie möglich zu machen.


  Die Dunkelheit um ihn schwand, Captain Futures Körper gewann Form. Einen Augenblick später konnte Curt wieder sehen.


  Er stand in einem Gang, der zum Heck des Legionskreuzers führte. Weiter hinten dröhnten die kraftvollen Zyklotrone, und Stimmen drangen an sein Ohr, die ihm bekannt vorkamen. Dank seiner umfassenden Kenntnisse über Aufbau und Einrichtung von Raumschiffen schloß Future, daß die Gefangenen sich im Vorderteil befinden mußten.


  Der rothaarige Abenteurer fand einen weiteren Gang, der ihn seinem Ziel näherbrachte. So leise wie möglich rannte er los. Die Protonenpistole lag fest in seiner Hand.


  »Otho wird sein Manöver nicht mehr lange durchhalten können«, sagte er sich tonlos. »Was zum Teufel …«


  Ein Legionär tauchte urplötzlich aus einem Abteil auf. Er starrte Curt an und griff nach seinem Atomflammer.


  Captain Future hatte seine Protonenpistole bereits auf ihn gerichtet. Ihr Strahl konnte auf tödliche oder betäubende Wirkung eingestellt werden. Jetzt entfuhr ihr ein Betäubungsstrahl. Der blasse, dünne Energiefinger traf den Mann und ließ ihn zu Boden sinken.


  Dann entdeckte Captain Future im Korridor eine Tür, vor der ein Riegel angebracht war. Er hob ihn hoch und öffnete die Tür. Dahinter erstreckte sich ein dunkler, kleiner Raum mit nackten Wänden. Zwei Personen befanden sich darin: Ein Erdmädchen in einem grauen Synthoseide-Overall, das auf dem Boden saß, den Kopf mit dem dunklen Haar müde in den Händen ruhend; und ein kleiner, ausgetrockneter alter Venusier, der etwas von einer Wespe hatte.


  »Joan! Kansu Kane!« flüsterte Curt erregt. »Steht auf … wir müssen hier so schnell wie möglich raus!«


  Joan sah auf. Als sie den großen, rothaarigen Abenteurer sah, der da mit seiner Protonenpistole auf der Schwelle stand, entfuhr ihr ein leiser freudiger Schrei.


  »Captain Future! Ich wußte, Sie würden kommen …«


  »Nicht so laut!« warnte Curt. Dann wirbelte er plötzlich herum. »Zu spät … sie haben Ihren Ruf gehört!«


  Irgendwo im Schiff wurde Alarm gegeben. Aus dem Heck strömten Legionäre auf den Gang und rannten auf Captain Future und die Gefangenen zu.


  Futures Protonenstrahl schaltete die Hälfte der anstürmenden Männer aus. Aber andere schrien dem Trupp im Observatorium eine Warnung zu.


  »Eine Falle! Captain Future hat uns eine Falle gestellt! Kommt schnell zurück!«


  Curt sprang auf den Gang. Seine Pistole war pausenlos im Einsatz. Aber ein Legionär, ein irdischer Zwerg, hatte plötzlich ein sich windendes Bündel in der Hand, das er auf den Captain schleuderte.


  »Fesselschlangen!« gellte Joan. »Passen Sie auf …«


  Aber es war schon zu spät. Die rosafarbenen Lebewesen waren saturnische Fesselschlangen. Solche Tiere wurden gern von durchtriebenen Kriminellen gezähmt und eingesetzt.


  Die Schlangen wanden sich mit blitzartiger Geschwindigkeit um Curts Glieder, zogen fest an und fesselten ihn auf diese Weise. Andere Tiere hatten Joan und Kansu Kane gebunden. Curt zerrte an den lebenden Fesseln.


  Der bösartige Zwerg rief nach draußen:


  »Kallak, nun mach schon! Gatola ist jetzt unwichtig … wir fliegen sofort ab!«


  Die Legionäre kamen, angeführt von einem riesigen klotzigen Erdmann aus dem Observatorium und rannten zum Kreuzer zurück.


  »Schaltet die Zyklotrone ein … Abflug!« schrie der Zwerg.


  Die Raketentriebwerke des Schiffs brüllten auf.


  Taumelnd und langsam hob es vom Boden ab, während Future immer noch verzweifelt gegen die Fesselschlangen ankämpfte.


  Auch Otho kam aus dem Observatorium und rannte auf das höher steigende Schiff zu. Seine Augen funkelten, und sein Körper sah von dem vorangegangenen Kampf zerschunden aus. Der synthetische Mann sprang auf die immer noch offene Luke zu.


  Niemand auf den neun Welten hätte einen solch gewaltigen Sprung vollbringen können … nur der Android. Othos Hände bekamen den unteren Rand der Luke zu fassen und hielten sich dort fest. Er hing da zwischen Himmel und Erde, während der Kreuzer über die dunkle Wüste flog.


  Trotz seiner Anstrengung rief Curt Otho eine Warnung zu, als er sah, wie ein Legionär sich bückte, um Otho ins Schiff zu ziehen und die Luke endlich schließen zu können. Der Mann glaubte wohl immer noch, es handele sich bei dem Androiden um Gatola, und wollte ihn noch in letzter Minute gefangennehmen.


  Otho und der Legionär, der ihn jetzt gepackt hatte, kämpften miteinander, als der Kreuzer plötzlich einen Stoß nach vorn machte. Zusätzliche Triebwerke waren eingeschaltet worden. Curt mühte sich noch immer mit den Fesselschlangen ab, weil er dem Androiden zu Hilfe eilen wollte, aber seine Anstrengungen waren vergebens.


  Dann fielen Otho und sein Gegner von der offenen Luke weg und stürzten aneinandergeklammert in die Dunkelheit. Der plötzliche Schub des Schiffes hatte sie um ihr Gleichgewicht gebracht. Der Kreuzer kümmerte sich nicht darum, sondern stieg steil an zum Flug durch den sternenbedeckten Himmel.


  


  


  IV

  Flug in die Gefahr


  


  Captain Future hatte noch immer nicht aufgegeben. Aber es war unmöglich, gegen die Fesselschlangen anzukommen. Ein halbes Dutzend dieser rosafarbenen Lebewesen hatten sich um seine Arme und Beine geschlungen. Die saturnischen Tiere verfügten über eine unglaubliche Stärke in ihren elastischen Körpern.


  Der Zwerg erschien wieder und warf Curt einen unheilvollen Blick zu. Er war ein Erdmensch, der seine mittleren Jahre bereits überschritten hatte. Sein Gesicht war voller Narben und wirkte abstoßend.


  Neben dem Zwerg stand der klobige, irdische Riese, den dieser Kallak genannt hatte. Er war ein unglaublich großer Mann mit enormer Schulterbreite, einem kleinen Kopf und einem recht dümmlichen Gesichtsausdruck.


  Der Zwerg trat Curt boshaft in die Seite.


  »Der berühmte Captain Future wollte der Legion des Untergangs also eine Falle stellen!« knurrte er. »Und dann ist er selbst in die Grube gefallen, die er gegraben hat!«


  Curt, der mittlerweile die Fruchtlosigkeit seiner Bemühungen erkannt hatte, blickte gelassen auf.


  »Ich kenne Sie«, sagte Captain Future ruhig. »Sie heißen Roj. Sie waren ein Biologe mit kriminellen Neigungen. Sie haben aus Kallak durch Drüseninjektionen einen Giganten gemacht und ihn dann dazu benutzt, Ihnen bei Ihren Verbrechen zu helfen. Vor fünf Jahren wurden Sie festgenommen und inhaftiert. Sie und Kallak wurden zu lebenslanger Haft auf dem Gefängnismond Zerberus verurteilt.«


  »Sie haben ein gutes Gedächtnis«, sagte der Zwerg tückisch. »Aber Sie vergaßen zu erwähnen, daß ich meinen Aufenthalt auf Zerberus Ihren Bemühungen zu verdanken hatte.«


  Seine Augen blickten böse. »Ich habe mit Ihnen noch ein Hühnchen zu rupfen, Captain Future. Und eigentlich war der Zeitpunkt dazu noch nie so günstig wie jetzt …«


  Der Zwerg zog eine Atompistole aus seinem Gürtel. Da trat ein Legionär vor.


  Curt bemerkte, daß alle anwesenden Legionäre Erdmenschen waren. Allerdings war etwas Seltsames an ihrem Erscheinungsbild, etwas, das Curts scharfen Augen nicht entging. Ihre Gesichter hatten etwas Bleiches und Unbewegliches, ihre Augen waren irgendwie ausdruckslos. Selbst ihre Kleidung wirkte seltsam steif.


  »Roj, Sie können diesen Mann nicht umbringen«, sagte der Legionär mit einer undeutlichen, rauhen Stimme. »Erinnern Sie sich an die Befehle von Doktor Zarro.«


  Der Zwerg fluchte, steckte aber die Pistole in den Gürtel zurück.


  »Ich werde mich jetzt mit dem Doktor in Verbindung setzen«, erklärte er. »Ich glaube, es entspricht durchaus seinen Wünschen, wenn ich diesen Captain Future aus dem Weg räume.«


  Roj begab sich zur Televisoranlage des Schiffes, die sich etwas weiter den Gang hinauf in der Wand befand, und schaltete sie ein.


  Captain Future bemerkte, wie Joan und Kansu sich mit den Fesselschlangen abmühten, mit denen auch sie gebunden waren. Die beiden befanden sich unweit von ihm an der Tür.


  »Sachte, sachte, Joan«, flüsterte er ihr zu. »Irgendwie kommen wir hier schon wieder raus.« Sein Verstand arbeitete ruhig und zielstrebig an einem Plan.


  Die Stimme des Mädchens klang erstickt.


  »Es ist allein meine Schuld, daß Sie jetzt gefangen sind, Captain Future! Aber als Sie kamen, um mich zu retten …«


  Roj bekam seine Verbindung. Auf dem Bildschirm erschienen Kopf und Schultern eines Mannes.


  Es war Doktor Zarro. Curt lag hilflos da und starrte in das Gesicht des obersten Verschwörers, den er zu vernichten geschworen hatte.


  Doktor Zarros schlanke, schwarzgekleidete Gestalt stand aufrecht da. Sein riesiger, weit ausladender Schädel blieb starr erhoben, als er Rojs Bericht hörte. Danach blickten seine schwarzen, hypnotischen Augen vom Bildschirm auf die Gefangenen hinunter.


  »Soso … Captain Future, der aufdringlichste Störenfried des ganzen Sonnensystems will sich mit mir anlegen«, knarrte Zarro mit rauher tiefer Stimme. Der Blick seiner übermenschlichen Augen schien Curt versengen zu wollen. »Sie Dummkopf! Ich bin der einzige, der das Sonnensystem vor der Gefahr bewahren kann, die auf es zurast!«


  »Machen Sie mir doch nichts vor«, gab Curt verächtlich zurück. »Wenn es wirklich irgendeine Gefahr geben sollte und Sie dagegen etwas ausrichten könnten, dann würden Sie Ihre Dienste der Regierung zur Verfügung stellen. Es geht Ihnen einfach nur um die Macht.«


  »Ich habe schon andere wie Sie getroffen«, fuhr Captain Future mit scharfer Stimme fort. »Die Herren der Macht zum Beispiel, die das halbe Sonnensystem in ihrer Gewalt hatten. Oder den Weltraumherrscher, der eine teuflische Pest über den Jupiter brachte. Ich habe deren teuflische Pläne durchkreuzt. Und Ihnen wird es genauso ergehen. Seien Sie gewarnt!«


  »Sie warnen mich?« erwiderte Dr. Zarro wild. »Sie vergessen, Captain Future, daß Sie mein Gefangener sind!«


  »Soll ich ihn gleich erledigen, Doktor?« rief der Zwerg verlangend.


  »Nein, du sollst ihn nicht töten … und du weißt auch warum«, krächzte der schwarze Prophet. »Bring ihn hierher ins Hauptquartier, zusammen mit den anderen. Ich glaube, ihm wird unsere Halle der Feinde gefallen.«


  Roj kicherte. Seine teuflische Freude war nicht zu übersehen. »Ja, ja doch, Doktor … ihm wird es in der Halle gefallen, genauso wie dem Mädchen und dem Venusier.«


  Kansu Kane, der gefangene venusianische Astronom, stieß einen schrillen Protest aus.


  »Dies ist ein grobes Vergehen«, kreischte der reizbare kleine Venusier das Bild Dr. Zarros an. »Wenn Sie uns nicht sofort freilassen, werde ich höherenorts Schritte gegen Sie unternehmen lassen. Ich werde Sie bei der Polizei anzeigen, mein Herr!«


  Curt konnte sich trotz seiner Lage ein Grinsen angesichts der Drohungen des Wissenschaftlers nicht verkneifen.


  Doktor Zarro schenkte dem Venusier keinerlei Beachtung. Er gab dem Zwerg neue Befehle.


  »Komm so rasch wie möglich ins Hauptquartier«, befahl er. »Und achte darauf, daß dieser Teufel Future in sicherem Gewahrsam bleibt. Man sagt ihm nach, er sei äußerst trickreich. Vergiß das nicht.«


  »Mir entkommt er nicht«, versprach Roj mit boshaftem Nachdruck.


  Der Doktor verschwand vom Televisor. Der Zwerg wandte sich um und rief Befehle.


  »Steckt unsere drei Gefangenen in die Vorratskammer zurück, wo wir schon das Mädchen und den Venusier eingesperrt haben.«


  Der einfältige Riese Kallak bückte sich und hob Captain Future hoch, als wäre er ein kleines Kind. Curt staunte über die kolossale Kraft dieses drüsenmanipulierten Giganten.


  Weitere Legionäre nahmen Joan und Kansu Kane. Sie wurden brutal in die kleine Kammer im Bug des Kreuzers geworfen. Joan und Kansu kannten diesen Raum bereits.


  Roj nahm Captain Future den Wolframgürtel und die Protonenpistolen ab und warf sie auf den Korridor. Dann zauberte der Zwerg ein kleines Instrument hervor. Er berührte es, und ein langgezogener, schwirrender Ton klang auf.


  Bei diesem Geräusch entspannten sich die rosafarbenen Fesselschlangen und ließen ihre Opfer frei. Blitzschnell wanden sich die Tiere zum Zwerg auf dem Korridor hinaus und schlüpften dort in einen Sack, den er bereithielt.


  Captain Future war sofort nach seiner Befreiung aufgesprungen. Aber kaum hatte er sich gerührt, da krachte auch schon die Tür zu, und draußen fiel der Riegel herab.


  Curt half Joan und Kansu Kane auf die Beine.


  »Da bin ich ja in ein hübsches kleines Gefängnis geraten«, erklärte er voller Abscheu.


  Kansu, der vertrocknete, kleine Wissenschaftler von der Venus, drohte vor Zorn zu platzen. Er konnte bald nicht mehr an sich halten und stieß schrill seinen Protest aus.


  »In meinem ganzen Leben ist mir noch nicht so übel mitgespielt worden! Allein die Vorstellung, den Kopf des südvenusianischen Observatoriums, den Entdecker des Cepheiden-Nebels, den Autor des berühmten Buches über die Doppel-Spektral-Theorie wie einen Sack Kartoffeln herumzuschubsen!«


  Jetzt sprudelte es nur so aus ihm heraus. »Ich werde diese Männer dafür bezahlen lassen! Ich jage sie durch alle Instanzen der Systemgerichtsbarkeit! Ich bin kein rachsüchtiger Mann, aber diese Behandlung bringt beim Frömmsten die Zornesader zum Schwellen!«


  Curt konnte ein Lächeln nicht unterdrücken, als er die gellende Entrüstung des gereizten kleinen Mannes hörte.


  »Beruhigen Sie sich doch … im Augenblick können Sie die Gerichtsbarkeit ohnehin noch nicht auf sie ansetzen«, erklärte er dem Wissenschaftler.


  Joan war an Curt herangetreten. Sie sah zu ihm auf. Ihre braunen Augen waren weit aufgerissen, und ihr feingeschnittenes, anmutiges Gesicht war blaß. Sie machte sich große Vorwürfe.


  »Wenn ich nicht geschrien hätte, als Sie hereinkamen, wäre es nicht so weit gekommen«, sagte sie mit Schmerz und Bitternis in der Stimme.


  Curt legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Dafür können Sie doch nichts, Joan. Und Sie haben mehr geleistet als jeder andere Geheimagent, als Sie auf der Venus die Spur der Legionäre aufnehmen konnten und uns davon in Kenntnis setzten, daß sie zum Mars weiterwollten, um dort Gatola zu entführen. Es ist wirklich zu schade, daß unser Plan nicht geklappt hat.«


  »Glauben Sie, Otho hat sich zu Tode gestürzt, als er mit diesem Legionär aus dem Schiff fiel?« fragte sie besorgt.


  »Darüber mache ich mir auch Gedanken«, gab Curt zu. »Allerdings kann der Androide eine ganze Menge aushalten.« Curts Gesicht verzerrte sich. Wenn sich Otho bei seinem Sturz verletzt haben sollte, dann mochte Gott den Legionären beistehen, schwor er sich. Er würde für Otho Rache nehmen.


  »Sie können ja doch nichts daran ändern«, ließ sich der Venusier düster vernehmen. »Wir kommen ja noch nicht einmal aus diesem Loch heraus.«


  Captain Future lächelte den verdrießlichen Astronomen an. »Ich war schon an gefährlicheren Orten als diesem hier und konnte mich trotzdem befreien.«


  Er sah durch das Fenster in den interplanetaren Raum. Der Legionskreuzer vibrierte unter dem Schub seiner Triebwerke. Mit ständig steigender Geschwindigkeit dröhnte das Schiff durch die Leere des Alls.


  Die rote Scheibe des Mars und die strahlende Sonne lagen weit achtern. Der Kreuzer flog direkt auf die Außenbezirke des Systems zu.


  »Wir haben die äußeren Welten zum Ziel«, murmelte Captain Future. »Die einzigen Planeten, die in Frage kommen, sind Uranus und Pluto. Doktor Zarros Hauptquartier befindet sich wahrscheinlich auf einer dieser Welten.«


  »Captain Future, wer sind diese Legionäre?« fragte Joan. »Ich spreche nicht von Roj und Kallak, sondern von den anderen. Sie sehen wie Erdmenschen aus. Aber es ist etwas Fremdartiges und Puppenhaftes an ihnen. Und ihre Stimmen klingen auch seltsam. Als einer von ihnen mich anfaßte, fühlten sich seine Hände nicht wie die eines Erdmenschen an!«


  »Sie sind ganz sicher merkwürdige Gestalten«, stimmte Curt zu und runzelte die Stirn. »Ich frage mich, ob …«


  Dann brach er den Satz abrupt ab. »Jetzt ist nicht die Zeit, um Spekulationen anzustellen. Es ist wichtiger, einen Weg nach draußen zu finden, bevor wir diesem Doktor Zarro ausgeliefert werden. Ich habe keine Ahnung, was man sich unter dieser Halle der Feinde vorzustellen hat, aber mir scheint, es handelt sich um etwas höchst Unerfreuliches.«


  Curt schmerzte der Verlust seines Wolframgürtels. In ihm gab es etliche Geheimfächer mit kompakten Instrumenten und Werkzeugen, die ihm aus mehr als einer Notlage herausgeholfen hatten.


  Future inspizierte das Fenster, ein einfaches Glassit-Bullauge.


  »Wenn wir das aufbrechen, sterben wir sofort. Die Atmosphäre wird unverzüglich ins All hinausgerissen.


  Damit scheidet diese Möglichkeit aus«, murmelte er vor sich hin.


  Es gab nur eine Alternative, die Tür. Sie bestand aus solidem Metall und wurde von einem massiven Riegel gesichert. Reine Körperkraft konnte hier nichts ausrichten.


  Aber dann glaubte Captain Future, einen Weg gefunden zu haben. Er setzte sich hin und nahm den großen. Ring vom Finger. Geschickt begann er damit, das technische Schmuckstück auseinanderzunehmen.


  »In diesem Ring steckt ein kleiner Atommotor. Er hält die ›Planetenedelsteine‹ in Bewegung«, erklärte der rothaarige Meisterwissenschaftler seinen Gefährten. »Aber es wird eine Weile dauern, bis ich alles arrangiert habe.«


  »Ich wüßte nicht, wie uns dieses Motörchen helfen sollte«, sagte Kansu, während er auf den Ring starrte.


  Curt lächelte. »Man sollte nie allzu voreilige Schlüsse ziehen. Wenn ich den Motor zum Beispiel an den Raketentriebwerken anbringe, könnte dadurch der Kurs des Schiffes ganz schön durcheinandergebracht werden.«


  Kansu Kane sah ihn verdutzt an. »Ihn an den Raketentriebwerken anbringen …« Dann straffte sich die Gestalt des Venusiers. »Sie machen wohl Witze, junger Mann. Und Witze werden in einer solchen Situation normalerweise als ziemlich geschmacklos empfunden. Meine bedeutende Arbeit über die Natur des Andromeda-Doppelsterns ist erst halb erledigt, und ich sitze hier und werde in die Außenregionen des Sonnensystems verschleppt! Ich wüßte nicht, Sir, wie man darüber noch Scherze machen kann!«


  Curt schmunzelte. »Beruhigen Sie sich doch, Kansu. Wenn meine Idee funktioniert, bringen wir Sie so rasch wie möglich zu Ihren Berechnungen über den Andromeda-Doppelstern zurück.«


  Der Kreuzer dröhnte weiter durchs All. Während Captain Future über den winzigen Teilen im Innenleben des Rings saß, dachte er an seine Freunde. Er wußte, daß sie keine Ruhe geben würden, bis sie ihn gefunden hatten. Aber sie hatten ja keine Ahnung, in welche Richtung er entführt wurde. Da sie über keinerlei Hinweise verfügten, mußten sie hilflos und ohne rechte Hoffnung den gesamten interplanetaren Raum abkämmen.


  »Wir müssen mittlerweile den Jupiter-Orbit längst hinter uns gelassen haben«, erklärte Kansu. »Und immer noch fliegen wir weiter. Ich dachte, Sie hätten einen tollen Plan, der uns hier ’rausbringen sollte.«


  »So toll ist er nun auch wieder nicht«, antwortete Curt, »aber vielleicht klappt mein kleiner Trick.« Captain Future stand auf und hielt ein kleines Gerät in der Hand. »Ich habe den winzigen Atommotor aus meinem Ring gelöst und aus ihm einen Klein-Atomblaster gemacht. Innerhalb weniger Minuten wird seine Energie restlos aufgebraucht sein, aber vielleicht reicht diese Zeitspanne aus, um das Metall der Tür und des Riegels zu durchschneiden.«


  »Und wenn das stimmt, und wir diese Kammer verlassen können, was dann?« fragte der Venusier mit geringer Begeisterung. »Wollen Sie dann das ganze Schiff übernehmen?«


  »Dafür halten sich hier zu viele Legionäre auf«, meinte Captain Future. »Wir versuchen, uns in einem der Beiboote davonzustehlen. Wenn uns das gelingt, suchen wir irgendwo einen Televisor auf und rufen die Comet … Danach machen wir uns auf die Suche nach dem geheimen Hauptquartier von Doktor Zarro. Es befindet sich entweder auf Uranus oder auf Pluto.«


  Curt näherte sich der Tür und lauschte. Als er sich zu seiner Zufriedenheit davon überzeugt hatte, daß sich niemand auf dem Korridor draußen aufhielt, hielt er das kleine Gerät ganz nah an eine Ecke der Metalltür.


  Ein dünner weißer Strahl strömte aus dem winzigen, improvisierten Blaster. Er brannte sich durch das dicke Metall. Eine gezackte, versengte Spalte zeigte sich in der Tür.


  Curts Muskeln waren verkrampft. Sein kleiner Atomstrahl war nun tief in das Metall eingedrungen, aber gleichzeitig wußte Captain Future, daß die Energievorräte in dem Gerät so gut wie erschöpft waren. Er ließ den Strahl auf und ab fahren, um den Riegel draußen zu durchschneiden.


  Die zischende Flamme stockte und ging dann ganz aus. Das kleine Gerät war ausgebrannt und nutzlos geworden.


  Captain Future drückte leicht gegen die Tür. Aber sie gab nicht nach. Der Riegel draußen hielt immer noch.


  Curt spürte, wie Enttäuschung in ihm hochkam. Mit der Schulter trat er an die Tür und preßte mit aller Kraft.


  Die Tür flog weit auf. Der Atomblaster hatte den Riegel fast völlig durchschnitten … Curts kräftiger Druck hatte den Rest erledigt.


  »Kommt schnell!« flüsterte Captain Future den beiden zu. Seine grauen Augen blitzten erregt. »Ein Stück voraus steuerbord liegt ein Beiboot … es ist mir aufgefallen, als der Kreuzer beim Observatorium landete.«


  Sie liefen über den Gang. Curt ließ seine Augen suchend umherwandern, bis er fand, was er suchte. Ein kleiner Waffenschrank war an einer Seite des Gangs in die Wand eingelassen. Atomgewehre und Werkzeuge befanden sich darin. Und an einem Haken hing dort auch sein Wolframgürtel mit den Protonenpistolen.


  »Ich habe stark gehofft, sie zu finden«, sagte er hocherfreut. Rasch trat er auf den Schrank zu.


  »Captain Future!« rief Joan leise und voller Angst.


  Ein Legionär mit unbewegtem Gesicht war gerade aus den vorderen Kontrollräumen auf den Korridor getreten. Er griff sofort nach seiner Pistole.


  Curt befand sich schon auf dem Sprung zu seinen Waffen. Mit der erstaunlichen Geschwindigkeit, zu der Otho ihn trainiert hatte, riß er sie aus dem Schrank, wirbelte herum und feuerte.


  Der dünne, blasse Strahl sauste durch den Korridor und schickte den Legionär betäubt zu Boden.


  »Rasch!« rief Captain Future, während er sich hastig den Gürtel umband. »Sie werden diesen Mann bald entdeckt haben!«


  Er führte sie in einen niedrigen, vollgestopften Raum an der Steuerbordseite des Kreuzers. Draußen an der Wand war ein kleines, für Notfälle gedachtes Beiboot mit Riegeln an der Hülle des großen Schiffes angebracht. Eine runde Luke verschaffte ihnen Zutritt.


  Joan kroch als erste hinein. Kansu wollte ihr zuerst folgen, blieb dann aber abrupt stehen.


  »Ich muß in unsere Zelle zurück«, rief er. »Ich habe dort einige Unterlagen über den Andromeda-Doppelstern vergessen … ich las vorhin noch darin und habe sie glatt auf dem Boden liegenlassen.«


  Der kleine Venusier machte sich wirklich daran, die Strecke zurückzulaufen. Aber Captain Future bekam ihn noch rechtzeitig am Kragen zu fassen.


  »Sind Sie verrückt geworden?« herrschte Curt ihn an. »Machen Sie, daß Sie ins Boot kommen!«


  Kansu Kane war außer sich. »Sie können mich nicht wie einen Domestiken herumschubsen, mein Herr! Ich habe einige Rechte …«


  Captain Future beendete die Diskussion, indem er den irritierten kleinen Mann durch die Luke ins Boot schob. Rasch sprang er ihm nach und begann dann hastig damit, die Riegel zu lösen, die das Boot an der Außenhülle festhielten.


  Der letzte Riegel wurde hochgeschoben. Der Captain sprang durch den einzigen Raum des Boots zu den einfachen Kontrollen. Vorsichtig zog er an einem Hebel.


  Das Rettungsschiff driftete seitlich von der Wand des dahineilenden Kreuzers ab. Im rechten Winkel zum Mutterschiff flog es davon. Leichte Schübe aus seinen eigenen kleinen Triebwerken brachten es voran.


  Das Legionsschiff, eine schwarze, unbeleuchtete Masse, entfernte sich durch den Raum. Bald war es kaum noch zu erkennen. Curt wendete das Beiboot in Richtung Sonne.


  »Wir haben es geschafft!« rief Joan überglücklich. »O, Captain Future, ich hätte nie gedacht …«


  Kansu Kane unterbrach sie grimmig. »Alle meine Unterlagen, die Ergebnisse wochenlanger Arbeit, sind im Mutterschiff zurückgeblieben!« herrschte er Curt an. »Und darüber hinaus haben Sie es auch noch gewagt, Hand an mich zu legen …«


  »Halten Sie den Mund … wir sind noch nicht aus der Gefahr heraus«, unterbrach ihn Captain Future barsch. »Die Legionäre werden ihren betäubten Kameraden bald gefunden haben. Und danach dauert es nicht mehr lange, bis sie unsere Flucht in diesem Rettungsschiff entdecken. Dann wenden sie, und …«


  Er hatte jetzt die Hebel bis ganz nach unten heruntergezogen, während er mit dem Astronomen gesprochen hatte. Das kleine Boot raste mit steigender Geschwindigkeit in Richtung Sonne.


  Plötzlich ging ein Rütteln durch das Schiff. Es bockte wild, kam aber dann wieder auf Kurs und setzte die Fahrt so sanft wie vorhin fort.


  »Was war das?« fragte Kansu überrascht.


  »Raumturbulenzen«, antwortete Captain Future kurz. Sein rothaariges Gesicht war angespannt. »Wir befinden uns in einem gefährlichen Raumbezirk …«


  »Captain Future! Sie kommen hinter uns her!« rief Joan.


  Curt fuhr rasch herum. Hinter ihnen war vor den Sternen wieder die schwarze Masse des Legionskreuzers sichtbar geworden. Rasch wurde er größer.


  »Das habe ich mir doch gleich gedacht«, preßte Captain Future zwischen den Zähnen hervor. »Und sie sind schneller als wir … unsere einzige Chance besteht darin, solange wegzutauchen und auszuweichen, bis wir sie abgehängt haben.«


  Curt führte mit dem kleinen Schiff Scheinmanöver aus und schlug Haken, aber der Kreuzer besaß mit seiner Geschwindigkeit einen viel zu großen Vorteil, um ohne weiteres abgeschüttelt zu werden. Zweimal geriet das Boot in starke Raumturbulenzen, von denen es kräftig durchgeschüttelt wurde, und verlor damit noch mehr an Abstand. Der Kreuzer kam ihnen immer näher.


  Curt fragte sich, warum die Legionäre das Boot mit ihren Atomkanonen nicht einfach abschossen. Er wußte, daß sie ohne weiteres dazu in der Lage waren. Warum war Doktor Zarro so wild darauf gewesen, sie als seine Gefangenen zu halten?


  »Sie haben es bald geschafft«, vermeldete Joan mit schwankender Stimme.


  Das Boot wurde plötzlich von einer weiteren Raumwellenturbulenz getroffen, die stärker war als alle vorherigen. Sie hielt das kleine Schiff fest im Griff und schleuderte es davon.


  Captain Future kämpfte hart, um das Beiboot aus der übermächtigen, unsichtbaren Strömung zu befreien. Aber die Triebwerke schienen so gut wie nichts ausrichten zu können. Mit erschreckender Geschwindigkeit wurde das Schiff durch den Raum geschleudert.


  Curt begriff die schreckliche Gefahr, in der sie gefangen waren. Die ganze Zeit über hatte er so etwas schon befürchtet.


  »Der Kreuzer hat die Verfolgung abgebrochen!« rief Joan freudig. »Sie drehen ab … lassen ab von uns!«


  Aber in Captain Futures Gesicht zeigte sich keine Freude darüber.


  »Das tun sie, um nicht genauso wie wir herumgestoßen zu werden. Wir sitzen in einer Falle.«


  »Eine Falle?« schrie Kansu Kane. »Was wollen Sie damit sagen?«


  »Wir können nicht heraus aus dieser Turbulenz«, sagte Captain Future. »Sie ist zu stark. Und sie wirbelt uns auf den gefährlichsten Ort im All zu, einen Ort, den bisher kein interplanetares Schiff je wieder verlassen konnte.«


  Joan fuhr sich mit der Hand an die Kehle. »Meinen Sie etwa …«


  Future nickte grimmig.


  »Ja, wir werden zur Sargasso des Alls getrieben.«


  


  


  V

  Spur zum Pluto


  


  Als Otho und sein Gegner vom aufsteigenden Legionskreuzer gerissen wurden, lag die sternenbeschienene Wüste etwa fünfzehn Meter unter ihnen.


  Im Sturz hielt der Androide sich zunächst krampfhaft an seinem Gegner fest und brachte dann in einer übermenschlichen Anstrengung den Körper des Legionärs unter den seinen. Sein Gegner prallte als erster auf den Boden und dämpfte damit Othos Sturz.


  Trotzdem hätte der plötzliche Schlag Otho beinahe betäubt. Benebelt kam er erst nach einem Moment wieder auf die Beine.


  »Bei allen Teufeln des Alls, das war knapp!« zischte er keuchend.


  Der Androide beugte sich über den Legionär; der Mann lag still da. Er war sofort tot gewesen.


  Dann drohte Otho die Augen aus dem Kopf zu treten. Er starrte auf den Leichnam und konnte nicht glauben, was er sah.


  »Werde ich verrückt?« rief er. »Wie im Namen der neun Welten …«


  Etwas Unglaubliches, nervenzerfetzend Phantastisches war geschehen.


  Der Legionär, mit dem er gekämpft hatte, war ein Mensch gewesen, das hatte Otho oben im Schiff und bei ihrem gemeinsamen Sturz deutlich gesehen.


  Aber jetzt, in seinem Tod, hatte sich der Legionär auf wunderbare Weise in ein fremdartiges, nie zuvor gesehenes Wesen verwandelt.


  Der zerschmetterte Körper war nun der eines menschenähnlichen Wesens, das von Kopf bis Fuß mit einem weißen Fell aus kurzem, dichtem Haar bedeckt war. Die Füße besaßen nur zwei Zehen, und die grotesken Hände entsprechend nur zwei Finger. Der nichtmenschliche Kopf war flach, und selbst das Gesicht war mit Fell bedeckt. Zwei Augen starrten schwarz, groß und tot in die Leere.


  Das Wesen trug ein Lederwams. An seinem Gürtel hing ein zylindrisches, metallisches Instrument, möglicherweise eine Waffe. Aber der Aufschlag hatte es völlig zerstört.


  »Hat der Schock meinen Verstand vernebelt?« keuchte Otho. »Das kann doch nicht wahr sein.«


  Dann lenkte ein weit entferntes, immer schwächer werdendes Dröhnen von Raumschifftriebwerken seine Aufmerksamkeit ab. Der Androide sah nach oben. Das Schiff der Legion war nur noch ein winziger schwarzer Punkt am Horizont. Es stieg immer höher hinauf und war schließlich ganz verschwunden.


  Bei diesem Anblick überfielen den Androiden Bestürzung und Wut.


  »Sie sind fort … und mit ihnen der Chef, als Gefangener! Und ich habe nicht die leiseste Ahnung, wo sie ihn hinbringen!«


  Sein gummiartiger Körper, der immer noch die Form eines Marsianers hatte, verkrampfte sich in ohnmächtigem Zorn.


  »Wenn ich doch bloß in diesem elenden Schiff wäre …!«


  Ein Zug an Othos Charakter war sogar noch stärker als seine Tod und Teufel nicht fürchtende Lust nach Aufregung und Abenteuer: die Loyalität zu Captain Future. Und jetzt hatte er Doktor Zarros Legion seinen Chef gefangennehmen lassen.


  »Ich muß zurück zur Comet!« befahl er sich grimmig. Dann knurrte er: »Was Grag mir wohl alles an den Kopf werfen wird, wenn er erfährt, daß ich den Chef verloren habe! Und recht hat er, ich habe nichts Besseres verdient!«


  In schnellem Lauf durcheilte Otho die Wüste. Aber schon nach wenigen Sekunden blieb er stehen und lief wieder zurück.


  Ihm war der Leichnam des wie durch Zauberei umgewandelten Legionärs wieder eingefallen. Dieser seltsame, fellbedeckte Körper mochte vielleicht einen Hinweis auf Doktor Zarros Legion erbringen. Er wollte ihn mitnehmen, damit das Gehirn ihn untersuchen konnte.


  Der Leichnam war schwer. Aber seine Sorge und Wut ließen ihn das Gewicht kaum spüren. Wieder begann er seinen Marsch durch die Wüste. Er wollte die Stadt umgehen und dann zum Versteck der Comet vorstoßen.


  Nur die Augen der Sterne sahen auf den Androiden hinab. Die Sterne und die herumwirbelnden Sandteufel, die sich vom Nachtwind treiben und schaukeln ließen und ihm von den Geheimnissen des alten Mars flüsterten.


  Endlich taumelte er der glänzenden, schweigenden Hülle der Comet entgegen, die still und verborgen zwischen den Sanddünen lag.


  Er berührte den geheimen Knopf neben der Luke die sich daraufhin öffnete. Otho stolperte hinein und ließ den Leichnam zu Boden fallen.


  Halbdunkel herrschte im kompakten Laboratorium der Mittelsektion des Schiffes. Das Gehirn sah durch das größte Bordteleskop auf den Sagittarius, während Grag unter einem kleineren Teleskop nach Simons Anordnungen photographische Platten studierte.


  Grags mächtige Metallgestalt fuhr rasch herum, als Otho eintrat. Auch die Linsenaugen des Gehirns wandten sich ihm zu.


  »Ich bin’s … Otho!« sagte der Androide hastig, als er begriff, daß sie ihn wegen seiner marsianischen Verkleidung nicht erkannten.


  Simon fiel sofort an Othos böse zugerichteter Gestalt auf, daß etwas nicht stimmte.


  »Wo ist Curt?« fragte das Gehirn scharf.


  Otho schluckte. »Sie haben ihn … die Legion des Untergangs. Es war meine Schuld, zumindest teilweise.«


  Der Androide berichtete rasch, was vorgefallen war. Als er fertig war, brach Grag in ein donnerndes, ärgerliches Brüllen aus.


  Die photoelektrischen Augen des Roboters glühten, als er zornig auf den beschämten Androiden zustapfte.


  »Du hast es zugelassen, daß sie ihn gefangengenommen haben?« dröhnte Grag. Er ballte wild die metallischen Fäuste. »Ich habe dem Chef gleich gesagt, daß du ihn in irgendeinen Ärger hineinziehst! Ich wollte, daß er mich mitnimmt. Aber nein, du hast ihn überredet, dich mitzunehmen. Ich wußte, daß etwas passieren würde!«


  »Es war nicht allein meine Schuld«, brach es trotzig aus Otho heraus. »Ich habe im Observatorium gewartet, wie er das befohlen hat. Und als die Legionäre hereinstürmten, habe ich sie solange aufgehalten, wie mir das möglich war. Ich bin ihnen aus dem Weg gesprungen, habe Finten geschlagen und sie auch sonst nicht an mich herankommen lassen. Aber dann wurde vom Schiff aus Alarm gegeben, und sie liefen hinaus … ich versuchte, ihnen zu folgen, wurde aber von Bord geschleudert.«


  »Wenn ich dort gewesen wäre, hätte ich das Schiff auseinandergerissen, bevor sie den Chef entführen konnten!« brüllte Grag.


  Die kühle und nüchterne Stimme von Simon zerschnitt den Streit der beiden wie ein eisiges Schwert.


  »Sei still, Grag«, befahl das Gehirn. »So kommen wir nicht weiter. Wir müssen das Schiff verfolgen, und zwar schnell.«


  »Ich weiß nicht, wo es hingeflogen ist«, gab Otho zerknirscht zu. Dann fügte er rasch hinzu: »Aber ich habe einen von dieser Legion des Untergangs mitgebracht … er ist tot. Aber das Seltsamste geschah, als er starb.«


  Er berichtete ihnen von der seltsamen Transformation des irdischen Legionärs in eine seltsame, fellbedeckte Kreatur.


  »Ich will diesen Leichnam sehen«, sagte Simon sofort danach. »Grag, trag mich hin.«


  Die Linsenaugen des Gehirns bewegten sich auf ihren flexiblen Stielen hin und her und inspizierten neugierig die groteske Gestalt.


  »Von einer solchen Rasse habe ich noch nie etwas gehört«, murmelte Simon. »Und was mir gar nicht in den Kopf will, ist, wie er jemals wie ein Mensch aussehen konnte.«


  »Aber er sah wie ein Erdmensch mit einer Uniform aus«, bestätigte Otho fest.


  »Hat er sich denn wie ein Mensch angefühlt, als du mit ihm gerungen hast?«


  Otho zögerte. »Ich erinnere mich nicht mehr … doch, jetzt fällt es mir wieder ein! Als ich zupackte, fühlte ich Fell unter meinen Fingern. Das hatte ich ganz vergessen.«


  »Damit steht fest«, erklärte das Gehirn, »daß dieses Wesen niemals ein Erdmensch war. Es hat sich nur mit einem Hilfsmittel ein entsprechendes Aussehen gegeben. Irgendein seltsames Gerät, das Außenstehenden die Illusion vermittelte, er sei ein Mensch!«


  »Aber warum hat dann diese Illusion so plötzlich ausgesetzt, als er gestorben war?« wollte Otho wissen.


  »Siehst du diesen zerbrochenen Gegenstand an seinem Gürtel?« sagte das Gehirn. »Es ist zu stark beschädigt, um Untersuchungen über seinen Zweck anstellen zu können. Aber ich vermute, es handelte sich dabei um ein Gerät, das diesem Wesen das Aussehen eines Erdmenschen verlieh. Beim Aufprall wurde das Gerät so stark beschädigt, daß die Wirkung aussetzte.«


  »Das hört sich irgendwie weit hergeholt an«, grübelte Otho, »andererseits ist das aber die einzige Erklärung, die halbwegs sticht.«


  Grag war rastlos mit großen Schritten auf und ab marschiert. Jetzt blieb er stehen und rief ärgerlich:


  »Was stehen wir hier herum, wenn der Chef gefangengenommen wurde? Warum fliegen wir nicht hinterher?«


  »Wir müssen zuerst wissen, in welche Richtung wir überhaupt zu fliegen haben, Grag«, erklärte das Gehirn ruhig.


  »Ja, wir können nicht einfach das ganze Sonnensystem absuchen, bis wir das Legionsschiff gefunden haben«, fügte Otho hinzu.


  »Halt du den Mund«, fuhr Grag den Androiden an. »Ich weiß sowieso nicht, was mich davon abhält, dir eine ordentliche Abreibung zu verpassen!«


  »Du und zehntausend weitere Klempnerersatzteillager könnten das nicht schaffen!« fuhr Otho auf. Er sprang auf.


  Eek, der Mondhund, war aufgewacht und gemächlich zu den beiden Kontrahenten getrabt. Er spürte Grags Ärger auf Otho und fletschte sofort kriegerisch die Zähne gegen den Androiden.


  »Jetzt ist aber Schluß mit der Zankerei!« peitschte Simons kalte Stimme dazwischen. »Das ist ein Befehl.«


  Die beiden ließen von ihrem Streit ab. Das Gehirn mochte zwar über keinen eigenen Körper verfügen, mochte nicht in der Lage sein, sich ohne fremde Hilfe zu bewegen, aber dennoch waren sowohl Grag als auch Otho dem Intellekt in dem transparenten Serumkasten ergeben – dem Intellekt, der entscheidenden Anteil an ihrer Entstehung gehabt hatte.


  »Legt diesen Körper unter das Röntgengerät auf dem Operationstisch«, ordnete Simon an. »Ich habe mir seine Augen genauer angesehen und glaube, jetzt einen Hinweis auf seine Heimat gefunden zu haben.«


  Otho klappte den Operationstisch auseinander. Grag legte den weißen, fellbedeckten Körper darauf. Dann schaltete er das Röntgengerät an.


  Durch fluoroskopische Filter, die man ihm über die Linsenaugen gestülpt hatte, studierte das Gehirn die innere Anatomie des Leichnams.


  »Ich habe recht gehabt«, erklärte es schließlich. »Dieses Wesen ist auf dem Pluto geboren … zumindest aber in dessen Nähe.«


  »Wie kommst du darauf?« fragte Otho nicht ohne Zweifel.


  »Diese pupillenlosen Augen beweisen seine Abstammung von einer Welt, in der ewige Dämmerung herrscht … einer Welt, auf der es noch dunkler ist als auf dem Neptun«, antwortete das Gehirn. »Das Fell und die leichten Knochen lassen auf eine kalte, mittelgroße Welt schließen. Und das trifft in unserem Sonnensystem nur auf dem Pluto zu.«


  »Und wenn diese Kreatur von einer Welt außerhalb des Sonnensystems gekommen ist?« schlug Otho vor.


  »Nein, das ist unmöglich«, knarrte das Gehirn, »denn die Netzhaut seiner Augen ist exakt an die ultraviolette Strahlung unserer Sonne angepaßt. Keine zwei Sonnen geben die gleiche Art von Strahlung ab. Dieses Wesen kommt aus unserem System … vom Pluto.«


  »Es hat aber noch nie jemand ein Wesen wie dies auf dem Pluto gesehen!« wandte der Android ein. »Die Plutonier sehen doch ganz anders aus.«


  »Der Pluto ist noch immer größtenteils unerforscht«, erinnerte ihn Simon. »Diese Eiswelt und ihre drei Monde mögen noch mehr als eine fremde Rasse in ihren eisigen Welten verborgen halten.«


  »Das heißt aber doch auch, daß sich dort draußen das Hauptquartier von Doktor Zarro und seiner Legion befinden muß!« rief Otho erregt.


  »Da bin ich mir ganz sicher«, antwortete das Gehirn. »Es ist sogar wahrscheinlich, daß alle seine Legionäre zwar äußerlich wie Erdmenschen aussehen, in Wahrheit aber Wesen wie dies hier mit einem Illusionsgerät sind.«


  Der Android stieß pfeifend die Luft aus, als er über diese Vorstellung nachdachte. Grags Verstand beschäftigte sich jedoch mit einem ganz anderen Problem … was war mit seinem Chef geschehen?


  »Dann haben sie wohl Captain Future zum Pluto entführt, oder?« rief er. »Und wir fliegen ihnen jetzt nach?«


  »Wir brechen sofort auf!« verfügte das Gehirn. »Startet unverzüglich die Comet … direkter Kurs auf Pluto!«


  Wenige Minuten später erhob sich die Comet von Grag gesteuert aus der marsianischen Wüste.


  »Wir schalten lieber die Tarnung ein, jetzt, wo wir den Mars hinter uns gelassen haben«, meinte das Gehirn. »Wir wollen schließlich nicht, daß das Legionsschiff bemerkt, daß es verfolgt wird!«


  Grag zog einen polierten roten Hebel nach unten. Ein erstaunlicher Effekt trat ein: Aus der Comet wurde plötzlich ein wirklicher Komet! Captain Future hatte vor etlicher Zeit diese perfekte Tarnung für sein Schiff ersonnen. Der Effekt wurde durch einen dichten Ausstoß glühender Ionen aus den Raketentriebwerken hervorgerufen. Diese Wolke elektrisch geladener Atome hing um das Schiff und hinterließ im All eine Spur, einen Schwanz und ließ die Comet ihrem Namen gerecht werden.


  Unter ihrer Tarnung raste das Schiff durchs All. Während die Stunden langsam verrannen, ließ Simon sich an ein kleines Teleskop im Kontrollraum tragen, um seine Analyse des dunklen Flecks im Sternbild Sagittarius fortzusetzen.


  »Wie kannst du gerade jetzt an den schwarzen Stern denken, wo der Chef sich in Gefahr befindet?« ereiferte sich der Androide.


  Simon starrte Otho mit seinen kalten, gelassenen Linsenaugen an.


  »Ich mache mir genauso viele Sorgen um Curt wie du«, sagte er. »Aber ich darf die Studien am Dunkelstern nicht vernachlässigen. Schließlich hat Curt mich darum gebeten. Er ist auf alle verfügbaren Daten im Kampf gegen Doktor Zarros Verschwörung angewiesen.«


  »Natürlich … wenn er noch lebt«, sagte Otho düster.


  »Aber sicher lebt der Chef noch!« dröhnte der Roboter laut und voller Überzeugung. »Wir finden ihn … Ihr werdet es sehen.«


  Mit gemischten Gefühlen machte sich der Androide wieder daran, den vor ihnen liegenden Raum zu beobachten. Einen Augenblick später entfuhr ihm ein zischender Schrei.


  »Da ist etwas! Vielleicht ist es das Schiff, hinter dem wir her sind!«


  Jetzt sahen es auch die anderen … ein großes, seltsam aussehendes Raumschiff kam mit jeder Sekunde näher auf sie zu.


  »Es kann nicht der Legionskreuzer sein, denn der fliegt eigentlich in die andere Richtung …«


  »Es kommt direkt auf uns zu … es will uns rammen!«


  Das seltsame Schiff schoß auf die Kursbahn der getarnten Comet herab und würde in kurzer Zeit mit ihr kollidieren.


  


  


  VI

  Der Friedhof der Raumschiffe


  


  Was war inzwischen aus Captain Future und seinen Mitreisenden geworden?


  Das Sargassomeer des Alls! Das legendäre, geheimnisvolle Navigationshindernis, das von jedem Raumfahrer im System gefürchtet wurde.


  Joans hübsches Gesicht war blaß und maskenstarr. Der kleine Kansu Kane starrte Captain Future bestürzt an, als dieser ihnen eröffnete, daß ihr Rettungsboot in diese tödliche Falle getrieben wurde.


  Das kleine Schiff wurde immer noch mit erschreckend hoher Geschwindigkeit von den an ihm zerrenden Raumturbulenzen durchs All getrieben. Der Legionskreuzer hatte früh genug die Gefahr erkannt, hatte abgedreht und war mittlerweile verschwunden.


  »Es ist meine Schuld«, sagte Curt. »Durch die Strömungen wußte ich, daß uns in der Nähe der Raumsargasso befanden. Aber ich dachte, ich könnte mich wieder von ihnen lösen und gleichzeitig die Verfolger abschütteln.«


  »Was ist das denn überhaupt, diese Sargasso des Raums, von der Sie dauernd reden?« wollte Kansu wissen. »Ich bin kein Raumfahrer und habe noch nie davon gehört.«


  »Sie wissen doch, was eine Raumströmung ist, nicht wahr? Also, an dieser Stelle des Alls und in seinem Umkreis gibt es viele starke Raumströmungen. Es handelt sich dabei um seltsame, sich bewegende Wellen des Raums selbst. Sie alle strömen in einem zentralen Wirbel zusammen.


  Alles, was in diesen Wirbel gerät, kommt nie wieder dort hinaus, denn die Strömungen sind zu stark. Und dieser zentrale Wirbel heißt in der Raumfahrersprache auch Raumsargasso.«


  Curt griff nach der Steuerung. »Ich will noch einmal versuchen, aus der Strömung auszubrechen«, murmelte er. »Aber ich fürchte …«


  Er gab soviel Schub wie es ging, aber seine Bemühungen waren vergebens. Die Kraft der Triebwerke reichte nicht aus, um das Schiff aus dem erbarmungslosen Griff der Strömungen zu befreien. Unrettbar wurden sie immer weiter in die gefährliche Wirbelzone hineingerissen.


  Captain Future schaltete die Triebwerke aus. »Keine Veränderung«, sagte er und schüttelte den Kopf. »Was sollen wir Energie verschwenden. Heben wir sie lieber auf, bis wir im Wirbel sind. Dann können wir immer noch weitersehen.«


  Joan lächelte Curt unsicher an. Sie hatte ein unerschütterliches Vertrauen in ihn, wie Curt wußte. Er fragte sich, ob dieses Vertrauen jetzt davorstand, zerstört zu werden. Denn er sah nur geringe Chancen, dieser tückischen Raumfalle zu entkommen.


  »Wir sollten ein wenig schlafen«, sagte Curt, und sie gehorchte.


  Captain Future sah durch die Glassitkuppel am Bug nach draußen. Sein sympathisches, braungebranntes Gesicht zeigte keine Anzeichen von Furcht, sondern vielmehr wissenschaftliche Neugierde. Er beobachtete, wie sie sich immer mehr dem zentralen Wirbel des gigantischen Mahlstroms der Raumströmungen näherten. Das Raumboot rollte kopfüber und wurde kräftig herumgestoßen.


  Joan wachte davon auf. Sie rieb sich die Augen und trat ängstlich an Curts Seite. Noch immer war mit dem bloßen Auge nichts zu entdecken, aber dennoch wußten sie, daß sie ins Herz dieser titanischen, unsichtbaren Wirbel trieben.


  »Haltet euch gut an einem Pfeiler fest«, riet Future den beiden.


  Sie klammerten sich an die Streben und spürten, wie ihr Schiff von titanischen Mächten herumgewirbelt wurde. Nach fürchterlichen Minuten, in denen im Schiff das Unterste zuoberst geworfen wurde, schien das Boot plötzlich sanft und unberührt weiterzufliegen. Es glitt nun sanft und glatt durch den Raum.


  »Na bitte, jetzt haben wir uns doch aus den Strömungen befreien können«, stammelte Kansu, während er mit seinen kurzsichtigen Augen nach draußen starrte.


  »Sind wir wirklich der Sargasso des Raums entkommen?« rief Joan frohlockend.


  Curt schüttelte den Kopf. »Ich muß euch leider enttäuschen. Wir befinden uns im toten Zentrum des Wirbels, ein Gebiet, in dem der Raum ganz ruhig ist … das Herz des Raum-Mahlstroms.«


  Er öffnete die Drosselventile wieder und startete die Triebwerke.


  »Wir versuchen, uns unseren Weg hinauszustoßen. Allerdings bin ich ziemlich sicher, daß es auch diesmal nicht klappt.«


  Das kleine Schiff schoß in die Richtung zurück, aus der es gekommen war. Nach einer halben Minute steckte es erneut in den titanischen, unsichtbaren Strömungen. Die Turbulenzen ergriffen wiederum von dem Boot Besitz und schleuderten es wie ein Spielzeug ins Zentrum des Mahlstroms zurück.


  »Na, das war ja zu erwarten«, sagte Curt leise. »Wir sitzen hier gefangen, wenn wir nicht eine zusätzliche Kraftquelle finden können.«


  »Wo wollen Sie denn in diesem Weltraumloch so etwas finden?« fragte Kansu hoffnungslos.


  »Dort«, sagte Future ruhig und zeigte nach vorn.


  Sie folgten mit den Augen seinem Finger. Weit draußen trieb eine ungeheure, verworrene Metallmasse antriebslos im All. Sie war ungefähr linsenförmig und befand sich genau im Zentrum der ruhigen Zone.


  Als ihr Raumboot näherkam, sahen die drei, daß es sich bei dieser Masse um eine riesige Ansammlung von Raumschiffen und Trümmern in allen Formen und Größen handelte. Sie wurden von ihrer eigenen, schwachen Gravitation zusammengehalten.


  »Was ist denn das?« flüsterte Joan eingeschüchtert.


  »Der Friedhof der Raumschiffe«, sagte Curt. »Die letzte Ruhestätte aller Schiffe, die seit Anbeginn der interplanetaren Raumfahrt von dieser Sargassosee angezogen wurden. Kein Schiff konnte diesen Ort je wieder verlassen … alle, die irgendwann einmal hier hineingeraten sind, befinden sich immer noch hier.«


  Curt steuerte das Raumboot direkt auf den Rand des riesigen Schrottplatzes zu. Jetzt konnten sie sich den Friedhof näher ansehen.


  In der Masse fanden sich Schiffe und Raketen aller Formen und Arten; alle Typen, die das Sonnensystem je durchflogen hatten: große jovianische Getreideschiffe, klobige marsianische Frachter, die stromlinienförmigen Passagierschiffe der Neptun- und Uranus-Route, schwarze Kreuzer der Planetenpolizei, bedrohlich bewaffnete Piratenraumer, selbst kleine Raumyachten.


  Die toten Schiffe trieben langsam dahin und schleiften manchmal leicht aneinander. Über, unter und zwischen den Schiffen schwebten alle Arten interplanetarer Trümmer, die ebenfalls vom Mahlstrom angesogen worden waren: große und kleine Meteore, Fragmente von zersplitterten Asteroiden, Metallteile und tote Wesen in Raumanzügen, die vielleicht schon jahrelang im interplanetaren Raum getrieben waren, bevor sie in den Einzugsbereich des zentralen Wirbels geraten waren.


  Der Anblick im dünnen fahlen Sonnenlicht des äußeren Weltraums war ehrfurchtgebietend. Hier hatten ungezählte wagemutige Reisende ihre letzte Ruhestätte gefunden; hier hatten viele gute Schiffe, die einst von Welt zu Welt geflogen waren, zum Schluß Ruhe und Frieden gefunden. Hier war das Walhalla der Schiffe und Raumfahrer. Ihre ewige Ruhe würde solange nicht gestört werden, wie das Sonnensystem bestand.


  »Glauben Sie, daß hier noch irgendwelche Leute leben?« fragte Joan mit leiser Stimme.


  »Ich fürchte, dazu gab es keine Möglichkeit. Die Luftvorräte aller Schiffe, die hierher verschlagen wurden, waren sicher bald erschöpft, und die Insassen mußten ersticken.«


  »Das gleiche droht uns wohl auch, wenn unsere Sauerstofftanks erschöpft sind?« rief das Mädchen. »Haben wir von jetzt an nur noch zwei Tage zu leben?«


  »Wir versuchen, diesen Ort vorher zu verlassen«, sagte Future grimmig. »Wir haben eine einzige Chance: Wenn wir dieses Boot mit zusätzlichen Zyklotronen ausrüsten können, die wir aus den anderen Wracks holen, hätten wir genügend Energie, um die Strömungen zu durchstoßen. Zunächst müssen wir also die toten Schiffe nach Zyklotronen absuchen, die noch einsatzfähig sind.«


  Joan schüttelte sich. »Diese schweigenden, toten Schiffe durchsuchen?«


  »Sie können mit Kansu Kane im Boot warten, wenn Ihnen das lieber ist«, erwiderte Curt. »Die Suche wird bestimmt anstrengend.«


  »Nein, nein, ich komme mit!« sagte das Mädchen rasch.


  »Nun, ich verzichte«, sagte Kansu Kane griesgrämig. »Vielleicht kann ich meine Unterlagen über Andromeda aus dem Gedächtnis rekonstruieren, während Sie beide die Wracks durchstöbern.«


  Curt und Joan zogen die schwarzen Raumanzüge an und setzten die Glassithelme auf, testeten die Anzugkommunikation und verließen dann das Schiff durch die winzige Luftschleuse.


  Sie trieben am Rand des riesigen Friedhofs. Sterne standen unter und über ihnen. Curt nahm die kleine Schubdüse aus dem Gürtel und schaltete sie ein. Ein kleiner Strahl löste sich und beförderte ihn zum nächsten Wrack. Joan tat es ihm nach und kam hinterher.


  Captain Future stieß gegen die Seite des toten Schiffes. Es war ein Frachtschiff. Auf seinem Bug stand: »Thenia, Venus«. Sie kletterten von der Spitze der torpedoförmigen Hülle nach hinten und stellten dort fest, daß das ganze Heck wie durch eine gigantische Faust zusammengedrückt war.


  »Es wurde von einem Meteor getroffen«, erklärte Curt durch das Anzugmikrophon. »Hier brauchen wir gar nicht erst nach funktionierenden Zyklotronen zu suchen. Kommen Sie weiter.«


  Das nächste Wrack, ein großes Linienschiff, war die »Paris, Erde«. Es schien unbeschädigt. Curt und Joan konnten es durch eine weit offen stehende Luke betreten.


  Im Innern des Schiffes erwartete sie ein furchtbarer Anblick. Die einzelnen Decks waren von toten Passagieren übersät: Marsianer, Venusier, Erdmenschen, Männer und Frauen anderer Rassen lagen überall, steifgefroren herum. Die Weltraumkälte hatte sie perfekt konserviert, sie sahen aus wie Schlafende.


  »Was ist mit diesem Schiff geschehen?« flüsterte Joan.


  »Sie müssen irgendwie in die Strömungen geraten sein. Nach einiger Zeit ging dann ihr Sauerstoffvorrat zu Ende«, meinte Captain Future. »Sieht ganz so aus, als habe jemand schließlich alle Schleusen und Luken geöffnet, um sich und seinen Mitreisenden einen schnellen, gnädigen Tod zu bescheren.«


  Curt lief nach hinten zu den Zyklotronen. Die großen zylindrischen Atomgeneratoren wiesen keinen Schaden auf.


  »So weit so gut. Aber wir brauchen noch mehr.«


  Als nächstes betraten sie ein Linienschiff, das offenbar von Raumpiraten angegriffen worden war. Es handelte sich um einen uralten Schiffstyp. Sein Safe war aufgebrochen und ausgeplündert worden. Die Besatzung hatte man niedergeschossen und danach die Schiffshülle mit Atomgewehren durchlöchert, wodurch alle Passagiere den Tod gefunden hatten.


  »Ich hätte nie gedacht, daß solche Greuel im Sonnensystem vorkommen«, sagte Joan erschauernd.


  »Das hier ist schon vor langer Zeit geschehen«, bemerkte Captain Future. »Die Schiffe im Zentrum der herumtreibenden Masse sind alle älteren Datums. Wir arbeiten uns besser zum Rand zurück, wo wir eher brauchbare Zyklotrone von neueren Schiffen finden dürften.«


  


  


  VII

  Begegnung im All


  


  Curt behielt recht. Er und Joan bauten mehrere Zyklotrone aus und zogen sie zu dem Rettungsschiff. Über dieser Arbeit vergingen Stunden. Schließlich hatten sie zehn Zyklotrone im Heck des kleinen Schiffes untergebracht. Als sie mit der Arbeit fertig waren, keuchte Captain Future und sah Joan an.


  »Meinen Sie, damit können wir uns aus der Sargasso befreien?« fragte sie ungeduldig. Auf ihrer Nase zeigte sich ein höchst unkleidsamer Schmierfleck.


  »Entweder kommen wir raus, oder wir sprengen uns selbst in die nächste Dimension. Sind Sie und Kansu Kane bereit? Das Feuerwerk geht sofort los.«


  Noch beim Sprechen hatte er die Zyklotrone eingeschaltet. Ein Dutzend riesiger, halbkugelförmiger Atomgeneratoren erwachte dröhnend zum Leben. Ursprünglich hatten sich nur zwei solcher Triebwerke im Antriebsraum befunden. Aus dem Dröhnen wurde eine so starke Vibration, daß das ganze Schiff sich zu schütteln schien. Ein betäubender, an den Nerven zerrender Lärm erfüllte das Innere des Schiffes … doch Curt schaltete immer höher.


  Als dann das Schiff von der Vibration fast auseinanderzufallen drohte, öffnete Captain Future die Drosselventile an den Triebwerken.


  Die drei Insassen wurden tief in ihre Sitze gepreßt, als Folge des ungeheuren Drucks bei dieser unvorstellbaren Beschleunigung. Eine Atomflamme schoß wie ein reißender Strom aus den Triebwerken und schleuderte das kleine Schiff mit ungeheurer Wucht vorwärts.


  Hinter ihnen wurden die Wracks rasch kleiner. Curt hielt die Hebel fest im Griff, bereit für den großen Moment. Dann stießen sie in die Raumströmungen.


  Einen Moment lang fürchtete Curt, das Ende sei gekommen. Diese Hölle aus kochenden, unsichtbaren Turbulenzen schlug das Schiff wie mit Riesenfäusten, versuchte mit aller Macht, das kleine Boot in den zentralen Wirbel zurückzuschleudern, während die zwölf zusammengeschalteten Zyklotrone mit ihrer gebündelten Energie dagegen ankämpften.


  Doch schließlich erwies sich das Schiff als stärker, es durchstieß die Turbulenzen!


  Captain Future wagte nicht, die Triebwerke wieder hinunterzuschalten. Bange, angespannte Minuten verstrichen, während sich das Boot durch die Ausläufer der Ätherströme kämpfte. Dann waren sie ganz plötzlich frei. Das kleine Schiff raste mit wahnwitziger Geschwindigkeit durch den freien Raum.


  Unverzüglich schaltete Future alle Zyklotrone bis auf zwei ab.


  »Puh«, der rothaarige Abenteurer stieß die Luft aus.


  »Sie sind der erste Mensch in der Geschichte, der je ein Schiff aus der Sargassosee wieder hinausbringen konnte!« rief Joan mit glänzenden Augen.


  »Und nun, wo wir draußen sind, was steht jetzt an?« wollte Kansu Kane wissen. Er starrte mit säuerlicher Miene in den sternenbedeckten Raum.


  »Wir fliegen zurück zum Jupiter«, erwiderte Captain Future knapp. »Dort versuchen wir, über Televisor meine Freunde zu erreichen.«


  »Und ich kann dort ein Schiff zur Venus besteigen«, sagte Kansu, jetzt schon wesentlich heiterer. »Dieses ständige Herumhetzen im All mag ja für Leute, die so etwas mögen, ganz nett sein, ich für mein Teil lehne solche Aktivitäten ab.«


  Das kleine Boot trieb sonnenwärts auf den weißen Fleck Jupiters zu. Wenig später aber sah Future angestrengt nach vorn und stieß kurz darauf einen freudigen Ruf aus.


  »Dort ist die Future-Mannschaft ja schon! Sie müssen irgendwie unsere Spur aufgenommen haben!«


  Joan und der kleine Astronom sahen jetzt auch hinaus. Doch konnten sie nur einen ganz gewöhnlich aussehenden, kleinen Kometen erkennen.


  »Ich sehe nur einen Kometen«, beschwerte sich Kansu Kane.


  »Was für ein Komet ist es?« fragte Curt sanft.


  Der Venusier kratzte sich am Schädel. »Nun, äh, ich weiß nicht so recht … wenn ich es bedenke, folgt kein Komet einer solchen Bahn.«


  Curt lachte. »Es ist auch kein echter Komet, sondern die Comet, mein Schiff. Die Jungs benutzen meine Kometentarnung.«


  »Und wie wollen Sie sie ohne Televisor auf uns aufmerksam machen?« fragte Joan besorgt.


  »Ich versuche einfach, ihnen in die Quere zu kommen«, sagte Curt. »Festhalten!«


  Er öffnete die Drosselventile wieder und ließ das Boot direkt auf die Comet zustürzen, so als wolle er mit ihr kollidieren. Und genau das hatten Grag und Otho gesehen.


  Als die beiden Schiffe knapp aneinander vorbeirasten, konnten Curts Augen einen Blick auf den Roboter, den Androiden und das Gehirn im Kontrollraum des getarnten Schiffes werfen. Er winkte mit einer Hand und zog dann das Schiff nach der Fast-Kollision wieder steil nach oben.


  »Sie haben mich sicher erkannt«, tröstete er Joan. »Ihren Augen entgeht kaum etwas.«


  Tatsächlich bremste die Comet ab. Wenig später lagen sie und das kleine Rettungsboot Seite an Seite.


  Captain Future und seine beiden Gefährten hatten immer noch ihre Raumanzüge an. Sie trieben durchs All und hatten die Hülle der Comet nach wenigen Sekunden erreicht. Und nur wenig später zogen sie schon im Innern des kleinen, tropfenförmigen Schiffes ihre Raumanzüge aus.


  »Chef, ich wußte, daß dir nichts etwas anhaben kann!« brüllte Grag, der Roboter, ohrenbetäubend laut. Er griff Curts Arm so fest mit seiner Metallhand, daß er ihn fast gebrochen hätte. »Ich habe Otho schon gesagt, daß wir dich heil wiederbekommen würden … obwohl er der letzte wäre, dem wir das zu verdanken hätten.«


  »Was ist dir auf dem Schiff der Legion des Untergangs widerfahren, Chef?« zischte Otho beflissen. »Hast du dir den Weg hinausgekämpft?«


  »Nun, ja ich hatte mir einen Plan ausgedacht,… und dann bin ich wie ein Tölpel auf meinem Flug direkt ins Sargasso des Alls gestolpert.«


  »Die Sargasso?« Simon Wrights Linsenaugen blickten Curt fragend an. »Wie bist du dort wieder hinausgekommen, Curtis?«


  Curt erzählte ihnen die Geschichte. »Ich bin mir jetzt sicher, daß sich die Basis von Doktor Zarro und seiner Legion auf Uranus oder Pluto befindet«, beendete er seinen Bericht.


  »Es ist Pluto, Junge«, erklärte ihm das Gehirn. Simon berichtete nun seinerseits von seinen Studien des merkwürdigen, mit weißem Fell bedeckten Körpers und von ihrem Start zum Pluto.


  »Pluto, hm«, murmelte Curt. Der Blick seiner grauen Augen wurde nachdenklich. »Dann war meine Vermutung richtig. Wir starten zum Pluto, sofort! Wir haben nicht mehr viel Zeit, um diesem Doktor Zarro das Handwerk zu legen. Das ganze System befindet sich bereits in einer solchen Panik, daß es nur noch eine Frage von ein paar Tagen ist, bis der Verschwörer die Macht, die er haben will, in den Händen hält.«


  Kansu Kane, der kleine Astronom, hatte die ganze Zeit mit unbehaglicher Verwunderung auf das Trio der drei nichtmenschlichen Freunde Captain Futures gestarrt. Er fuhr voller Panik zurück, als der riesige Grag seine photoelektrischen Augen auf ihn richtete.


  »Wer ist das, Chef … ein Gefangener?« dröhnte der Roboter.


  »Nein, das ist Kansu Kane, der venusianische Astronom, den die Legion gekidnappt hat«, sagte Curt eilig.


  Simon Wrights Linsenaugen fixierten den kleinen Mann. »Der Kansu Kane, der das Buch über die Doppel-Spektral-Theorie veröffentlicht hat?« fragte das Gehirn.


  Kansu richtete sich stolz zu voller Größe auf. »Ja, dieses Werk stammt von mir!«


  »Die Theorie ist die unmöglichste Hypothese, die mir je untergekommen ist«, krächzte das Gehirn. »Wie konnten Sie so etwas nur entwickeln?«


  Der kleine Astronom fuhr auf. Er vergaß in seiner Empörung alle Ehrfurcht vor dem Gehirn.


  »Sie müssen verrückt sein, sie in Frage zu stellen«, schrie er wild. »Ich habe in meinen Berechnungen überzeugend bewiesen, daß …«


  »Wir wollen den wissenschaftlichen Disput auf später verschieben«, schlug Captain Future rasch vor. »Wir verschwenden hier nur unsere Zeit. Grag, mach das Schiff startbereit … wir fliegen direkt zum Pluto.«


  »Jawohl, Chef«, brummte der Roboter fröhlich und eilte mit klackenden Schritten in den Kontrollraum. »Wir nehmen sofort wieder volle Fahrt auf.«


  »Später möchte ich mir gern den Leichnam ansehen, von dem du berichtet hast«, erklärte Curt dem Gehirn rasch. »Bis dahin aber: Wie weit bist du mit deinen Beobachtungen des schwarzen Sterns?«


  »Ich bin etwas verwirrt, Curtis«, gestand das Gehirn. »Dieser dunkle Stern besitzt zweifellos eine beeindruckende Größe, wenn man von meinen Photographien und visuellen Beobachtungen ausgeht. Aber seine Masse ist nach den Messungen für einen so riesigen Körper viel zu klein.«


  »Könnte irgendein unbekannter Faktor deine Messungen fehlerhaft beeinflussen?«


  »Das ist nicht auszuschließen«, gab das Gehirn zu. »Ich brauche eine größere und bessere Ausrüstung, um das festzustellen.«


  »Sobald wir auf dem Pluto sind, kannst du mit der Ausrüstung des Tartarus-Observatoriums deine Studien fortsetzen. Falls sich herausstellt, daß dieser dunkle Stern wirklich eine große Masse besitzt, dann steht dem System wirklich eine furchtbare Katastrophe bevor, Simon.«


  »Ich weiß«, murmelte das Gehirn. »Das Ganze ist höchst verwirrend.«


  Captain Future wandte sich um und entdeckte Joan, die mit blassem Gesicht auf einem Andrucksessel saß.


  »Grag«, befahl er, »schalte das Schiff auf den Automatpilot und bring uns etwas zu essen. Joan ist halb verhungert.«


  Der Roboter kam der Aufforderung nach. Als er zurückkehrte, stellte er eine kuriose Vielfalt von Substanzen und Instrumenten für das anstehende »Dinner« auf einem Klapptisch ab. Für Joan und Kansu Kane, die sich mit Curt Newton und der Future-Mannschaft an den Tisch setzten, war es die merkwürdigste Mahlzeit, an der sie je teilgenommen hatten.


  Curt, Joan und der Venusier aßen normale interplanetare Gerichte, die Grag aus der Vakuum-Vorratskammer geholt hatte. Es gab tiefgefrorenes irdisches Rindfleisch, marsianische Wüstenäpfel, flache, harte Fladen aus Raumbrot, das aus Jupitergetreide hergestellt wurde, und eine große Flasche mit schwarzem Sumpftraubenwein, der auch vom Jupiter stammte.


  Otho konnte bei Bedarf auch gewöhnliche Nahrungsmittel zu sich nehmen, aber er zog synthetische, rein chemische Nahrungsbestandteile vor, die seinen Hunger am besten stillten. Der Androide stürzte eine unappetitlich aussehende, chemische Flüssigkeit aus einer Glassitschüssel in einem Zug hinunter und war befriedigt.


  Simon Wright brauchte gar nichts zu essen, denn er besaß keinen Körper, der mit Nahrung versorgt werden mußte. Das Gehirn ließ sich gewöhnlich mit einer stimulierenden Vibrationsmassage erfrischen. Grag hatte zu diesem Zweck einen kleinen Projektor über den transparenten Kasten des lebenden Gehirns plaziert. Still badete Simon in dem erquickenden Kraftfeld.


  Grag selbst, dessen riesiger Metallkörper von Atomenergie versorgt wurde, öffnete ruhig eine aufklappbare Platte an seinem mächtigen Torso und steckte ein kleines Stück Kupfer in die Aufnahmeöffnung, die sich dort befand, um sein körpereigenes Kraftwerk in Betrieb zu halten. Er verschloß die Klappe wieder und verfütterte dann den Rest des Kupfers an Eek. Der kleine, graue Mondhund verschlang das reine Metall sofort. Seine Augen strahlten befriedigt.


  »Ißt er jede Art von Metall?« fragte Joan den Roboter verwundert, während sie Eek beobachtete.


  Grag ließ keinen Zweifel an seiner Freude darüber offen, daß sich jemand für sein Schoßtier interessierte.


  »Ja, er nimmt alle Arten von Metall zu sich«, sagte er dröhnend. »Aber die Schwermetalle liebt er ganz besonders.«


  »Warum knabbert er dann nicht deine Finger an?« fragte Joan den Roboter neugierig. »Du bist doch auch aus Metall … und er nagt ständig daran herum.«


  »Mein Körper besteht aus einem unzerstörbaren ›Edelmetall‹, das selbst für Eeks Zähne nicht zu zerbeißen ist«, erklärte Grag. »Davon abgesehen frißt er lieber Kupfer, Silber oder Gold aber liebt er über alles.«


  »Es war nicht zu übersehen, daß er an den Silberfläschchen aus meiner Make-up-Tasche Geschmack gefunden hatte«, zischte Otho und blickte feindselig auf den Mondhund. »Darüber kann es überhaupt keinen Zweifel geben, denn schließlich hat er sie ganz aufgefressen!«


  Joan nahm ein schwarzes Armband aus Gold vom Handgelenk und hielt es dem Mondhund hin.


  »Da, nimm es, Eek«, sagte sie.


  »Er kann nicht hören … Sie müssen es denken, dann kann er Ihre Gedanken lesen«, erklärte Grag ihr.


  Joan tat es. Als ihre Aufforderung den Mondhund telepathisch erreichte, machte er sich sofort über das Armband her.


  Er verspeiste das Gold mit allen Anzeichen höchsten Genusses. Nach einigen Momenten begannen seine Glieder jedoch zu schwanken.


  »Nach zu viel Gold kann es schon einmal vorkommen, daß er sich nicht gut fühlt«, sagte Grag besorgt.


  »Nicht gut fühlen? Du meinst wohl, er ist betrunken!« spottete Otho. »Jedes Metall mit einem höheren Atomgewicht als Zink versetzt das Biest in ein delirium tremens. Sieh ihn dir doch jetzt bloß einmal an!«


  Tatsächlich hatte Eek Schwierigkeiten, seine Bewegungen zu koordinieren, und auch seine Augen wirkten reichlich glasig.


  »Wahrscheinlich singt er jetzt aus vollen Kräften«, lachte Captain Future, »telepathisch natürlich.«


  Als diese merkwürdige Mahlzeit vorüber war, kehrte Grag an die Kontrollschirme zurück. Eek, dessen Trunkenheit nicht mehr zu übersehen war, nahm er mit.


  Die Comet raste durch die Leere des Raums. Simon Wright und Kansu Kane nahmen ihren Disput über die Theorie des Venusiers wieder auf. Otho, der sich schnell langweilte, beschäftigte sich damit, immer neue Maskeraden auszuprobieren.


  Joan sah nach Captain Future. Der rothaarige junge Mann saß lässig auf einem Andrucksessel. Sein Blick war ins Leere gerichtet, während seine kräftigen Finger geistesabwesend auf seinem Lieblingsinstrument spielten, einer zwanzigsaitigen venusianischen Gitarre.


  Gespenstische Musik von einem halben Dutzend verschiedener Welten und zusammenhängende, dahintreibende Bruchstücke von unterschwelligen, nichtirdischen Melodien entsprangen dem Instrument. Aber als Joan Captain Futures gebräunte Stirn und die gedankenverlorenen grauen Augen sah, wußte sie, daß sein Geist sich mit etwas ganz anderem als der Musik beschäftigte.


  Sie wußte, daß er an Doktor Zarro dachte, an den Kampf mit dem dunklen Verschwörer-Propheten und seiner unheimlichen Legion, der ihn auf dem Pluto erwartete. An die gefährliche Schlacht auf Leben und Tod um den Erhalt des Systems, auf die sie durch das All zueilten.


  


  


  VIII

  Auf der arktischen Welt


  


  Hinab durch das Zwielicht des Plutotages jagte die Comet auf Tartarus zu, den großen Dom der Kolonistenhauptstadt.


  Captain Future selbst stand jetzt an den Kontrollen. Seine wachsamen Augen konzentrierten sich auf ein Leuchtsignal etwas nördlich der überkuppelten Stadt.


  »Das ist das Signalfeuer des Raumhafens«, kommentierte er. »Du erinnerst dich doch, Simon … wir sind schon einmal hier gewesen.«


  »Ich erinnere mich auch«, knurrte Otho. »In einem dieser Äquatorialblizzards wären wir beinahe erfroren.«


  Der Android starrte mit tiefer Abneigung auf die in der Dämmerung liegende, abschreckende Landschaft hinter der Stadt … ein Panorama gefrorener schwarzer Ebenen, die sich bis zu gewaltigen weißen Eisflächen erstreckten und in sie übergingen, um schließlich am Horizont zu vagen, glänzenden Bergketten anzusteigen. Otho haßte Kälte.


  Grag, dem Hitze genauso wenig ausmachte wie Kälte, sah ungerührt neben dem Gehirn nach draußen. Auch Joan Randall und Kansu Kane hatten sich in den Kontrollraum begeben. Sie blickten gespannt hinaus.


  »Wer befehligt jetzt eigentlich die Planetenpolizei auf dem Pluto?« fragte Curt die Agentin.


  »Marshall Ezra Gurney«, antwortete Joan. »Können Sie sich noch an ihn erinnern?«


  »An den alten Ezra? Aber natürlich erinnere ich mich an ihn … dieser hartgesottene, alte interplanetare Marshall und ich sind uns überall im System begegnet. Zuletzt noch auf dem Jupiter, im Weltraumherrscher-Fall.«


  »Er wurde wegen seines Mutes während der schrecklichen Zeit dort befördert«, sagte Joan. »Er ist jetzt Chef einer ganzen Polizeidivision; das Hauptquartier liegt direkt hier unten in Tartarus.«


  »Dann suchen wir ihn zuerst auf«, erklärte Curt.


  Genau westlich des Raumhafens, nicht weit von der großen Kuppel der Stadt erhob sich ein gedrungenes Gebäude mit einem gewölbten Dach.


  »Das Tartarus-Observatorium«, stellte Curt fest. »Es wurde deshalb außerhalb der Stadt gebaut, damit sein Teleskop nicht durch die Kuppel der Stadt beeinträchtigt wird. Sobald ich von meiner Unterredung mit Ezra Gurney zurück bin, bringe ich dich dorthin, Simon, damit du deine Studien am schwarzen Stern fortsetzen kannst.«


  »Ich komme mit dir in die Stadt, Chef«, erklärte Grag entschlossen. »Ich lasse es nicht zu, daß Otho dich noch einmal in Schwierigkeiten bringt.«


  »Ja, Grag, ich nehme dich mit, aber aus einem anderen Grund. Kälte kann dir nichts anhaben. Geh’ und hol den geheimnisvollen, bepelzten Leichnam, den Otho mitgebracht hat. Ich will ihn Gurney zeigen.«


  Curt ließ die Luke aufgleiten. Ein Schwall eiskalter Luft schoß herein.


  »So kalt wie immer!« erklärte Curt. »Aus diesem Planeten wird nie ein Ferienparadies, das steht fest.«


  Sie gingen in das bitterkalte Zwielicht hinaus, Joan auf der einen Seite des großen, rothaarigen Abenteurers und Grag mit seiner Last auf der anderen. Der Mondhund Eek hatte sich wie gewöhnlich um Grags Hals gewunden.


  Die Nacht brach herein … die Nacht auf dem Pluto war nur unwesentlich dunkler als der Tag. Charon, der größte der drei Monde, leuchtete als weiße Scheibe nahe dem Zenit. Zerberus und Styx, die beiden anderen Monde, gingen gerade erst auf und verbreiteten einen seltsamen, vermischten, ständig wechselnden Schein auf der Eislandschaft ihrer eisigen Mutterwelt.


  Captain Future sah interessiert zu den Monden hinauf. Zerberus war der weithin bekannte Gefängnissatellit, der öde Strafmond, auf den die gefährlichsten interplanetarischen Verbrecher verbannt wurden. Auf Charon befanden sich die Fangstationen der Erdmenschen, die die seltenen Pelztiere dort jagten. Nur Styx war nie von Erdmenschen besucht oder besiedelt worden, da er vollständig von Wasser bedeckt und somit eine Landung auf ihm ausgeschlossen war.


  Curt und seine beiden Gefährten fanden sich schließlich im Innern der Kuppel wieder, die sie durch eine von einer Fotozelle automatisch geöffnete Schleuse betreten hatten. Unter der Kuppel war es anheimelnd warm, ein angenehmer Kontrast zur frostigen Kälte draußen.


  Captain Future ließ seinen Blick über die dämmrige Stadt schweifen, deren Straßen durch glühende Atomlampen erhellt wurden. Es waren verhältnismäßig wenig Leute unterwegs. Sie trafen ein paar irdische Kolonisten, die stehenblieben und überrascht auf die große, Metallgestalt von Grag und den Mondhund auf seinen Schultern starrten. Sie begegneten auch einigen wenigen plutonischen Eingeborenen.


  Die Plutonier, die ursprünglichen Eingeborenen dieser frostigen Welt, waren menschenähnliche Wesen. Ihre plumpen Körper waren völlig von dichtem, langem und schwarzem Haar bedeckt, das selbst ihre runden Köpfe mit einem wolligen Fell überzog. Durch die zottigen Locken blickten – wie aus tiefen Höhlen – untertassengroße, phosphoreszierende Augen.


  Durch das lange, schwarze Haar, das sie als Schutz gegen die Kälte der von ihnen bewohnten Eisfelder entwickelt hatten, schien es ihnen in der beheizten Erdmenschenstadt unangenehm heiß zu sein. Die meisten Plutonier keuchten nämlich deutlich und hatten ihren Lederwams, die bei ihnen gebräuchliche Bekleidung, geöffnet.


  »Was ist das für ein Aufruhr?« fragte Joan, als sie an einer hell beleuchteten Straße vorbeikamen, aus der ein Gewirr von Rufen, Schreien und Flüchen drang.


  Curt lächelte. »Das ist die Straße der Jäger … die Erdmenschen, die hinaus ins Eis gehen, um dort Pelztiere zu fangen, feiern gern, wenn sie nach Tartarus zurückkommen.«


  »Hier sind wir ja schon!« rief er einen Moment später, als sie vor einem viereckigen, zweigeschossigen, schwarzen Zementgebäude standen.


  Das Emblem der Planetenpolizei hing über der Tür. Ein Beamter in der schwarzen Uniform dieser Truppe hielt sie beim Eintreten an und starrte mißtrauisch auf die große Gestalt von Grag.


  Curt Newton streckte eine Hand aus und zeigte den großen »Planetenring«, dessen Mechanismus er während der Reise wieder zusammengebaut hatte.


  »Captain Future!« entfuhr es dem Beamten. Er trat einen Schritt zurück und salutierte respektvoll.


  Aus einem Büro im Innern eilte ein älterer grauhaariger Mann, der eine Polizeiuniform und ein Marshallabzeichen trug. Seine kalten blauen Augen leuchteten beim Anblick des rothaarigen Weltraumabenteurers auf.


  »Captain Future!« rief er. »Verdammt, wenn das nicht eine Wohltat für müde Augen ist! Und Grag und Joan sind auch dabei! Was zum Teufel tun Sie so weit draußen auf dem Pluto?«


  Ezra Gurney, Veteran und interplanetarer Grenzmarshall, schwenkte beim Sprechen Curts Hand wie einen Pumpschwengel und drückte damit handfest seine Freude aus.


  »Gibt es hier Probleme?« fragte er hoffnungsvoll. »Es muß so sein, wenn Sie hier sind, Captain Future – Sie sind doch so etwas wie der unruhige Geist des Systems.«


  »Sie sind immer noch der alte, Ezra«, Curt grinste. »Immer auf der Suche nach einer Keilerei. Meinen Sie nicht, daß Sie langsam etwas zu alt dafür sind?«


  »Ich und alt?« rief der wettergegerbte Marshall empört. »Ich will Ihnen mal was sagen, ich nehme es immer noch …« Plötzlich hielt er inne, weil er den Ernst bemerkt hatte, der sich nur schlecht in Curts Augen verbarg.


  »Was ist los, Captain Future?«


  »Es geht um Doktor Zarro«, antwortete Curt. »Haben Sie seine Sendungen empfangen?«


  »Wer hat das nicht?« sagte Ezra Gurney ernst.


  »Ich bin hier, um ihm das Handwerk zu legen«, sagte Captain Future.


  Ein kaltes Licht leuchtete in Ezra Gurneys Augen auf. »Ich kann mich da an einen Burschen auf Jupiter erinnern, der plötzlich größenwahnsinnig wurde«, sagte er bedeutungsvoll. »Sie haben ihn gestoppt, und das war auch gut so.«


  »Doktor Zarro ist eine weit gefährlichere Bedrohung, denn er hat die Bewohner des Systems so mit Furcht erfüllt, daß sie bereit sind, ihn zu unterstützen!« erklärte Curt. »Ich muß seine Basis finden, und zwar schnell.«


  Ezra starrte ihn an. »Sie glauben doch nicht, daß sie sich hier auf dem Pluto befindet, oder?«


  »Ich weiß, daß sie hier irgendwo ist«, gab Curt zurück. Er berichtete dem Marshall von dem gefangenen Legionär. »Irgendwo hier muß es solche Wesen geben … und dort befindet sich auch Doktor Zarros Basis!«


  »Ich möchte das Wesen gern sehen, von dem Sie gesprochen haben.«


  Grag wickelte die steife Leiche aus. Der alte Marshall sah verwundert auf die Gestalt des toten Wesens, mit seinem weißen Fell, den fremdartigen, zweifingrigen Gliedern, dem abgeflachten Schädel und den pupillenlosen Augen.


  »So etwas habe ich nie zuvor gesehen«, murmelte Gurney. »Auf dem Pluto gibt es meines Wissens keine solche Rasse.«


  »Wer könnte dann, wenn überhaupt, am ehesten etwas darüber wissen?« fragte Curt.


  Ezra Gurney strich sich über das Kinn und dachte nach.


  »Ich schätze, Cole Romer käme am ehesten in Frage. Er ist hier der Chef-Planetograph, der Leiter des Pluto-Vermessungsbüros, das diesen Planeten erkundet. Im Moment befindet er sich hier in Tartarus … ich kann ihn herbitten.«


  Als Cole Romer wenige Minuten später eintraf, zeigte sich ihnen ein vierzigjähriger Erdmensch, dessen feingeschnittenes, gelehrtes Gesicht, auf ungezählten Expeditionen von den fürchterlichen eisigen Winden des Pluto gegerbt, ledrig und rot geworden war. Die wachen Augen des Planetographen inspizierten das tote Wesen mit immer größer werdender Verblüffung.


  »Noch nie habe ich von einer solchen Rasse auf dem Pluto gehört, Captain Future!« rief er aus. »Natürlich gibt es weite Landstriche im Eis und wandernde Gletscher dort draußen, von denen wir so gut wie gar nichts wissen. Aber dieses Wesen hier sieht wie das Mitglied einer intelligenten Rasse aus. Und eine solche hätte sich doch schon längst bemerkbar gemacht!«


  »Was ist mit den Monden?« fragte Curt knapp und konzentriert. »Könnte eine solche Rasse auf einem der Trabanten existieren?«


  »Das wäre möglich«, räumte Romer ein. »Natürlich nicht auf Styx, denn der ist zur Gänze von Wasser bedeckt. Aber weite Flächen des Zerberus und noch mehr von Charon sind unerforscht.


  Aber ich bin sicher nicht der Geeignetste, Ihnen von diesen beiden Monden zu erzählen«, fuhr er fort. »Victor Krim, der Pelzhändlerkönig, dessen Gesellschaft Niederlassungen auf Charon besitzt, und Rundall Lane, der Direktor des interplanetaren Gefängnisses auf Charon, können Ihnen sicher viel mehr über die Trabanten berichten.«


  »Krim und Lane halten sich zur Zeit beide in Tartarus auf«, informierte Ezra Captain Future. »Krim ist heute von Charon eingetroffen, um sich mit einigen Pelzkäufern von der Erde zu treffen, und Rundall Lane ist mit dem Versorgungsschiff angekommen, das einmal pro Monat von hier zum Zerberus fliegt.«


  »Rufen Sie sie auch hierher«, ordnete Captain Future an. Seine grauen Augen hatten sich zu schmalen Schlitzen zusammengezogen.


  Der Name des Direktors des Zerberus-Gefängnisses hatte Curt an etwas erinnert, das er unbedingt untersuchen wollte. Ihn interessierte brennend, wie es kam, daß Roj und Kallak, die beiden Kriminellen, die eigentlich in jenem Gefängnis sein sollten, tatsächlich an der Spitze der Legion standen.


  Victor Krim, der Pelzhändlerkönig vom Mond Charon, erschien als erster. Er war ein kräftiger, aggressiv aussehender Mann mit einem kantigen Gesicht und mißtrauischen Augen.


  Rundall Lane, der Direktor des weithin bekannten interplanetaren Gefängnisses auf Zerberus, sah für Captain Future nicht wie der Mann aus, der sich zum obersten Aufseher über die gefährlichsten Kriminellen des Systems eignete. Lane war schmächtig und schon älter, er wirkte nervös, und seine Augen blickten ständig unruhig umher.


  »Ich habe schon viel von Ihnen gehört, Captain Future«, sagte Lane. »Immerhin haben Sie schon eine ganz hübsche Reihe von Verbrechern in unser Gefängnis geschickt.«


  »Ich habe aber auch zwei geschickt, die nicht lange dort geblieben sind!« sagte Curt grimmig. »Ich meine diesen Zwerg Roj, den Biologen, und Kallak, seinen Komplizen, den er durch eine Drüsenbehandlung in einen Giganten verwandelt hat. Diese beiden wurden vor einigen Jahren lebenslänglich nach Zerberus deportiert. Aber ich weiß, daß sie sich nicht mehr dort befinden.«


  Curt sah, wie Rundall Lane bleich wurde, so als sei er völlig überrumpelt.


  »Roj und Kallak sind vor wenigen Monaten ausgebrochen«, gestand er. »Sie sind damit fast die ersten, denen eine Flucht vom Zerberus gelang. Wir wissen heute noch nicht, wie ihnen das gelungen ist.«


  Die Geschichte hörte sich in Captain Futures Ohren reichlich unglaubwürdig an. Er beschloß, der Sache später nachzugehen, sich einstweilen aber anderen Dingen zuzuwenden.


  »Hat jemand von Ihnen beiden je von einer Rasse wie dieser hier gehört oder sie gar gesehen?« fragte er und zeigte auf den Leichnam.


  Sowohl Rundall Lane als auch Victor Krim starrten auf den grotesken Körper, ohne wirklich etwas dazu sagen zu können.


  Lane schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, daß es irgendwo auf dem Zerberus eine solche Spezies geben könnte. Natürlich weiß ich nichts von den Mondgebieten, die außerhalb des Gefängniskomplexes liegen. Aber meine Männer sind öfter in diese Gegenden vorgedrungen. Sie haben nie etwas über derartige Wesen berichtet.«


  »Dieses Ding, was immer es auch sein mag, kam nicht von Charon«, sagte Victor Krim mit lauter Stimme. »Es steht fest, daß es nicht vom Pluto oder seinen Monden stammen kann.« Der stämmige Händler hörte sich eine Spur zu sicher an.


  »Warum sind Sie davon so überzeugt?« fragte Curt.


  Großsprecherisch antwortete Krim: »Ich kenne den Pluto und seine Monde besser als jeder andere. Meine Jäger und Fallensteller kommen in Gegenden, in die sich noch nicht einmal Forschungsgruppen vorgewagt haben. Ich gebe Ihnen mein Wort darauf, daß es hier nirgends eine solche Rasse gibt.«


  »Darin kann man sich nie so sicher sein, Krim«, protestierte Cole Romer. »Es gibt auf dem Pluto noch große Gebiete, in die Ihre Leute bislang nicht vorgestoßen sind.«


  Victor Krim schnaubte. »Dann wissen Sie und Ihr planetares Vermessungsamt wohl mehr über diese Welt als ich? Nun, mir fehlt die Zeit, um mich über so etwas zu streiten. Ich bin ein vielbeschäftigter Mann, die Pelzaufkäufer warten auf mich. Gibt’s noch was, Captain Future?«


  »Nein, nichts mehr, im Moment jedenfalls nicht«, antwortete Curt gleichmütig. »Sie können gehen, alle …, und vielen Dank für Ihre Mühe, meine Herren.«


  »Sie haben nichts von ihnen erfahren, was Ihnen weiterhelfen könnte, nicht wahr?« fragte Joan.


  »Nicht sehr viel«, antwortete Curt, während sein Gehirn sich mit anderen Dingen beschäftigte. Er wandte sich an den alten Marshall. »Ezra, ich möchte dieses Wesen einem Plutonier zeigen. Können Sie einen herbeirufen?«


  »Habe gerade einen hier, im Gebäude«, erwiderte der alte Marshall. »Ein behaarter alter Drachen namens Tharb, den wir als Scout einsetzen, wenn uns die Pflicht nach draußen in die Eisfelder ruft.«


  Er trat an die Tür und gab einen Befehl. Schließlich kam Tharb, der plutonische Scout, zögernd herein.


  Tharb war ein typisches Mitglied der haarigen Eingeborenenrasse dieser Eiswelt. Sein ein Meter achtzig großer Körper war vollständig von langem zotteligem schwarzem Haar bedeckt, vom kugelförmigen Schädel bis zu den zehenlosen Füßen. Seine runden, phosphoreszierenden Augen sahen ängstlich auf Curt und den großen Grag.


  Dann fragte der Plutonier Ezra Gurney in undeutlicher, gebrochener Erdsprache: »Du willst, daß ich gehen nach draußen?«


  »Die haarigen Unholde wollen immer nach draußen ins Eis«, erklärte Gurney Curt. »Hier drin ist’s zu warm für sie.«


  Der alte Marshall zeigte auf das tote, weißbepelzte Wesen auf dem Tisch.


  »Du schon mal Wesen wie das gesehen, Tharb?«


  Tharb richtete seine seltsamen, phosphoreszierenden Augen auf den Toten. Dann fuhr der haarige Plutonier mit einem kurzen Schrei zurück.


  »Ein Magier!« schrie er.


  Curt sprang nach vorn.


  »Hast du so ein Wesen schon einmal gesehen?« fragte er rasch. »Warum nennst du ihn einen Magier?«


  Tharb zeigte alle Anzeichen extrem abergläubischer Angst und Ehrfurcht, als er auf die tote Kreatur starrte.


  »Ich niemals vorher solches Wesen gesehen«, stammelte er. »Aber ich von ihnen gehört. Mein Großvater Kiri, er sein sehr alt, er mir von Magiern erzählen.«


  Curt wechselte in die singende Sprechweise der Plutonier über.


  »Was hat dir dein Großvater von ihnen erzählt?«


  Tharb antwortete wortreich in seiner eigenen Sprache:


  »Mein Großvater sagte, daß, als er noch ein junger Mann war, lange bevor die Erdmenschen hierher kamen, unser Volk die Magier oft sah – Wesen mit weißem Pelz, die große Macht hatten und geheimnisvolles Wissen hatten.«


  »Hat er dir gesagt, von wo die Magier gekommen sind?« fragte Curt.


  »Er hat es mir nie erzählt …, ich habe ihn nie danach gefragt.«


  Curt war einen Moment lang verblüfft. Dann fragte er den Plutonier: »Dein Großvater Kiri lebt noch?«


  »Ja«, antwortete Tharb. »Er lebt bei meinem Volk in dessen Eisstadt weit nördlich der Wandernden Berge und dem Eisigen Meer, das ihr Erdmenschen das Avernus-Meer nennt.«


  »Ich fahre hinaus und sehe mir den Großvater dieses Burschen an«, sagte Curt entschlossen.


  »Das ist ein recht gefährlicher Landstrich dort oben, hinter den Wandernden Bergen«, sagte Gurney.


  »Das soll mich nicht aufhalten. Ich werde trotzdem gehen«, sagte Curt gelassen. »Leihen Sie mir ein Raketenflugzeug der Polizei, Ezra? Ich nehme Tharb als Scout mit.«


  »Und mich auch, Chef?« rief Grag besorgt.


  Curt sah den Eifer des Roboters und lächelte. »Ja, dich auch, Grag … aber diesen Mondhund da mußt du zurücklassen.«


  Grag wirkte etwas bedrückt. »Eek wird sich einsam fühlen, solange ich nicht da bin. Aber ich lasse ihn trotzdem zurück.«


  Captain Future verließ mit Joan, dem Roboter und dem Plutonier Tharb die Stadt und ging direkt zur Comet. Dort berichtete er Simon Wright von seinem beabsichtigten Vorstoß in das wilde Landesinnere.


  »Otho und Joan bleiben hier bei dir«, erklärte er dem Gehirn. »Du kannst deine Studien am dunklen Stern während meiner Abwesenheit drüben im Tartarus-Observatorium fortsetzen.«


  Grag setzte den kleinen Eek in einer Ecke des Schiffes ab und wies Otho dann an: »Paß gut auf und sorge für Eek, während ich fort bin.«


  Otho, der bereits über sein Zurückbleiben im Schiff verärgert war, explodierte nun.


  »Ich soll auf diesen besoffenen Mondhund aufpassen? Denkst du vielleicht, ich bin nur mitgekommen, um für dieses kleine metallfressende Monstrum Kindermädchen zu spielen?«


  »Wenn du menschlich wärst, so wie ich, könntest du erkennen, was für ein liebenswertes Schoßtier Eek ist«, erwiderte Grag dem wütenden Androiden in aller Ruhe.


  Zehn Minuten später befanden sich Captain Future, Grag und Tharb in einem kleinen, stromlinienförmigen Raketenflieger der Planetenpolizei. Sie hoben vom Hafen ab und flogen nach Norden. Curt trug einen Pelzanzug, während der fellbedeckte Tharb und der unempfindliche Roboter solchen Schutz nicht benötigten.


  Mit hoher Geschwindigkeit schoß der kleine Flieger in nördlicher Richtung über den nachtdunklen Pluto. Der blasenförmige Dom über der Stadt Tartarus verschwand hinten aus ihrer Sicht. Curt und seine Begleiter flogen jetzt über endlose, glitzernde Eisfelder, durch die sich ein breiter, rasch fließender Fluß in Richtung Norden wand.


  »Das ist der Salzfluß Phlegethon«, sagte Tharb. »Wir folgen ihm, bis wir am Eismeer angekommen sind.«


  Curt nickte. Er schaute auf die sich auftürmenden weißen Massen, die sich undeutlich vor ihnen erhoben.


  »Das sind die Wandernden Berge, Grag«, erklärte er dem Roboter. »Kannst du dich daran noch erinnern?«


  Grag nickte unbehaglich. »Ja, ich mag sie nicht.«


  »Mein Volk fürchten sich auch vor ihnen«, bekannte Tharb. »Sie haben schon oft die Städte meines Stamms zerstört.«


  Die Wandernden Berge des Pluto waren eines der bedeutendsten Naturwunder im Sonnensystem. Der Flieger hatte sie fast erreicht.


  Der vor ihnen liegende Höhenzug war eine gewaltige Eismauer, etwa dreihundert Meter hoch, die sich teils schiebend, teils fließend in südwestlicher Richtung über die Eisfelder bewegte. Das krachende, knarrende Getöse ihres Vormarsches drang als betäubender Donner an ihre Ohren.


  Berge aus Eis, die sich bewegten! Die Wandernden Berge waren in Wahrheit Gletscher, die sich mit weit größerer Geschwindigkeit bewegten als die der Erde. Rund um den eiskalten Planeten bewegten sich die mächtigen Bergketten schon seit ewigen Zeiten wie gewaltige marschierende weiße Riesen.


  »Chef, über uns!« schrie Grag plötzlich.


  Ein dunkler Raumkreuzer, der das schwarze Emblem der Legion des Untergangs trug, stürzte sich auf sie hinab.


  »Ein Hinterhalt!« rief Curt. In seinen grauen Augen blitzte es auf. »Ich hätte es mir denken können …«


  Mit einer blitzartigen Bewegung ließ er den Flieger seitlich ausbrechen. Aber es war zu spät. Die Geschütze des Kreuzers verschossen ihr atomares Feuer.


  Der Flieger schaukelte schwindelerregend, als sein Heck und seine Triebwerke weggeschossen wurden. Dann stürzte er auf die gut hundert Meter darunter liegende Eisfläche zu, während der Legionskreuzer aufstieg und verschwand.


  »Wir fallen direkt vor die Wandernden Berge!« schrie Tharb wild. »Das ist unser sicherer Tod!«


  


  


  IX

  Doktor Zarro trifft ein


  


  Nach dem Abflug Captain Futures und seiner beiden Begleiter richtete Simon Wright seine Linsenaugen auf diejenigen, die in der Comet verblieben waren.


  »Fliege die Comet zum Observatorium, Otho«, befahl das Gehirn. »Ich möchte mit der dortigen Ausrüstung meine Studien am Dunkelstern beginnen.«


  »Ich komme mit und assistiere Ihnen, wenn Sie wollen«, bot Kansu Kane an.


  »Ha, Kansu Kane«, schnarrte das Gehirn, »so spricht der wahre Wissenschaftler, der seinen Stolz vergessen kann, wenn es um die Wahrheitsfindung geht.«


  Eine seltsame Schwermut war aus der metallischen Stimme des Gehirns herauszuhören.


  »Ja, es war die Suche nach der Wahrheit, die mein Leben beherrscht hat, vor langer Zeit, als ich noch einen menschlichen Körper hatte wie Sie, und auch später, während all der Jahre, in denen ich körperlos diesen Serumbehälter bewohnt habe. Der wahre Wissenschaftler darf nie danach fragen, wohin ihn die Suche nach der Wahrheit führt … er muß nur danach trachten, sie zu finden.«


  »Captain Future ist so ein Wissenschaftler«, entgegnete Joan, »der größte in der Geschichte des Systems. Und doch kann er sich auch noch um das Wohlergehen der Bürger des Systems kümmern.«


  »Das trifft zu«, stimmte das Gehirn zu. »Aber Curtis ist eine Ausnahme. Durch die Erziehung und Ausbildung, die wir, seine drei nichtmenschlichen Beschützer, ihm zuteil werden ließen, hat er nun, was Konzentration und wissenschaftliches Denken betrifft, Fähigkeiten, die über die normaler Menschen hinausgehen. Doch andererseits ist er genug Mensch geblieben, um menschlichen Nöte, Wünsche und Hoffnungen zu schätzen und sehr gut zu begreifen.«


  Das Gehirn warf Otho ungeduldig einen Blick zu.


  »Zum Observatorium, Otho! Ich habe den Start doch schon vor einigen Minuten angeordnet.«


  Nachdem das Schiff beim Observatorium gelandet war, stiegen die Insassen aus. Sie gelangten durch eine Wärmeschleuse in das halbdunkle Innere. Nach der Kälte draußen nahmen sie die Wärme dankbar auf.


  Zögernd näherte sich ihnen ein junger irdischer Astronom, ein wenig ehrfürchtig sah er in die Linsenaugen des Gehirns, des legendären, nichtmenschlichen Meisters der Wissenschaften.


  »Das Observatorium steht Ihnen zur Verfügung«, erklärte er. »Marshall Gurney rief an und bat uns darum, Ihnen jede Unterstützung zukommen zu lassen.«


  »Sehr gut. Lassen Sie uns jetzt allein«, raschelte das Gehirn. »Otho, bring mich zum großen Reflektor.«


  Sobald der Behälter sicher abgestellt war und Simon durch das Okular des großen Teleskops sehen konnte, wandte er sich an Kansu Kane.


  »Ich möchte nochmals Größe und Masse des dunklen Sterns berechnen. Würden Sie mir dabei assistieren?«


  Otho und Joan beobachteten vom Boden der großen Halle aus die beiden Astronomen, der eine menschlich, der andere nichtmenschlich, wie sie hoch oben am Okular auf der Plattform des gewaltigen Teleskops mit ihren Untersuchungen begannen.


  Leise dröhnten die Atommotoren, als der Verschluß der Observatoriumskuppel zurückrollte und den Blick auf einen Teil des sternenübersäten Himmels freigab. Die Kuppel drehte sich so lange, bis die Sagittarius-Konstellation im Sichtbereich erschien.


  Dort war eine kleine schwarze Scheibe recht deutlich sichtbar. Seit der letzten Beobachtung war der Stern auf unheilvolle Weise angewachsen. Er verdeckte jetzt mehr als einen Stern.


  Einsilbig gab das Gehirn Befehle und Anordnungen. Kansu Kane kam ihnen nach und bediente fachmännisch die Sensortasten. Als das Gehirn durch das Okular blickte, sah es das dunkle Etwas vielfach vergrößert vor sich.


  Dem Gehirn zeigte sich eine riesige, sich drehende schwarze Himmelskugel, ein dunkler Stern, eine tote Sonne, die einst in loderndem Feuer erstrahlt war, nun aber wie ein ausgebranntes, großes, kosmisches Stück Kohle, durch irgendeinen Streich des Schicksals aus ihrem Kurs gebracht, auf die neun Welten zustürzte.


  Simon sah sich das ehrfurchtgebietende und erschreckende Schauspiel ungerührt an. Für das Gehirn hatten nahezu alle menschlichen Gefühle wie Furcht oder Haß schon vor langer Zeit zu existieren aufgehört … nachdem es aus seinem unheilbar kranken, menschlichen Körper in diesen ungewöhnlichen Behälter plaziert worden war. Nur seine unerschütterliche Treue und seine fast väterliche Liebe zu dem hilflosen Baby, das er aufgezogen hatte, bis aus ihm ein stolzer Mann geworden war, waren ihm als Gefühle geblieben.


  Das Gehirn berechnete den scheinbaren Durchmesser des Dunkelsterns und ließ Kansu Kane die Werte festhalten.


  »Er ist nähergekommen … sehr viel näher sogar«, krächzte das Gehirn. »In wenigen Tagen schon wird er selbst mit bloßem Auge am Himmel auszumachen sein. Ein schreckliches Schauspiel!«


  »Wie steht es denn mit den Werten?« wollte Kansu Kane wissen.


  »Das berechnen wir jetzt«, antwortete Simon, »und stellen dann fest, ob die neuen Werte mit meinen früheren Berechnungen übereinstimmen.«


  Nachdem die neuen Werte erstellt und berechnet worden waren, ließ sich die Überraschung in der Stimme des Gehirns kaum verbergen.


  »Das gleiche Ergebnis wie vorher … der Dunkelstern besitzt einen Durchmesser von mindestens achtzigtausend Kilometern! Unvorstellbar, daß er dabei über eine so geringe Masse verfügen soll. Irgend etwas muß unsere Messungen verfälschen!«


  »Dieses Problem hat mir auch schon schlaflose Nächte bereitet«, gab Kansu Kane zu. »Ich gelange allmählich zu der Ansicht, daß meine Massenberechnungen fehlerhaft waren.«


  »Bereiten Sie die Magnetoskope vor, damit wir mit ihnen neue Messungen vornehmen können«, befahl Simon.


  Während Kansu Kane sich an den Instrumenten zu schaffen machte, brütete das Gehirn vor sich hin. Es handelte sich um das größte wissenschaftliche Rätsel, das sich ihm je gestellt hatte. Dieser kolossale Dunkelstern müßte eigentlich, wenn alles mit rechten Dingen zuging, über eine enorme Masse verfügen, aber alle bisherigen astronomischen Berechnungen hatten zu einem gegenteiligen Ergebnis geführt.


  Aber wenn die Berechnungen wirklich fehlerhaft waren, wenn der dunkle Stern wirklich über die Masse verfügte, die er eigentlich haben müßte, dann war Doktor Zarros Voraussage einer solaren Katastrophe alles andere als unberechtigt! Solch ein riesiger und massiver Körper würde, sobald er das System erreichte, durch die Kreisbahnen der Planeten jagen und die Welten auf seinem Flug anziehen. Und falls er mit der Sonne kollidierte, würden mindestens die Hälfte wenn nicht noch mehr der neun Planeten in einer gigantischen Katastrophe untergehen!


  Dem Gehirn wurde plötzlich bewußt, daß Kansu Kanes geschäftige Bewegungen aufgehört hatten. Der wespenartige kleine Astronom war zu Boden gesunken und lag erschlafft da. Seine Augen starrten ausdruckslos ins Leere.


  »Kansu! Was ist los?« krächzte das Gehirn.


  Aber er erhielt keine Antwort. Mit seinen Linsenaugen suchte Simon Joan und Otho. Auch sie lagen am Boden, alle Viere von sich gestreckt, steif und unbeweglich.


  Dann vernahmen die empfindlichen Mikrophonohren des Gehirns ein zischendes Geräusch.


  »Irgendein betäubendes Gas!« schoß es Simon durch den Kopf. »Jemand pumpt es in dieses Gebäude …«


  Das war die einzig mögliche Erklärung. Aber warum, so fragte er sich, war Otho davon betroffen? Der Androide war gegen fast alle Gifte immun und konnte schadlos in Atmosphären atmen, die normale Menschen getötet hätten.


  Dann begriff er. Dieses hereinströmende Gas wirkte nicht auf die Lungen, sondern auf alle Körperzellen ein und paralysierte jegliche Zellaktivität, wodurch der Körper sozusagen »eingefroren« wurde. Otho, Joan und Kansu mußten immer noch genauso bei Bewußtsein sein wie das Gehirn, nur ihre Körper waren restlos paralysiert.


  Und das Gehirn konnte in keiner Weise Hilfe leisten. Die flexiblen Augenstiele waren das einzige, was es bewegen konnte. Somit blieb ihm nichts anderes übrig, als abzuwarten.


  Das Zischen des Gases erstarb. Simon hörte, wie eine Tür geöffnet wurde. Er drehte seine Linsenaugen nach unten und sah ein halbes Dutzend Männer in Raumanzügen das Gebäude betreten.


  Sie trugen die schwarze Scheibe der Legion des Untergangs auf ihren Schultern. Ein großer Mann, ebenfalls im Raumanzug, führte sie an. Sein transparenter Helm ließ die darunter befindliche, enorm große gewölbte Stirn, den hohen Schädel, das magere Gesicht und brennende Augen erkennen.


  »Doktor Zarro höchstpersönlich!« murmelte das Gehirn. »Ich hätte es mir denken können.«


  Doktor Zarro blickte verächtlich auf die steifen, hilflosen Körper von Joan, Otho und Kansu Kane. Während seine Männer die Eingänge bewachten, bestieg der dunkle Prophet mit den brennenden Augen die Metalleiter zur Okularplattform des großen Reflektors.


  Doktor Zarro und das Gehirn starrten sich an: Der Blick der glühenden, dunklen Pupillen des schwarzen Propheten prallte mit fast körperlich spürbarer Wucht auf die kalt glitzernden Linsenaugen Simon Wrights.


  »Das ist also das berühmte Gehirn«, höhnte Doktor Zarro mit tiefer, rauher Stimme, die durch den Helm dumpf verzerrt wurde. »Da haben wir den größten Wissenschaftler des Systems nach Captain Future … das erbärmliche Gehirn in seiner Kiste!«


  Das Gehirn ließ sich davon nicht aus der Ruhe bringen, sondern stellte eine Frage.


  »Haben Sie meine Freunde umgebracht?«


  Doktor Zarro lachte ohne Heiterkeit.


  »Sie sind nicht tot … nicht einmal bewußtlos! Aber sie können sich nicht mehr bewegen, weil das Frostgas so etwas nicht zuläßt.«


  Der dunkle Prophet beugte sich tiefer hinab.


  »Ich hörte, Sie wollten hierherkommen, Hirn …, und da bin ich auch gleich gekommen. Sie werden mir sagen, wie viel Captain Future und Sie über mich und meine Legion in Erfahrung gebracht haben. Wenn Sie mir alles erzählen, werde ich Sie dafür mit einem raschen Tod belohnen. Sollten Sie sich weigern …«


  »Ich werde Ihnen nichts sagen«, antwortete das unerschrockene Gehirn kühl.


  »Darüber denken Sie besser noch einmal nach!« warnte der Dr. Zarro. »Sie sind mir völlig ausgeliefert. Ich kann Sie dazu bringen, daß Sie sich nichts sehnlicher als den Tod wünschen.«


  Simon Wright blieb noch immer ruhig.


  »Viele Leute haben mich schon bedroht«, sagte er. »Sie glaubten, sie könnten das widerstandslos tun, weil ich keinen Körper besitze und mich deshalb nicht wehren kann. Aber alle diese Leute haben ihre Drohungen schließlich bedauert.«


  »Glauben Sie etwa, Ihr Captain Future wird Sie rächen?« Doktor Zarros rauhe Stimme klang böse. »Vergessen Sie das schnell wieder, Hirn! Er ist bereits vernichtet … bevor ich hierher kam, habe ich einige Befehle gegeben, die mittlerweile allesamt ausgeführt sein dürften.«


  Das Gehirn stieß ein knarrendes Lachen aus.


  »Sie wären nicht der erste, der glaubt, Curtis erledigt zu haben. Sie werden Ihren Fehler noch früh genug begreifen.«


  Innerlich aber stellte sich das Gehirn einige Fragen. Die Schnelligkeit, mit der Doktor Zarro von Captain Futures Ankunft auf dem Pluto erfahren hatte, war in der Tat verdächtig. Es war nicht auszuschließen, daß der schwarze Prophet Curt tatsächlich eine Falle gestellt hatte.


  Doktor Zarro erwiderte drohend:


  »Ich weiß, daß Sie und Ihr rothaariger Captain meine Spur bis hierher anhand des Leichnams einer meiner Legionäre verfolgen konnten. Was haben Sie darüber hinaus herausgefunden?«


  Das Gehirn aber schwieg und blieb äußerlich ungerührt.


  »Ich werde Sie zum Reden bringen!« rief der schwarze Doktor.


  Er griff nach einem kleinen Schalter an der Seite des transparenten Gehirnbehälters. Der Schalter war mit der kompakten Perfusionspumpe verbunden, die den Kreislauf des Serums durch Simons Gehirn aufrechterhielt und es gleichzeitig reinigte und stimulierte.


  Der Schalter klickte. Die Pumpe stand sofort still. Und das Gehirn spürte die Folgen unmittelbar.


  Zuerst nahm es ein dumpfes Dröhnen wahr. Es wurde immer stärker, wurde zur ständig wachsenden Qual und schien jede Faser des Gehirns zu peinigen.


  Sicht- und Hörvermögen des Gehirns ließen nach, verschwammen und verzerrten sich, als die peinigende Agonie nicht nachließ und seine ersterbenden Nervenzellen das Serum verlangten, dessen Zufluß gestoppt worden war.


  »Sind Sie nun so freundlich, sich etwas kooperativer zu zeigen?« fragte Doktor Zarro höhnisch.


  Das Gehirn konnte den schwarzen Mann, der sich über es beugte, kaum noch erkennen. Aber Simon antwortete ihm, seine rasselnde Stimme artikulierte sich langsam und schwerfällig.


  »Die Antwort ist die gleiche«, murmelte er unerschütterlich.


  Er hörte kaum noch Doktor Zarros wilde, ungeduldige Entgegnung. Dann wurde die durchdringende, quälende Agonie so stark, daß Simon Hör- und Sehvermögen verlor.


  


  


  X

  Die Wandernden Berge


  


  Als Captain Futures beschädigter Raketenflieger auf die Eisfelder zustürzte, arbeitete das Gehirn des rothaarigen Abenteurers mit atemberaubender Geschwindigkeit.


  Der Strahl der Atomgeschütze des Kreuzers hatte das Schiff dank Curtis’ reaktionsschneller Manöver nicht völlig zerstört. Aber das Heck und die Raketentriebwerke waren praktisch abrasiert worden. Eiskalte Luft drang heulend in den beschädigten Flieger ein, während er seiner Vernichtung entgegentaumelte.


  Während der Plutonier Tharb von Panik erfüllt aufheulte und Grag sich verwirrt an einem Pfeiler festklammerte, um nicht hinausgeschleudert zu werden, nahm Captain Future die einzige verbliebene Chance wahr.


  Er kämpfte sich zum Heck des stürzenden Fliegers vor. Das Zyklotron, das das Schiff antrieb, stand immer noch unbeschädigt an seinem Platz. Curt klammerte sich daran und riß die Leitungen ab, die den nun nicht mehr vorhandenen Triebwerken die Energie zugeführt hatten. Dann kroch der junge Wissenschaftler zu den Kontrollen zurück.


  »Chef, wir stehen kurz vor dem Aufprall!« schrie Grag.


  Sich ständig überschlagend war der Flieger nun dicht über der glitzernden Eisfläche. Curts Arbeit an dem Zyklotron hatte nur wenige Sekunden in Anspruch genommen.


  Seine gebräunten Hände griffen nach den Drosselventilen. Er wartete einen Augenblick, bis das Heck des hinabwirbelnden Raketenfliegers nach unten zeigte, dann öffnete er die Ventile weit.


  Ein Strahl unkontrollierter Atomenergie toste aus dem Zyklotron durch das Loch des zerfetzten Hecks. Der gewaltige Energiestoß fuhr auf das nur wenige Meter darunter liegende Eisfeld hinab und stoppte den Sturz des Fliegers durch den Gegenschub.


  Im nächsten Augenblick kippte der angeschlagene Flieger zur Seite, der Bremseffekt war verloren. Aber er hatte schon gereicht, um ihren Sturz zu verlangsamen. Mit einem donnernden Aufschlag trafen sie auf das Eis.


  Curt stand benommen auf. Er fühlte sich von dem Aufprall immer noch ein wenig zerschlagen, sah aber, wie sich der behaarte Plutonier und der große Roboter mit wackligen Gliedern ebenfalls aufrichteten.


  »Der Legionskreuzer ist verschwunden!« verkündete Curt, als er durch das zertrümmerte Fenster des zerschmetterten Raketenfliegers nach oben blickte. »Sie hielten uns sicher für so gut wie tot, als sie den Absturz sahen.«


  »Wir sind so gut wie tot!« kreischte Tharb. Die großen, phosphoreszierenden Augen des Plutoniers waren vor Schreck noch weiter geworden. »Hören Sie nur!«


  Curt vernahm ein donnerndes, krachendes und knackendes Geräusch, das mit jedem Augenblick lauter zu werden und näher zu kommen schien.


  »Die Wandernden Berge!« heulte Tharb auf. »Wir sind genau in ihrer Marschrichtung gelandet!«


  Captain Future sprang aus dem verbogenen Metallwrack. Die beiden anderen folgten ihm.


  Unter dem hellen Mondlicht stand er einen Moment wie versteinert auf dem rauhen Eis und starrte nach Nordwesten. Er und seine Kameraden sahen gebannt zu der schrecklichen Gefahr auf, die auf sie zudonnerte.


  Die Wandernden Berge! Ein gewaltiger, zwölfhundert Meter hoher Gebirgszug aus Eisbergen. Und dies war nur einer von weiteren ähnlichen Gletscherkämmen, die unaufhörlich um den Planeten marschierten!


  An der Vorderfront des entsetzlichen, wandernden Eiszuges befand sich ein hoch aufragender, glitzernder Brocken, der nur noch wenige hundert Meter von den dreien entfernt war. Der Eisklumpen kam auf sie zu, bewegte sich mit einer Geschwindigkeit von etlichen Metern in der Minute. Vorangeschoben wurde er von den gewaltigen Eismassen hinter ihm. Von den vorwärts drängenden Eisbrocken stürzten große Stücke herab, über die sich wiederum die Eisfront wälzte und sie zermalmte.


  »Weg von hier!« schrie Captain Future. »Wir müssen versuchen wegzukommen … hier entlang!«


  »Es ist zwecklos, vor den Wandernden Bergen davonzulaufen«, rief Tharb. »Wir können ihrem Marschweg nicht entrinnen, und sie werden uns schon bald überrollt haben.«


  Trotzdem lief der behaarte Plutonier Curt und Grag hinterher, als sie damit begannen, vor den krachenden und knackenden Eismassen fortzurennen.


  Selbst in diesem Moment, in dem er, der Roboter und der Plutonier über die mondbeschienenen Eisfelder vor dem ständig näherrückenden Tod flohen, versuchte Captain Futures stets wacher Verstand eine Antwort auf die Frage zu finden, woher der Kreuzer der Legion des Untergangs von seinem Kommen gewußt hatte.


  Wahrscheinlich, so dachte sich Curt grimmig, hielten sich die Legionskreuzer irgendwo in der Nähe der Stadt Tartarus verborgen. Und Doktor Zarro hatte einem den Befehl gegeben, Captain Future zu folgen und ihn und seine Begleiter zu vernichten.


  Aber woher hatte Doktor Zarro von seiner Anwesenheit auf Pluto gewußt? Niemand in Tartarus wußte davon, außer Ezra Gurney und den drei Männern, die er hatte rufen lassen: Victor Krim, der Pelzhändlerkönig von Charon, Rundall Lane, der Direktor des Gefängnisses auf Zerberus, und Cole Romer, der regierungsamtliche Planetograph.


  Sollte einer von diesen dreien Doktor Zarro sein? Aber keiner von ihnen sah so aus wie der dunkle Prophet mit seinen brennenden Augen. Dann fiel Curt die geheimnisvolle, verblüffende Verkleidung ein, mit der der weißbepelzte Fremde sich als Erdmensch getarnt hatte, und er fragte sich, ob Doktor Zarros beeindruckende Erscheinung nicht auf eine ähnlich seltsame Maskerade zurückzuführen war.


  »Das Eis holt uns ein, Chef!« überdröhnte Grags laute Stimme den bedrohlichen, krachenden Lärm hinter ihnen.


  »Schneller, Grag!«


  »Es hat keinen Sinn!« rief Tharb einen Augenblick später. »Sehen Sie … wir können keinen Schritt weiter!«


  Eine eiskalte Hand schien Captain Futures Herz umschließen zu wollen, als er sah, was vor ihnen lag.


  Es war der Salzfluß Phlegethon, dessen Verlauf sie während des Angriffs in nördlicher Richtung gefolgt waren. Ein breiter, reißend dahinschießender Strom, dessen Donnern sich trotz des ohrenbetäubenden Lärms der sich hinter ihnen heranschiebenden Eismassen vernehmen ließ.


  Als sie das Ufer des Stroms erreichten, überzeugte Curt ein Blick davon, daß es unmöglich war, diesen breiten, tiefen und rasenden Fluß zu durchschwimmen.


  Tharb sah Curt und Grag an. Sein Gesicht zeigte jetzt fatalistische Ergebenheit.


  »Das ist unser Ende«, sagte er. Stumpf sah er sich nach der näherrückenden Eisfront um.


  »Unser Ende … Unsinn!« rief Curt. Seine grauen Augen blitzten im Mondlicht auf. »Grag, hilf mir, eine von diesen Eisschollen in den Fluß zu schieben! Wenn wir eine Scholle ins Wasser bekommen, können wir uns darauf treiben lassen und vielleicht aus dem Marschweg der Gletscher gelangen, bevor sie den Fluß erreicht haben! Diese Strömung ist unglaublich … sie wird uns binnen Minuten kilometerweit transportieren!«


  Jetzt ließ Tharb, der plötzlich wieder einen Hoffnungsschimmer sah, alle Verzweiflung fahren und rannte mit Curt auf eine große Eisscholle zu, die zum Teil im Wasser lag. Er und Tharb schoben mit aller Kraft, um die Eisscholle ganz ins Wasser zu bekommen, als Grag mit Hand anlegte, fing sie langsam an zu rutschen. Plötzlich wurde sie schneller.


  »Springt auf, bevor sie ganz im Wasser ist!« brüllte Curt. »Beeil dich, Grag!«


  Die flache Eisscholle schob sich bereits wirbelnd auf die Mitte des Stroms zu, als die drei Kameraden sprangen.


  Curt Newton und Tharb kamen gleichzeitig in einem Knäuel auf. Aber Grag war etwas zu kurz gesprungen; der riesige Metallkörper des Roboters rutschte langsam über den Rand der Scholle zurück.


  Curt bekam ihn am Handgelenk zu fassen und zog mit aller Macht. Gerade noch rechtzeitig konnte er Grags gewaltige Gestalt heraufziehen.


  »Stoßt Löcher zum Festhalten ins Eis!« schrie Captain Future seinen Gefährten zu. »Wird sicher nicht einfach für uns, auf dieser Scholle zu bleiben!«


  »Da … die Wandernden Berge kommen näher!« rief Tharb ängstlich. »Sie werden den Strom erreichen, bevor wir an ihnen vorbeigekommen sind!«


  »Vielleicht nicht«, knurrte Curt. »Aber es wird wohl knapp werden!«


  Die Szene hatte etwas Alptraumhaftes. Die drei großen Monde des Pluto blickten auf eine silberhelle, eiskalte Welt hinab. Wild schoß der Salzfluß durch die Eisfelder nach Norden. Die gigantische, bedrohliche Gletscherfront aus weißen Eisbrocken drang donnernd und unaufhaltsam von Nordwesten auf den Fluß vor.


  Und im Zentrum des rasenden, wirbelnden Stroms ritt mit atemberaubender Geschwindigkeit die große Eisscholle, auf der sich verzweifelt drei Gestalten festklammerten.


  Die Eisfront der Wandernden Berge hatte sich dem Strom nun auf hundert Meter genähert und begrenzte ihn mit ihren hoch aufragenden weißen Klippen auf eine Strecke von etlichen Kilometern. Weit voraus konnte Curt das Ende des Gletschergebirges ausmachen. Konnten sie rechtzeitig daran vorbeikommen, bevor die Gletscherfront über den Strom drängte und sie zerschmetterte?


  Seine Ohren waren wir taub vom Dröhnen des zügellosen Wasserstroms und der anrückenden Eismassen. Das wilde Schwanken der Scholle, auf der sie ritten, drohte sie jeden Moment von den unsicheren Haltelöchern loszureißen, die sie ins Eis gekratzt und gestoßen hatten.


  Die anstürmenden Eisbrocken waren nun nur noch wenige Meter vom Strom entfernt. Als bedrohliche, näherrückende Klippen ragten sie über der rasenden Strömung. Große Brocken brachen unablässig herab und wurden von der wandernden Hauptmasse überrollt.


  Curt entdeckte undeutlich kurz vor ihnen das Ende der Eisfront. Als ob die Strömung die entsetzliche Gefahr erahnte, wurde sie plötzlich noch schneller. Die Eisscholle schoß am Ende der Wandernden Berge genau in dem Augenblick vorbei, als die ersten größeren weißen Brocken auf sie herabkrachten.


  »Wir haben es geschafft! Wir sind den Wandernden Bergen entkommen!« rief Curt.


  »Chef, sieh nur … die Eisberge erobern den Fluß!« rief Grag überrascht aus, als er zurücksah.


  »Füllen diese Wandernden Berge nicht jedesmal den Fluß auf, wenn sie ihn überqueren?« rief er Tharb zu.


  Der Plutonier schüttelte den Kopf.


  »Nein, denn eigentlich fließt der Strom zum größten Teil in tief unter der Erde liegenden Betten. Und sobald die Berge über den Strom hinweg sind, trägt die Strömung das zurückgebliebene Eis wieder ab.«


  Bald waren die Wandernden Berge aus ihrem Sichtfeld verschwunden. Das Donnern des Wassers war immer noch laut, und ihre Geschwindigkeit wuchs immer noch.


  »Wir können nicht eher von der Eisscholle herunter, bis die Strömung nachläßt«, rief Captain Future.


  »Sie läßt nicht nach … sie wird immer schneller, bis wir an die großen Stromschnellen kommen, von denen es direkt ins Eismeer geht!« rief Tharb zurück.


  »Das Eismeer? Das Avernusmeer?« schrie Captain Future. »Das stimmt … dieser Fluß Phlegethon ergießt sich dort hinein. Und dein Volk lebt an diesem Meer, nicht wahr?«


  »Das stimmt, aber ich bezweifle, daß wir es je zu sehen bekommen!« schrie der ängstliche Plutonier.


  Der Strom trug sie rasch weiter. Plötzlich konnte Curt Newton vor sich ein steiles Ufer entdecken, das die weitere Sicht versperrte.


  »Dort sind die Stromschnellen! Haltet Euch fest!« schrie er.


  Innerhalb weniger Sekunden hatte die Eisscholle das Steilufer erreicht. Einen Moment lang schien sie dort zu zögern, hing furchterregend in der Schwebe und drohte, das Gleichgewicht zu verlieren.


  Curt konnte in dieser Sekunde kurz einen Blick auf das werfen, was hinter dem Steilufer lag: ein langgezogener, eisbedeckter Hang, an dem der Strom zu den schaumgekrönten Schnellen entlangraste, um sich dann in einen mondbeschienenen, wogenden Ozean zu ergießen, der sich bis zu den weit draußen schwebenden geisterhaften Nebeln erstreckte.


  »Achtung, es geht los!« rief Captain Future mit tollkühnem Lachen.


  Die Eisscholle stürzte in die Stromschnellen. Im nächsten Augenblick waren sie einem Wirrwarr überwältigender Eindrücke ausgesetzt: Schaumbedeckte weiße Wassermassen versuchten, sie von ihrem unsicheren Floß zu spülen, ein schwindelerregendes, unablässiges Umherwirbeln und das übelkeitserregende Gefühl in einen Abgrund zu stürzen.


  Während sie sich verzweifelt festhielten, wurde ihnen allmählich bewußt, daß das Herumwirbeln und -stoßen der Eisscholle abnahm und das Dröhnen der Wassermassen entsprechend leiser wurde.


  Durchnäßt und halb erfroren hob Curt langsam den Kopf. Sie befanden sich auf dem mondbeschienenen Ozean … ihre Eisscholle war mit unglaublicher Geschwindigkeit aus den Stromschnellen wie bei einer Geburt in die wogenden Wellen des Eismeeres gesetzt worden. Nun ließ das Tempo ihrer Bewegung stetig nach.


  »Wir sehen besser zu, daß wir so rasch wie möglich ans Ufer gelangen«, sagte Tharb besorgt. »In diesem Meer wimmelt es von Monstern, denen wir auf diesem unbeholfenen Eisklumpen auf Gedeih und Verderb ausgeliefert sind.«


  Sie begannen, mit ihren Händen im eisigen Wasser zu paddeln, und drängten so ihr Notfloß über den mondbeschienenen Ozean zum nächstliegenden Ufer zurück, von wo der Strom sie ausgespien hatte.


  Sie kamen nur unerträglich langsam voran, aber Captain Futures Stimmung verbesserte sich zusehends. Wenn der alte Kiri, Tharbs Großvater, ihm den Heimatort jener merkwürdigen, weißbepelzten Magier nennen konnte, dann konnte Curt sicher sein, am gleichen Ort die geheime Basis von Doktor Zarro und seiner Legion zu finden.


  Plötzlich hörte Grag auf zu paddeln. »Sie dort, Chef!«


  Die Metallhand des Roboters zeigte auf ein Kräuseln im Wasser, das sich ihnen durch das mondbeschienene Wasser näherte … ein Kräuseln, das unheilvoll zielgerichtet wirkte und sich der Eisscholle rasch näherte.


  »Ein Bibur … eins der größten und gefährlichsten Ungeheuer unserer Welt!« schrie Tharb auf. »Paddelt schneller!«


  Aber ihre Flucht war viel zu langsam, um das Monster abschütteln zu können. Das Kräuseln kam immer näher, und sie konnten deutlich erkennen, daß es von einem gewaltigen Körper erzeugt wurde, der unter der Wasseroberfläche schwamm.


  Dann stieß ein riesiges Lebewesen durch die Oberfläche des mondbeschienenen Meers. Es hatte die Größe eines Brontosaurus. Der immense, geschmeidige, nasse und fellbedeckte Körper wurde von mit Schwimmhäuten versehenen Pranken durch das Wasser getrieben. Der schlangengleiche Hals trug einen knurrenden Schädel mit großen Reißzähnen und lodernden roten Augen.


  Wie von selbst befand sich plötzlich die Protonenpistole in Captain Futures Hand. Blitzschnell stellte er sie auf maximale Feuerkraft, zielte und drückte ab.


  Der dünne, blasse Strahl traf den Nacken des Biburs am Rückenansatz, und ein schmaler Rauchfaden stieg aus dem nassen Fell auf. Das Tier war jedoch nicht ernsthaft verletzt und stürmte mit einem heiseren Schrei voran, der sich wie das Pfeifen einer alten historischen Dampflok anhörte.


  »Sie können es nicht töten!« rief Tharb erregt. »Seine Haut ist zu dick, als daß irgendeine Waffe sie durchdringen könnte.«


  Der wütende Bibur näherte sich ihnen mit der Geschwindigkeit eines Eilzuges durch das Wasser. Curt schoß erneut, aber dieses Mal auf eines seiner Augen.


  Das lodernde rechte Auge des Monsters löste sich in Nichts auf, als der Strahl es traf. Die fellbedeckte Schreckensgestalt stieß einen neuen furchterregenden Schrei aus und hielt inne, um sich mit einer der gigantischen, schwimmhäutigen Pranken über den Kopf zu fahren.


  »Dort kommen einige von meinen Leuten«, schrie Tharb plötzlich und zeigte zurück auf den mondbeschienenen Ozean. »Sie bringen uns Hilfe …«


  Captain Future feuerte wieder seine Waffe ab. Der Strahl fuhr unaufhörlich in die leere Augenhöhle der Kreatur. Und es geschah, worauf er gehofft hatte: Der starke Strahl durchstieß die Knochenschicht und drang ins Gehirn ein.


  Der emporragende Bibur fiel sterbend nach vorn. Eine seiner ausgestreckten Pranken traf die Eisscholle und stieß sie hart an. Plötzlich fanden sich die drei Gefährten im eisigen Wasser wieder.


  Curt ging unter, tauchte aber sofort wieder auf. Er schützte seine Waffe vor der Nässe und hielt sich strampelnd über Wasser. Der gewaltige Körper des toten Monstrums trieb ganz in der Nähe. Tharb schwamm den näherkommenden Booten entgegen und schrie ihnen Hilferufe zu.


  Aber von Grag war nichts zu sehen. Der große Metallroboter war wie ein Stein bis zum Grund gesunken.


  


  


  XI

  In der Eisstadt


  


  Captain Future war aufs äußerste bestürzt, als er entdeckte, daß Grag gesunken war. Er machte sich keine Sorgen um das Leben des Roboters, denn Grag brauchte nicht zu atmen und konnte sehr lange Zeit unter Wasser leben. Aber es würde äußerst schwierig werden, ihn vom Grund wieder hochzubekommen.


  Während Curt sich, behindert durch die nassen Felle und durchgefroren vom eisigen Wasser, an der Oberfläche zu halten versuchte, drehte er sich um und sah die kleine Bootsflotte als Antwort auf Tharbs Hilferufe auf sie zueilen. Die Boote bestanden aus Kupfer und wurden von Segeln aus zusammengenähten Häuten über das Meer getrieben. Auf ihnen befanden sich etliche behaarte Plutonier, die wie Tharb aussahen und über die mondbeschienenen Wellen auf die Schwimmer starrten.


  Die Boote holten die Segel ein und glitten das letzte Stück auf Curt und seinen Gefährten zu. Haarige Arme wurden ausgestreckt und hievten Curt und Tharb an Bord. Captain Future sah, daß diese kleinen Schiffe zum Fischen ausgefahren waren, denn am Boden des Boots lagen unzählige seltsame, silberne Fische und zusammengerollte Lederleinen.


  Tharb hatte sofort schnell auf einen großen kräftigen Plutonier eingeredet.


  »Dies ist Gorr, ein Häuptling meines Volks«, erklärte Tharb. »Sie waren gerade beim Fischen, als sie unseren Kampf mit dem Bibur sahen.«


  »Sie sind ein tapferer Mann, daß Sie einen Bibur erledigt haben, Erdmensch«, versicherte Häuptling Gorr Captain Future. Seine phosphoreszierenden Augen drückten Respekt aus.


  »Einer meiner Kameraden ist untergegangen … er befindet sich jetzt auf dem Grund des Ozeans«, sagte Captain Future. »Ich benötige Ihre Hilfe, um ihn heraufzuholen.«


  Tharb starrte ihn erstaunt an. »Aber inzwischen muß er doch ertrunken sein!«


  Captain Future lachte. »Grag kann nicht ertrinken.« Er hatte sich bereits einen einfachen Plan zurechtgelegt, um den Roboter aus seiner mißlichen Lage zu befreien. Auf seine Bitte hin händigten ihm die Plutonier ihre starken Ankerleinen aus. Rasch band Captain Future sie zu einem kräftigen Seil zusammen.


  Seine nassen Kleider hingen wie ein eisiges Leichentuch an ihm, denn mittlerweile blies der Wind stärker. Die sechs Kupferboote schaukelten unruhig auf der Oberfläche des silberfarbenen Ozeans, während ihre behaarten Besatzungen neugierig aber verständnislos der Arbeit dieses großen, jungen Erdmenschen mit den roten Haaren zusahen.


  »Mir gefällt dieser Wind ganz und gar nicht«, sagte Gorr und sah beunruhigt zu den flachen Wolken hoch, die von Westen aus den Himmel zu bedecken begannen. »Wir können nicht mehr lange hierbleiben.«


  »Ich bin fast fertig«, sagte Captain Future rasch. »Die Leine müßte jetzt lang genug sein, um bis auf den Grund zu reichen.«


  Er löste die kleine Atomlampe von seinem Gürtel, schaltete sie ein und band sie am Ende der langen Leine fest. Dann ließ er die hell leuchtende, kleine Lampe in das mondbeschienene Meer hinab.


  Er hatte beinahe die ganze Leine aufgebraucht, bevor er spürte, wie die Lampe den Grund berührte. Danach mußte er erst einmal warten. Grag sollte dort unten eigentlich in der Lage sein, die Lampe zu entdecken und auf sie zuzustapfen.


  »Ein Blizzard kommt auf«, sagte Tharb besorgt. »Es ist gefährlich, dann noch draußen auf dem Meer zu sein.«


  Plötzlich spürte Captain Future einen Zug an der Leine und stieß einen Ruf aus.


  »Grag hat die Leine entdeckt! Helft mir, ihn heraufzuziehen!«


  Der Roboter hatte also seinen Plan verstanden und hielt sich jetzt an dem Lederseil fest. Captain Future und die Plutonier im Boot begannen sofort damit, Grag hochzuziehen.


  Das enorme Gewicht des Roboters belastete trotz des Wasserauftriebs die Muskeln von Curt und seinen haarigen Helfern bis aufs äußerste. Aber Meter für Meter wurde das zähe Ledertau eingeholt, und endlich tauchten Grags Kopf und Schultern über dem Wasser auf.


  Captain Future half dem Roboter, ganz ins Boot zu kommen.


  »Setzt die Segel«, schrie Gorr laut genug, um den aufgekommenen Wind zu übertönen. »Wenn wir es nicht schaffen, Qulun zu erreichen, bevor der Blizzard ausbricht, sehen wir die Stadt nie wieder!«


  Hastig wurden die Segel gesetzt. Als der immer stärker werdende Wind sie traf, schoß die kleine Kupferbootflotte geschwind in nordöstlicher Richtung über den aufgewühlten Ozean.


  Captain Futures nasse Felle waren vom eisigen Wind steif wie ein Brett gefroren. Salzhaltige Gischt traf sein Gesicht und brannte in den Augen, als er sich mit Grag und Tharb ins Heck des kleinen Bootes zusammenkauerte. Das Kreischen des Windes und das Tosen der Wellen um sie herum machten jede Unterhaltung unmöglich.


  »Der Hafen von Qulun!« schrie Gorr. »Ruder hart Steuerbord, oder wir sausen dran vorbei!«


  Das Kupferboot drohte zu kentern, gewann aber sein Gleichgewicht wieder. Es schoß an dem undeutlich aufragenden Kap vorbei, in eine kleine Bucht hinein, die von aus Eis gebauten Schoren geschützt wurde.


  Die anderen Plutonierboote folgten nach. Schließlich schabten ihre Kiele über Eis. Die behaarten Männer sprangen hinaus und zogen die Boote weiter an Land, wo sie sie neben anderen festbanden, die auf den Eisstrand gesetzt waren.


  Captain Future bemerkte, wie Tharb durch den herabfallenden Wind, der mittlerweile jede weitere Sicht unmöglich machte, auf ihn zustolperte.


  »Qulun liegt ganz in der Nähe«, schrie Tharb über den tosenden Sturm. »Kommen Sie mit uns.«


  Curt Newton und Grag begleiteten die Plutonier über einen schmalen Pfad, der sich durch glitzernde Eishügel schlängelte.


  Es war sehr dunkel, aber Gorr und seine Männer schienen den Weg wie ihre Westentasche zu kennen. Endlich gelangten sie in ein kleines, eingeschlossenes Tal, in der sich die Stadt der Plutonier befand.


  Es war eine Stadt aus Eis. Jedes einzelne ihrer viereckigen ein- oder zweigeschossigen Häuser war ein Monolith aus glitzerndem Eis. Sie wurden auf eine einfache Art gebaut: Formen und Verschalungen wurden errichtet, in die man Wasser goß, das sofort gefror und auch in diesem Zustand blieb.


  Gorr führte sie zu einem großen, viereckigen Eishaus, das weiträumiger und höher als die umliegenden war.


  »Mein Haus«, rief der Plutonierhäuptling Captain Future zu. »Ich lade Sie ein, meine Gäste zu sein.«


  Curt wandte sich an Tharb. »Aber ich möchte lieber zuerst Ihren Großvater, den alten Kiri sehen«, erinnerte er ihn. »Deswegen bin ich schließlich hergekommen.«


  »Er wird da sein, wenn er noch lebt«, antwortete Tharb. Dann fügte er stolz hinzu: »Gorr, der Häuptling, gehört zu meiner Familie.«


  Der große Raum im Innern wurde von Knochenfackeln erleuchtet, die in Öl getaucht waren und in Metallhaltern steckten. Bänke und Stühle bestanden aus massivem Eis, und waren zusammen mit dem Boden aus einem Stück gegossen. Auf ihnen lagen Felle.


  Ein Dutzend Plutonier beiderlei Geschlechts, die alle Lederkleidung trugen, starrten mit ihren phosphoreszierenden Augen neugierig auf den großen, rothaarigen Erdmann und seinen riesigen metallenen Begleiter. Den fellbedeckten Plutoniern schien die hier herrschende Kälte nichts auszumachen, während Curt sie als nahezu unerträglich empfand.


  »Speis’ und Trank für meine Freunde!« befahl der ungeschlachte Gorr in fürstlicher Manier.


  Als einige Plutonierinnen geschwind den Raum verließen, um eine Mahlzeit zuzubereiten, bemerkte Curt, wie Tharb ihn am Ärmel zog.


  »Hier ist mein Großvater«, erklärte ihm der Plutonier, während er ihn in eine Ecke des großen Raums führte. »Das ist Kiri.«


  Fest eingepackt in dicke Bibur-Felle saß dort ein uralter Plutonier, dessen dichte Behaarung im Lauf der Jahre silbergrau geworden war. Die matten Augen blickten trübe aus einem faltigen Gesicht nach oben.


  »Ich bin’s, Tharb, dein Enkel«, sagte der junge Plutonier. »Ich habe einen Erdmenschen mitgebracht, der von dir ein paar Sachen wissen möchte. Er will etwas von den Magiern hören.«


  »Die Magier?« wiederholte der alte Kiri mit schriller, zitternder Stimme. »Von den Magiern hat man hier schon seit langem nichts mehr gesehen … seit die Erdmenschen gekommen sind.«


  »Das weiß ich bereits«, sagte Curt rasch zu dem alten Plutonier. »Aber wo haben die Magier gelebt? War es hier in der Gegend?«


  »Nein, nein«, antwortete der alte Kiri, »die Magier haben nie hier gelebt. Sie kamen in seltsamen Flugschiffen zu uns. Es waren merkwürdige, mit weißem Pelz bedeckte Leute, die große Macht hatten und vieles wußten. Sie konnten sich jedes Aussehen geben, das ihnen gerade in den Sinn kam … wie wir, wie ein Tier, oder gar wie ein Eisklumpen. Oh ja, es war eine mächtige Zauberkraft!«


  Captain Futures Puls schlug schneller, als er dies hörte. Also hatten diese sogenannten Magier schon vor langer Zeit die Macht besessen, Tarnbilder zu erschaffen.


  »Aber obwohl ihre Macht so groß war«, fuhr der alte Kiri fort, »kamen sie immer in Frieden. Sie trieben Handel mit uns, gaben uns sehr gute Metallwerkzeuge im Tausch gegen Mineralien, die wir unter dem Eis förderten. Aber das alles kam zu einem abrupten Ende, nachdem die Erdmenschen auf diese Welt gelangt waren. Die Magier kamen niemals wieder … und ich bin so ziemlich der einzige in meinem Volk, der sich noch an sie erinnern kann.«


  »Aber wo kamen sie denn her?« fragte Curt den alten Plutonier erwartungsvoll.


  »Sie kamen von den Monden zu uns herab«, antwortete Kiri. »Ja, in ihren Flugschiffen flogen sie von den Monden zu uns und kehrten danach zu ihren Städten zurück.«


  »Von den Monden?« wiederholte Curt erstaunt. »Von welchen der drei Monde?«


  »Das weiß ich nicht«, sagte Kiri mit schwankender Stimme. »Ich weiß nur, daß sie auf einem der Monde wohnten.«


  Curt hatte diese Information überrascht. Es war klar, daß sie seine Nachforschungen in eine bestimmte Richtung lenkten.


  Die heimliche Stadt der Magier, so schloß er, befand sich entweder auf Zerberus oder auf Charon. Da Styx, der dritte Mond, zur Gänze von Wasser bedeckt war, kam er nicht in Betracht.


  Aber wie sollte er herausfinden, auf welchem der beiden anderen Monde die Magier wohnten?


  »Fällt Ihnen denn nicht noch irgend etwas im Zusammenhang mit den Magiern ein?« fragte er den alten Plutonier.


  »Nur wenig«, gestand der alte Kiri. »Ich weiß noch, daß sie nie von unserer Nahrung essen wollten … sie sagten, für ihre Bedürfnisse und ihren Geschmack sei darin zu wenig Kobalt enthalten.«


  »Kobalt?« fragte Captain Future überrascht. Seine Augen verengten sich. »Dann müssen sie von einer Welt gekommen sein, deren Boden oder Gewässer reich an Kobaltsalzen sind.«


  Und jetzt fiel Captain Future auch wieder etwas ein, was ihm bei der wissenschaftlichen Untersuchung des Leichnams des weißbepelzten Wesens während des Flugs zum Pluto ein Rätsel aufgegeben hatte.


  Die Knochen der Kreatur hatten eine seltsame blaue Farbe gehabt. Bislang hatte Curt noch nicht die Zeit gefunden, dieses Problem zu untersuchen. Aber jetzt begriff er, daß dies von Nahrung oder Wasser mit starkem Kobaltsalzgehalt herrühren mußte.


  »Wenn wir herausfinden, welcher der Monde Zerberus und Charon eingeborenes Leben mit einem hohen Kobaltgehalt in den Knochen aufweist, wissen wir, auf welchem Mond die Magier zu Hause sind … und haben damit den Standort Doktor Zarros und seiner Flotte!«


  Grag starrte ihn verwirrt an. »Aber Chef, Victor Krim hat doch gesagt, es gebe keine solche Rasse auf Charon. Und Rundall Lane, der Direktor des Gefängnisses auf Zerberus, behauptete das gleiche von seinem Mond.«


  »Ja, das haben sie gesagt«, gab Captain Future mit eigenartiger Betonung zurück. »Aber es ist ja nicht auszuschließen, daß einer von ihnen gelogen hat.«


  Captain Future besaß durchaus Veranlassung, Victor Krim und Rundall Lane mit Doktor Zarro in Zusammenhang zu bringen. Denn neben Cole Romer waren sie – abgesehen von den Polizisten – die einzigen gewesen, die von seiner Ankunft auf Pluto gewußt hatten. Alles deutete darauf hin, daß nur einer von ihnen die Legion des Untergangs rechtzeitig benachrichtigt haben konnte.


  Und wenn Krim oder Lane wirklich etwas mit Doktor Zarro zu tun hatten, dann hatte einer von beiden natürlich gelogen.


  Dieser Spur würde er weiter folgen, nahm sich Curt vor. Er mußte feststellen, ob es Zerberus oder Charon war, auf dem die geheimnisvollen Magier wohnten!


  Gorr, der massige Häuptling, tauchte auf und unterbrach Curts Gedanken.


  »Das Festmahl ist bereitet, Erdmann«, verkündete er.


  Captain Future erhob sich und bedankte sich bei dem alten Kiri für die Informationen. Aber bevor er Gorr zu Tisch folgte, zog er seinen Taschentelevisor aus dem Gürtel und drückte auf die Ruftaste, um sich mit Otho zu verbinden.


  Einen Augenblick später ertönte das Antwortsummen Othos aus dem weit entfernten Tartarus.


  »Flieg sofort mit der Comet hierher«, befahl Captain Future. »Unser Raketenflieger wurde zerstört, und es ist dringend erforderlich, daß ich so rasch wie möglich nach Tartarus zurückkehre. Ich schalte das Leitsignal ein, damit du hierher findest.«


  »Bin schon unterwegs, Chef!« rief Otho aufgeregt.


  Curt runzelte die Stirn, als er den Televisor in seinen Gürtel zurücksteckte.


  »Otho klang irgendwie verwirrt«, murmelte er. »Was wohl passiert ist?«


  »Ich hoffe nur, es hat nichts mit Eek zu tun, Chef«, sagte Grag besorgt.


  Sie gingen zu dem Tisch, auf dem das Festmahl vorbereitet worden war und an dem Gorr und Tharb und die anderen Plutonier bereits auf sie warteten.


  »Sie hätten sich nicht so viel Mühe machen sollen, das alles für uns herzurichten«, protestierte Captain Future höflich.


  »Wieso, so feiern wir immer, das ist unser Stil!« antwortete der Häuptling prahlerisch. »Im Hause Gorrs ist noch niemand verhungert, wie Sie leicht feststellen können.«


  Alle Plutonier schienen stolz zu sein, einen Erdmenschen als Gast zu haben. Nur Grag warfen sie hin und wieder zweifelnde Blicke zu, weil er wie eine Metallstatue neben Captain Future saß und nichts zu sich nahm.


  Als das Mahl beendet war, begaben sich Captain Future und Grag hinaus auf die Straße, mitten hinein in das Toben des wilden Blizzards. Die Plutonier folgten ihnen.


  Nach kurzer Zeit drang trotz des Sturmgeheuls ein leises brummendes Dröhnen an ihre Ohren. Curt schaltete seine Atomlampe ein, um ein Zeichen zu geben.


  Aus dem jede Sicht versperrenden Schneefall kam die Comet herab und flog rasch immer tiefer, um auf der Straße zu landen. Captain Future rief Gorr und seinen Leuten einen Abschiedsgruß zu und eilte mit Grag und Tharb der offenen Luke des kleinen Schiffes zu.


  Otho kam ihnen rasch entgegen, als sie das tropfenförmige Schiff betreten hatten. Die grünen Schlitzaugen des Androiden glühten vor innerer Erregung.


  »Das Gehirn ist nicht mehr da, Chef!« zischte er. »Die Legion des Untergangs hat es!«


  »Simon gekidnappt?« Curt Newtons graue Augen blitzten auf. Jetzt war ihm klar, warum Otho am Televisor so verwirrt geklungen hatte. »Wann ist das geschehen?«


  »Kurz bevor du mich gerufen hast«, rief Otho. »Ich befand mich mit Joan im Observatorium, während Simon und Kansu Kane oben am Okular des Teleskops beschäftigt waren. Ich hörte ein merkwürdiges murmelndes Rauschen … und im nächsten Augenblick stürzten ich und die anderen schon zu Boden, unfähig, auch nur einen Muskel zu rühren.


  Ich war nicht bewußtlos – ich konnte immer noch hören und sehen –, aber ich konnte mich nicht mehr bewegen, so, als sei ich eingefroren! Ich vernahm, wie Männer ins Observatorium eindrangen. Da ich auf dem Gesicht lag, konnte ich sie nicht sehen, aber ich hörte, wie einer von ihnen die Leiter zur Teleskopplattform hochstieg und dann mit Simon sprach. Allerdings verstand ich kaum etwas von dem, was er sagte. Wenig später verschwanden die Männer wieder. Und nach einer Weile konnte ich mich auch wieder bewegen. Irgendein schweres Gas, das ins Gebäude gepumpt worden war, hatte uns überwältigt. Als es sich durch die offene Tür verflüchtigt hatte, ließ seine Wirkung nach. Aber Simon war fort!«


  »Zurück nach Tartarus, mit Höchstgeschwindigkeit«, befahl Captain Future. Sein Gesicht zeigte einen gefährlichen Ausdruck.


  Die Comet stieg durch die sichtversperrenden Schneemassen auf und donnerte in südlicher Richtung über die vom Unwetter überzogene Nachtseite des Planeten.


  


  


  XII

  Das interplanetare Gefängnis


  


  Die überkuppelte Stadt Tartarus schimmerte durch den Blizzard wie eine magische Kugel aus Licht und Wärme.


  Die Comet schoß durch die tobenden Schneemassen herab – nicht direkt auf die Kuppelstadt, sondern in die Nähe des kleinen, außerhalb gelegenen Observatoriums. Der Rückflug hatte nur Minuten gedauert, doch Captain Future waren sie wie Stunden vorgekommen. Die übermächtige Sorge um das Gehirn ließ ihn an nichts anderes mehr denken.


  Als er, Grag und Otho durch die Luke aus dem Schiff eilten, wandte Captain Future sich noch einmal kurz an Tharb.


  »Sie kehren am besten in die Stadt zurück«, erklärte er dem verwunderten Plutonier. »Sie waren mir eine große Hilfe.«


  Der unablässig wütende Schnee raubte ihm fast völlig die Sicht, und der Wind riß ihn beinahe von den Füßen, aber Captain Future kämpfte sich zum Eingang des Observatoriums durch. Im Innern des riesigen Doms war es taghell. Curt sah Joan Randall auf sich zueilen, Ezra Gurney und Kansu Kane folgten ihr. Das Gesicht des Mädchens war blaß.


  »War es Doktor Zarro persönlich, der mit der Legion hierher kam und Simon entführte?« fragte Captain Future rasch.


  »Ja, es war Doktor Zarro!« brach es aus Kansu Kane heraus. »Ich wurde von einem Gas überwältigt, war aber nicht bewußtlos … ich lag nur dort oben auf der Teleskopplattform und war nicht in der Lage, mich zu bewegen, aber ich konnte hören, was vor sich ging.«


  Dann erzählte der kleine Astronom, wie Doktor Zarro das Gehirn gequält hatte, indem er dessen Perfusionspumpe abschaltete.


  »Aber das Gehirn hat nichts verraten«, schloß Kansu. »Und so haben Doktor Zarro und seine Legionäre das Gehirn mitgenommen. Roj und Kallak waren auch dabei.«


  »Doktor Zarro hat das Gehirn also gefoltert«, knirschte Curt. Eine Wut stieg in ihm auf, wie er sie selten zuvor verspürt hatte. Für Curt war das Gehirn nicht das kalte, nüchterne, nichtmenschliche Wesen, als das andere Leute es sahen, sondern sein ältester Kamerad, Tutor und Vormund.


  »An Doktor Zarros Motiven kann es keinen Zweifel mehr geben«, erklärte Curt. »Er fürchtet, ich könnte seinen Griff zur Macht vereiteln. Deshalb hat er einem seiner Legionskreuzer befohlen, meinem Raketenflieger einen Hinterhalt zu legen und ihn anzugreifen. Gleichzeitig tauchte er mit anderen Legionären hier auf, um Simon von seinen Studien zu entführen.«


  Plötzlich zeigte sich ein überraschter Ausdruck auf Captain Futures Gesicht.


  »Aber warum sollte Doktor Zarro sich solchen Mühen unterziehen, um das Gehirn am Studium des Dunkelsterns zu hindern? Fürchtete er vielleicht, das Gehirn könnte …?«


  Curt hielt inne, legte aber die erstaunliche Idee, die ihm gerade gekommen war, in einer Ecke seines Verstandes ab.


  »Ich begreife nicht, warum Doktor Zarro nicht mich gefangen nahm, als er erneut die Chance dazu hatte!« sagte Kansu Kane verwirrt.


  »Es hatte keinen Grund mehr«, erklärte Captain Future. »Sehen Sie, die Legion nahm sie, ursprünglich wie andere Wissenschaftler auch, gefangen, um den Eindruck zu erwecken, Sie seien vor der kommenden Katastrophe geflohen aus dem System.


  Aber nachdem Sie verschwunden waren, tauchten Sie hier auf dem Pluto wieder auf. Die Beamten und Angestellten des Observatoriums und andere wußten also, daß Sie nicht geflohen waren. Eine erneute Entführung, die den Anschein erwecken soll, Sie seien geflohen, käme jetzt zu spät. Der Plan ist vereitelt, aber beim jetzigen Stand der Entwicklung ist das für sie nicht sonderlich gefährlich.«


  Captain Future begann mit einer intensiven Untersuchung des Observatoriums. Nichts entging seinen aufmerksamen Augen. Aber er konnte nichts entdecken, bis er zu der Okularplattform des großen Teleskops hochstieg. Dort beugte sich der rothaarige Meister der Wissenschaft plötzlich über einen bröckligen weißen Fleck auf der Plattform. Er untersuchte die Substanz und stellte fest, daß es sich um weiche, weiße Nitraterde handelte.


  »Gibt es irgendwo in der Umgegend von Tartarus nitrathaltigen Boden?« fragte er Gurney.


  »Nicht daß ich wüßte.«


  »Ich gehe damit zur Comet, um es zu analysieren«, sagte Curt. »Sie kommen am besten mit … hier gibt es ohnehin nichts mehr zu tun.«


  Im kompakten Labor der Comet begann Curt mit der schweißtreibenden Analyse des weißen Nitrats. Er sonderte mehrere Proben ab und unterzog sie geheimnisvollen chemischen Prüfungen. Danach studierte er sie unter dem großen Elektromikroskop.


  Alle sahen schweigend zu, wie Captain Future arbeitete. Sie wußten, daß sie hier die Arbeit des bedeutendsten Wissenschaftlers des Sonnensystems mitverfolgen konnten, auch wenn keiner von ihnen verstand, was er da eigentlich trieb.


  Endlich reckte er sich, seine Analyse war abgeschlossen. Curts graue Augen leuchteten, als er sich den anderen zuwandte.


  »Wie ich es mir gedacht habe!« rief er aus. »Dieses Nitrat stammt nicht von irgendeinem Ort auf Pluto, sondern von einem seiner Monde!«


  »Woraus können Sie darauf schließen?« fragte Kansu Kane verblüfft.


  »Dieser Boden enthält stickstoffnitratbindendes, also stickstoffbindendes bakterielles Leben«, antwortete Curt. »Auf Pluto ist es für Bakterien wie diese hier zu kalt.


  Aber auf den Monden, wo es etwas wärmer ist als auf Pluto, könnten solche Lebewesen recht gut existieren. Daher muß dieser Nitratboden von einem der Monde stammen.«


  Curt wandte sich dem ergrauten Marshall der Planetenpolizei zu. »Ezra, könnten Sie nach Tartarus fahren und Randall Lane und Victor Krim hierher bringen … und auch diesen Planetographen, Cole Romer?«


  »Aber sicher … dauert nicht länger als ein paar Minuten«, erwiderte der alte Marshall.


  »Dann glauben Sie also, daß sich Doktor Zarros Hauptquartier auf einem der Monde befindet?« rief Joan Randall erregt. »Und daß er das Gehirn dorthin mitgenommen hat?«


  »Ich weiß jetzt, daß Doktor Zarros Hauptquartier sich auf einem der Monde befindet«, bestätigte Curt. »Die einzige Frage ist … auf welchem?«


  Kurz darauf kehrte Ezra Gurney zurück. Aber er brachte nur einen Mann mit … Cole Romer, den studierten Planetographen.


  »Wo sind Krim und Randall Lane?« wollte Curt wissen.


  »Lane ist vor kurzer Zeit nach Zerberus zurückgekehrt«, antwortete der grauhaarige Marshall. »Und was Victor Krim angeht, so hat keiner meiner Männer ihn aufspüren können. Wir wissen nicht, ob er zum Charon zurückgekehrt ist, oder wo er sich sonst aufhalten könnte.«


  Cole Romer wußte offensichtlich nicht, warum er an diesen Ort gebracht worden war. Neugierig sah er sich erst einmal das berühmte Schiff an.


  Captain Future zeigte ihm das Stückchen Nitraterde.


  »Haben Sie je auf Zerberus oder Charon solche Erde gesehen?« fragte er. Romers gelehrtes Gesicht verzog sich zweifelnd, als er die Nitratprobe betrachtete.


  »Ich glaube«, antwortete er langsam, »solchen Boden gibt es auf Zerberus, ganz in der Nähe des interplanetaren Gefängnisses. Ich kann mich allerdings auch irren … ich war noch nicht sehr oft auf Zerberus, denn Direktor Lane hat etwas gegen Besucher.«


  »Warum mag Rundall Lane denn keine Besucher?« fragte Curt.


  »Einen Grund weiß ich nicht, aber es ist so.«


  »Das stimmt, Captain Future«, bestätigte Ezra Gurney. »Lane murrt sogar schon, wenn unsere Planetenpolizisten kommen. Er kommt allerdings nicht von der Polizei, sondern ist von der Regierung auf den Mond bestellt worden.«


  »Wissen Sie zufällig, ob Victor Krim immer noch in Tartarus ist?« fragte Curt Romer.


  »Ich meine ja«, sagte der Planetograph unsicher. »Aber ich weiß es nicht genau. Er ist möglicherweise im Quartier der Fallensteller.«


  Während Captain Future sich berichten ließ, war sein Verstand damit beschäftigt, die Lage einzuschätzen, dabei war er zu bestimmten Schlüssen gekommen:


  Er war sich ziemlich sicher, daß Doktor Zarro ein Erdmensch war, der hier irgendwo eine geheime Basis besaß, von der aus er seine düsteren Warnungen ausstrahlte und seine Legion zu ihren Aufträgen aussandte.


  Natürlich sah Doktor Zarro nicht so aus wie ein normaler Erdmensch. Aber Curt war davon überzeugt, daß sein hageres Gesicht mit der vorgewölbten, hohen Stirn und den brennenden Augen eine Tarnillusion von der gleichen Art wie die der weißbepelzten Magier war, die sich damit das Aussehen von Menschen verleihen konnten!


  Und wenn Doktor Zarro wirklich ein Erdmensch war, dann zweifellos einer, der irgend etwas mit einem der Monde zu tun hatte. Denn die weißbepelzten Magier stammten nach den Worten des alten Kiri von einem der Trabanten. Und dort, wo diese geheimnisvolle, im Verborgenen bleibende Rasse wohnte, mußte sich auch das Hauptquartier des Erzverschwörers befinden. Da der wasserbedeckte Styx nicht in Frage kam, mußte es sich entweder um Charon oder um Zerberus handeln.


  Also war Doktor Zarro ein Erdmensch, der etwas mit Charon oder Zerberus zu tun hatte. Und von den Hinweisen deutete alles auf die Gefängniswelt …


  »Ich fliege mit der Comet auf den Zerberus«, verkündete Curt. »Es gibt da einige Fragen, die ich Rundall Lane stellen muß. Grag und Otho werden mich begleiten. Joan, ich möchte, daß Sie hierbleiben und zusammen mit Ezra versuchen, Victor Krim aufzuspüren, falls er sich noch in Tartarus befindet.«


  »Gibt es denn nichts für mich zu tun?« fragte der kleine Kansu Kane dringlich. »Das Gehirn ist einer der bedeutendsten Wissenschaftler … ich muß einfach etwas tun, um es zu retten.«


  »Sie können etwas für mich tun, Kansu, das sehr wichtig ist«, erklärte Curt dem kleinen venusianischen Astronom. »Ich möchte, daß Sie in Erfahrung bringen, ob einige der Fixsterne in der Umgebung des Dunkelsterns seit dem Erscheinen der toten Sonne eine veränderte Position haben.«


  Kansu starrte ihn groß an. »Das kann ich natürlich hier im Observatorium erledigen, obwohl mir nicht einleuchten will, wie und wobei das helfen sollte.«


  »Es ist nur so eine Idee von mir«, sagte Captain Future knapp.


  Die vier Personen verließen die Comet und traten hinaus in den umherwirbelnden Schnee; Kansu Kane verschwand in Richtung Observatorium, während Joan, Ezra Gurney und Cole Romer den Rückmarsch zur überkuppelten Stadt antraten.


  Captain Future stand an den Kontrollen, als die Raketentriebwerke der Comet weißes Feuer ausspien, und ließ das kleine, tropfenförmige Schiff durch den Schneesturm schießen. Grag hielt seinen Mondhund im Arm. Eek schmiegte sich immer wieder an ihn, froh, daß er mit seinem metallenen Herrchen wieder vereint war.


  Binnen Sekunden war das kleine Schiff aus dem Sturm hinaus und im freien Raum. Die sturmgetriebene undeutlich zu erkennende Nachtseite Plutos lag unter ihnen. In der nur von Sternen unterbrochenen Schwärze über ihnen leuchtete die gemaserte, weiße Scheibe des Zerberus, während Charon und Styx gerade untergingen.


  Das Schiff donnerte mit direktem Kurs auf Zerberus durch den Raum, wurde von seinen Feuerschwingen wie ein Blitz vorangetrieben.


  »Du meinst also, Doktor Zarro ist entweder Rundall Lane oder Victor Krim, Chef?« fragte Otho aufgeregt. »Es kann nur Lane sein, wenn dieses Indiz im Observatorium wirklich vom Zerberus stammt.«


  Grags photoelektrische Augen glühten unheilvoll und bedrohlich, als sie auf den größer werdenden Mond starrten.


  »Wenn dieser Lane das Gehirn gefoltert und gekidnappt hat, wird er es mit mir zu tun bekommen«, schwor der Metallmensch.


  »Aber erst, nachdem ich mit ihm fertig bin, Grag«, meinte Otho.


  »Du? Es ist doch gerade deine Schuld, daß Simon in Schwierigkeiten gekommen ist«, dröhnte der Roboter. »Du bist einer, der das Unglück wie ein Magnet anzieht. Der Chef ist zum Beispiel mit dir zum Mars geflogen und wurde dort gefangengenommen. Und dann ließen wir dich mit dem Gehirn auf dem Pluto zurück, und es wurde gekidnappt. Ich komme ja kaum noch dazu, etwas anderes zu tun, bloß weil ich ständig den Schaden beheben muß, den du anrichtest.«


  Otho war einen Moment lang sprachlos. »Das bringt das Faß zum Überlaufen!« schimpfte der Androide dann. »Es ist ja schon schlimm genug, bei seiner Arbeit dauernd von einer lärmenden, geistig zurückgebliebenen Maschine belästigt zu werden, aber wenn sich diese Maschine auch noch erdreistet, mir Vorträge zu halten …«


  »Jetzt aber Schluß, Ihr beiden!« befahl Captain Future. »Simon befindet sich in tödlicher Gefahr – das ganze System steht vor einer Katastrophe –, und alles, was euch zwei dazu einfällt, ist euch zu beschimpfen!«


  »Du hast vollkommen recht, Chef«, sagte Otho laut. »Es hat ja doch keinen Sinn, sich mit einem Blechhaufen herumzustreiten.«


  Grag wollte gerade zu einer scharfen Entgegnung ansetzen, als seine Aufmerksamkeit von Eek abgelenkt wurde. Der kleine graue Mondhund hatte mit seinen erstaunlichen Zähnen an einem hochpolierten Kontrollhebel geknabbert, war dabei auf den Geschmack gekommen und machte sich nun eifrig daran, das ganze Stück aufzufressen.


  »Wenn wir dieses Biest nicht bald loswerden, bleibt von der Comet nicht mehr viel übrig«, sagte Otho mürrisch.


  »Eek muß großen Hunger haben … du hast ihm sicher während meiner Abwesenheit nicht genug zu fressen gegeben«, wehrte Grag ab.


  »Ich habe ihm einen Brocken Kupfer gegeben, der groß genug war, um ihn daran ersticken zu lassen. Aber das kleine Ungeheuer weiß ja nie, wann es genug hat.«


  Grag sandte unhörbar einen telepathischen Befehl an Eek aus. Der Mondhund ließ von der Knabberei am Hebel ab und rollte sich auf der breiten Metallschulter des Roboters zusammen.


  Zerberus hob sich nun immer deutlicher von der sternübersäten Leere des All ab. Der berüchtigte Gefängnismond, der nur knappe dreihundertzwanzigtausend Kilometer von seiner Mutterwelt entfernt am Himmel stand, ragte als stumpfe safrangelbe Scheibe vor ihnen auf.


  Nachdenklich starrte Captain Future darauf, während er das kleine, tropfenförmige Schiff in die dünne, kalte Atmosphäre des großen Mondes eintauchte. Er war schon früher auf diese Welt gekommen. Und er hatte größere Mengen anderer Leute hierher geschickt, und zwar auf immer … interplanetarische Verbrecher, die er der Gerechtigkeit zugeführt hatte und die von der Gerichtsbarkeit des Systems zum Absitzen ihrer Strafe auf diesen Trabanten geschickt worden waren.


  In einer langgezogenen Schleife ließ Curt das Schiff nach unten gleiten. Die Comet landete auf einer Felsebene, knapp einen Kilometer vom Gefängnis entfernt. Danach traten er, Grag und Otho in den eiskalten Wind hinaus.


  »Du bleibst hier, Grag, und bewachst das Schiff«, erklärte Curt dem Roboter mit leiser Stimme.


  »Aber Otho …«, begann Grag seinen Einwand.


  Curt schnitt ihm das Wort ab. »Ich werde Otho wahrscheinlich zu dir zurückschicken, und zwar mit einem Auftrag. Aber ich möchte nicht, daß die Comet auch nur eine Minute unbewacht bleibt.«


  Curt und Otho machten sich zu der massiven, schwarzen Gefängnisfestung auf. Alle drei hatten ihre Gravitationsadapter eingeschaltet, bevor sie ausgestiegen waren.


  Beim Marsch suchten Curts Augen die Felsebene ab, über die sie sich bewegten. Als sie dem großen Gefängnistor nahe gekommen waren, fand er endlich, wonach er suchte … weicher, weißer Fels trat hier zutage. Er hob ein Bröckchen auf … krümeliges Nitrat.


  »Das gleiche seltene Nitrat wie der Dreckfleck, den Doktor Zarro im Observatorium bei Tartarus zurückgelassen hat«, murmelte er.


  Dann sah er sich um. Die einzigen Lebewesen, die er ausmachen konnte, waren flinke, kleine Mondechsen, die vorherrschende Tierart auf dem kleinen, lebensfeindlichen Zerberus.


  »Otho, ich möchte, daß du eine dieser Echsen fängst, mit ihr zur Comet zurückkehrst und dort auf mich wartest«, ordnete Captain Future an.


  »Bei allen Teufeln des Alls, hast du mich nur mitgenommen, damit ich hier Echsen jage?« rief Otho überrascht aus. »Ich glaube, ich verstehe nicht ganz …«


  »Das wird noch kommen«, amüsierte sich Curt. »Und du wirst noch feststellen, daß es gar nicht so einfach ist, eins dieser Biester zu fangen.«


  Er ließ den Androiden mit diesem Auftrag zurück und trat mit großen Schritten auf die großen Torflügel des interplanetarischen Gefängnisses zu.


  Beim Näherkommen drang er in ein unsichtbares Kraftfeld ein, was im Wachturm neben dem Tor einen Alarm auslöste. Im Bruchteil von Sekunden hatten sich taghelle Scheinwerfer auf ihn gerichtet.


  »Bleiben Sie stehen, wo Sie sind!« befahl die Stimme eines Wachtpostens. »Wer sind Sie, und was haben Sie hier verloren? Besucher sind nicht zugelassen.«


  Curts große, durchtrainierte Gestalt und sein ausdrucksstarkes Gesicht waren in Licht gebadet, als er ruhig die Linke hob.


  »Hier ist Captain Future, um Direktor Rundall Lane zu sprechen«, sagte er kurz angebunden.


  »Captain Future?« entfuhr es dem unsichtbaren Posten mit veränderter Stimme. Er starrte auf den Ring an Curts Hand, dessen neun »Planeten«-Juwelen sich langsam um den »Sonnen«-Edelstein drehten.


  Dieser Ring und dieser Name öffneten jede Tür im Sonnensystem … das war Vorschrift. Doch dieser Wachtposten zögerte.


  »Ich melde dem Direktor, daß Sie hier sind«, sagte er.


  »Sie werden mich auf der Stelle einlassen!« rief Curt barsch. »Öffnen Sie das Tor!«


  Sein großes Ansehen und die ebensogroße Autorität, die dieser rothaarige, junge Mann verkörperte, machte alles Widerstreben des Wachtposten zunichte.


  Angetrieben von summenden Atommotoren schwangen die großen Torflügel langsam auf und schlossen sich sofort wieder, nachdem Captain Future eingetreten war.


  »Bringen Sie mich ins Büro des Direktors«, befahl er knapp.


  »Jawohl, Captain Future …, hier entlang, bitte«, stammelte der Mann.


  Rundall Lane, der magere, ältliche Direktor des interplanetarischen Gefängnisses, fuhr nervös von seinem Sitz auf, als Curt eintrat.


  »Captain Future!« rief er überrascht aus. Die Bestürzung auf seinem Gesicht war nicht zu übersehen. »Was wollen Sie hier? Wir haben Bestimmungen, die allen Besuchern …«


  »Vergessen Sie Ihre Bestimmungen«, sagte Curt mit scharfer Zunge. »Ich bin hier, weil ich hinter Doktor Zarro her bin.«


  »Doktor Zarro?« wiederholte Lane in offensichtlichem Erstaunen. »Sie wollen doch nicht etwa sagen, daß sich seine Basis auf Zerberus befindet?«


  »Das steht noch nicht fest«, erklärte Curt. »Aber es gibt einige Anzeichen, die darauf hindeuten.«


  Er ließ die ganze Zeit über Rundall Lane nicht aus den Augen. Die Nervosität dieses irdischen Politikers, der sich durch irgendwelche Intrigen selbst auf diesen Posten als Direktor gehievt hatte, schien darauf hinzuweisen, daß Lane alles andere als glücklich über Curts Auftauchen war. Warum hatte Lane so große Angst vor ihm?


  »Ich habe Anlaß zu der Vermutung«, sagte Curt und legte sich in Gedanken die Worte zurecht, »daß die weißbepelzten Wesen, die Magier, von denen ich Ihnen einen Toten in Tartarus gezeigt habe, entweder auf diesem Mond oder auf Charon zu Hause sind.«


  »Dann kann es nur Charon sein!« entfuhr es Rundall Lane. »Auf Zerberus gibt es nichts außer diesem Gefängnis.«


  »Wie können Sie sich da so sicher sein?« wollte Curt wissen. »Sie haben mir vorher gesagt, daß Sie keine Ahnung haben, wie es auf dem Rest des Mondes aussieht.«


  »Das stimmt auch, aber meine Gefängniswärter haben den größten Teil gesehen«, sagte Lane rasch. »Einige von ihnen sind schon seit Jahren hier. Und ihnen ist nie ein solches Wesen unter die Augen gekommen, wie Sie es mir gezeigt haben.«


  »Ich möchte mit Ihren Leuten sprechen«, erklärte Curt unterkühlt. »Aber zuerst gibt es da noch eine andere Sache: Roj und Kallak, ehemalige Häftlinge Ihres Gefängnisses, sind nun Anführer von Doktor Zarros Legion. Wie konnten sie von hier ausbrechen?«


  »Ich sagte Ihnen doch schon, daß wir das auch nicht wissen. Wir konnten nur eines Morgens feststellen, daß sie verschwunden waren.«


  Curts Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. »Ich möchte die Akten der beiden einsehen«, verlangte er.


  Widerstrebend begab sich Rundall Lane zu einem großen Schrank. Er enthielt etliche tausend kleine, flache Schließfächer. Am Rand eines jeden leuchtete eine Zahl auf.


  Curt kannte dieses System. Die Zahlen entsprachen den leuchtenden Nummern, die jeder Häftling in Form eines Abzeichens trug. Abzeichen und Akte standen untereinander solange in einer Art Funkverbindung, wie der Häftling in dieser Anstalt seine Strafe absitzen mußte.


  Lane nahm zwei Akten aus dem Schrank, deren Zahl erloschen war.


  »Hier sind die Unterlagen über Roj und Kallak. Aber Sie werden feststellen, daß wir eigentlich kaum Informationen über ihre Flucht besitzen«, sagte er.


  Curt blätterte die Akten rasch durch, und stellte bald fest, daß Lanes Aussage stimmte. Als er aufsah, bemerkte er, daß auch an anderen Aktenschließfächern die Zahlen dunkel waren.


  »Stehen alle diese erloschenen Zahlen für Häftlinge, die ausgebrochen sind?« wollte er wissen.


  »Ja«, antwortete Rundall mit großem Unbehagen. »Sobald sie über die Energiefeldzone um das Gefängnis hinaus sind, wird die Funkverbindung zwischen ihrem Abzeichen und den Warnziffern hier unterbrochen. Das löst bei uns einen Alarm aus.«


  »Wie konnten sie denn alle entkommen?« fragte Curt. »Bislang war man der Ansicht, daß niemand hier ausbrechen kann, schon gar nicht so viele auf einmal.«


  »Wir stehen auch vor einem Rätsel!« gab Lane zu. »Es ist ein unergründliches Geheimnis.«


  »Sind alle diese Ausbrüche der Regierung gemeldet worden?«


  Lane wand sich nervös. »Nein, wir haben sie nicht gemeldet«, sagte er, der Verzweiflung nahe. »Damit wäre ich meine Stellung los. Deshalb habe ich die Sache verschwiegen und gehofft, die geflohenen Häftlinge wieder einfangen zu können. Sie werden mich doch nicht anzeigen, oder, Captain Future?« bat er.


  »Ganz sicher werde ich das!« brach es aus Curt Newton heraus. »Sie haben unzählige der gefährlichsten Kriminellen entweder durch Mangel an Sorgfalt oder mit Absicht wieder auf das System losgelassen. Sie sind für Ihre Aufgabe ungeeignet.«


  Das Mißtrauen in Curt war nun voll erwacht … Mißtrauen gegen diesen politischen Emporkömmling, dem er nun schwere Versäumnisse im Amt nachgewiesen hatte.


  »Rufen Sie Ihre Wärter herein«, befahl er grob. »Ich habe ihnen einige Fragen zu stellen.«


  »Ich muß sie erst zusammenrufen«, antwortete Lane unglücklich. »Das dauert nur einen Moment.«


  Der Direktor verließ das Büro, und Captain Future beugte sich über den Schrank nieder, um sich weitere Akten anzusehen.


  Je länger er dort nachforschte, desto stärker war er von Lanes Verfehlungen überzeugt. Allein schon die Anzahl der geflohenen Häftlinge ließ darauf schließen, daß sie einen Komplizen gehabt haben mußten. Anders war es nicht zu erklären.


  Curt wurde plötzlich durch einen schrillen Schrei bei seinen Nachforschungen gestört. Er sprang ans Fenster. Ein Wächter kam aus dem großen Zellenhauptgebäude gerannt und schrie wild.


  »Ein Aufstand!« brüllte er. »Die Gefangenen meutern!«


  Ein Strom entfesselter Häftlinge aus dem Hauptgebäude folgte ihm auf den Fersen. Sie brüllten und schwangen Atomflammer, die sie offensichtlich überwältigten Wächtern entrissen hatten.


  Einige Wärter auf den Türmen eröffneten das Feuer, wurden aber von den aufflammenden Atomgewehren der Gefangenen niedergeschossen.


  »Zum Verwaltungsgebäude!« schrie der Anführer der Meuterer, ein fettleibiger, schwerfällig wirkender Erdmensch. »Dort steckt Captain Future, Männer!«


  »Greift euch Captain Future!« brandete ein wilder Schrei von den herausströmenden Häftlingen auf. Sie rannten auf das Verwaltungsgebäude zu.


  Curt hörte ihr Geschrei und begriff sofort. Hier hielten sich Hunderte interplanetarer Verbrecher auf, die durch ihn in dieses Gefängnis gelangt waren und die ihn nun mehr als jeden anderen lebenden Menschen haßten. Jetzt wogten sie um das Verwaltungsgebäude – Marsianer, Saturnier, Erdmenschen und andere – und schnitten alle Fluchtwege ab. Aus jeder einzelnen Kehle drang der gleiche, wütende Schrei:


  »Tod Captain Future!«


  


  


  XIII

  Die Straße der Jäger


  


  Joan Randall stand im wütenden Blizzard und beobachtete, wie die Comet nach oben im Sturm verschwand und auf Zerberus zuflog.


  Die Geheimagentin hätte viel darum gegeben, jetzt mit Captain Future, Grag und Otho an Bord zu sein.


  »Kommen Sie, Joan«, rief Ezra Gurney, als die Comet am Himmel verschwand. »Dieser Sturm wird uns noch von den Füßen reißen.«


  »Im Moment ist es wirklich schlimm«, stimmte Cole Romer zu, der dick in seine Felle eingepackt war. »Aber der Sturm wird nicht mehr allzu lange anhalten.«


  Der alte Polizeimarshall und der Planetograph eilten mit dem Mädchen in die überkuppelte Stadt zurück.


  Sobald sie sich unter dem transparenten Dom von Tartarus befanden, schienen sie in eine andere Welt versetzt zu sein. Draußen mochte der entfesselte Blizzard die Nacht durchpeitschen, aber im Innern auf den hellerleuchteten Straßen war die Luft angenehm und warm. Die gewaltigen atomar betriebenen Klimaanlagen funktionierten ausgezeichnet.


  »Wir gehen zum Hauptquartier und nehmen mit jedem verfügbaren Mann, die Suche nach Victor Krim auf«, sagte Ezra Gurney.


  »Während Sie damit beschäftigt sind, mache ich mich auf eigene Faust auf die Suche nach Krim«, sagte Cole Romer. Seinem gelehrten Gesicht war anzusehen, wie angestrengt er nachdachte. »Ich habe da eine Idee, wo er sich aufhalten könnte, wenn er nicht schon nach Charon zurückgekehrt ist.«


  »Sollten Sie ihn finden, dann geben Sie uns Bescheid«, bat der alte Marshall, als der Planetograph sie verließ.


  Während Ezra und Joan durch die beleuchteten Straßen und Parks mit ihrer exotischen, interplanetarischen Vegetation liefen, fielen ihnen überall kleinere Ansammlungen von irdischen Kolonisten an den Ecken auf, die erregt miteinander diskutierten. Und immer wieder drang ein Name an die Ohren der beiden.


  »Doktor Zarro!«


  Ezras wettergegerbtes Gesicht wurde starr.


  »Die Leute hier lassen sich von dem Dunkelstern immer mehr beunruhigen genau wie auf den anderen Welten des Systems«, murmelte er. »Und Doktor Zarros Sendungen tun alles andere, als sie zu beschwichtigen.«


  Joan Randalls hübsches Gesicht brannte vor lebhafter Mißbilligung.


  »Sie müssen verrückt geworden sein! Während Captain Future mit all seinen Kräften darum kämpft, die Verschwörung von Doktor Zarro zu erschlagen, helfen sie diesem Schurken auch noch!«


  Der alte Marshall sah sie an. »Sie halten viel von Captain Future, wie?« fragte er.


  Joan wurde rot. »Ja, das stimmt.«


  »Nun, so geht es mir auch«, lachte der alte interplanetare Veteran.


  Sie erreichten das zweigeschossige Gebäude des örtlichen Hauptquartiers der Planetenpolizei. Ezra Gurney bellte den uniformierten, strammstehenden Beamten Befehle zu.


  »Ich will wissen, ob Victor Krim zum Charon zurückgekehrt ist«, knarrte der Alte. »Und wenn das nicht der Fall sein sollte, dann will ich ihn hierher gebracht haben. Abmarsch, meine Herren!«


  Als die Polizisten verschwunden waren, ließ sich der alte Marshall seufzend auf einem Stuhl nieder.


  »Ach, die alten Knochen wollen nicht mehr so recht«, beklagte er sich. »Ich ermüde viel schneller. Es gab mal eine Zeit, so vor vierzig Jahren, als ich noch ein junger Mann war und die Welten des Systems neu und nahezu unberührt, da konnte mich nichts umhauen. Aber heute bin ich ein armer und kraftloser alter Mann, der nur noch auf seine Pensionierung wartet.«


  Joan Randall vergaß ihre Sorgen lange genug, um über Ezra zu lachen.


  »Sie wollen doch nur, daß ich Sie bemitleide«, beschuldigte sie ihn. »Sie werden noch in zwanzig Jahren in irgendeiner Kolonistenstadt im Dienste des Rechts stehen und Ihren Spaß dran haben!«


  »Sie sind eine hartherzige und gefühllose junge Frau«, knurrte Ezra. »Und es mangelt Ihnen am nötigen Respekt für Ihre Vorgesetzten!«


  Nach einer Viertelstunde summte der Televisor am Schreibtisch plötzlich auf.


  »Ob einer von den Jungs Krim aufgespürt hat?« fragte Ezra hoffnungsvoll und schaltete rasch das Gerät ein.


  Aber auf dem Bildschirm erschien das gelehrte sorgenvolle Gesicht Cole Romers. Er war offenbar sehr erregt.


  »Marshall!« rief der Planetograph. »Ich habe herausgefunden, wo Victor Krim sich aufhält. Sie werden es nicht für möglich halten, aber …«


  Ein Feuerstrahl schoß über den Bildschirm und machte ihn dunkel. Die Verbindung war unterbrochen.


  Ezra sprang mit einer Geschwindigkeit auf, die seine vorherigen Klagen über sein Alter Lügen strafte. Seine wasserblauen Augen waren weit aufgerissen.


  »Romer ist etwas zugestoßen«, rief er aus. »Haben Sie diesen Blitz gesehen? Er sah aus wie der Strahl eines Atomflammers!«


  Der alte Marshall eilte zur Tür. »Bleiben Sie hier, Joan! Ich gehe hinaus und organisiere die Männer zu einer Ringfahndung. Zuerst werden Männer an allen Ausgängen der Stadtkuppel postiert, damit Krim nicht aus Tartarus fliehen kann, falls er immer noch hier sein sollte.«


  Allein im Büro erinnerte sich Joan plötzlich an etwas. Auf eine Frage von Captain Future hin hatte Cole Romer geantwortet, daß Victor Krim, wenn er sich noch in der Stadt aufhalte, wahrscheinlich im Quartier der Fallensteller war.


  Und zu diesem Quartier mußte sich Romer bei seiner Suche nach Krim begeben haben, da war sie sich ganz sicher.


  Joan verschwendete keine Zeit mehr mit weiteren Überlegungen. Die Zeit konnte jetzt der alles entscheidende Faktor sein. Sie wollte selbst in diesem Stadtteil nachsuchen.


  Joan rannte aus dem Polizeigebäude und eilte durch Straßen und Parks zum westlichen Teil der Stadt. Dort befanden sich die lärmenden, grell beleuchteten Straßen, von denen Captain Future ihr erklärt hatte, daß es sich dabei um das Viertel der Pelzjäger und Fallensteller handelte.


  Sie hielt einen Erdmenschen an, der ihr auf der Straße entgegenkam.


  »Ist dies der richtige Weg zu den Pelzjägern?« fragte sie.


  Er sah sie groß an. »Ja, das ist er. Aber es ist eine recht rauhe Umgebung für eine Frau.«


  Ohne einen weiteren Gedanken zu verschwenden, rannte sie weiter. Undeutlich drang Lärm an ihr Ohr. Sie eilte an dunklen Fell- und Mineralienlagerhäusern vorbei und gelangte plötzlich in die hell erleuchtete Straße der Jäger.


  Es war ein turbulenter Ort. Der Rest der Stadt, ja der Rest des Sonnensystems mochte vielleicht keinen anderen Gedanken mehr fassen können als den an die furchtbare, näherkommende Kolossalkatastrophe. Aber Dunkelsterne und Untergangswarnungen bedeuteten den wilden Jägern nichts. Dieser Ort war ihr Mekka. Hier verschleuderten sie das Geld, das sie in wochenlanger Plackerei und Arbeit verdient hatten.


  An der Straße drängte sich eine grell beleuchtete Kneipe an die andere, dazu kamen Spielhöllen und Speiselokale, ein typischer Anblick, den man in allen Kolonistenstädten fand. Zwei Fallensteller, der eine ein großer, bärtiger Erdmensch, der andere ein rothäutiger Marsianer mit würdevollem Gesichtsausdruck, blieben direkt vor Joan stehen. Sie hatten eine kräftige Fahne von irgendeinem hochprozentigen Plutoschnaps.


  »Du bist das hübscheste Mädchen, das ich je in der Straße der Jäger gesehen habe«, erklärte der große Erdmensch. »Hast du Lust, mit mir tanzen zu gehen?«


  »Nein, nein«, sagte Joan schnell. »Ich suche jemanden.«


  Der halbbetrunkene Erdmann starrte sie an. Dann zog er mit einer hastigen Bewegung die Pelzmütze vom Kopf und verbeugte sich.


  »Verzeihen Sie, gnä’ Frau … ich hatte ja keine Ahnung, vor einer Lady zu stehen«, entschuldigte er sich. »In dieser Gegend trifft man solche Persönlichkeiten nicht allzu häufig an …, und es ist kein angenehmer Ort für empfindliche Näschen, wenn Sie mir diesen Ausdruck erlauben wollen.«


  »Ich suche Victor Krim, den Pelzmagnaten«, sagte sie ungeduldig. »Gehören Sie zu seinen Jägern?«


  »Zu Victor Krims Jägern?« sagte der große Erdmensch. »Nein, gnä’ Frau! Ich mag zwar ein wenig verrückt sein, aber nicht bekloppt genug, um mich auf Krims Teufelsmond zur Jagd zu verdingen!«


  »Ich auch nicht«, erklärte der Marsianer. »Mit den Eisbären, Eiskatzen und Biburs ist es hier auf Pluto schon schlimm genug, aber Charon … nein, diese höllischen Korlats auf Charon töten einen Jäger, noch bevor er sie überhaupt entdeckt hat.«


  »Sind denn im Moment einige von Krims Jägern hier?« fragte Joan sie und blickte mit wachsamen Augen die überbevölkerte Straße entlang.


  Der bärtige Erdmann schüttelte den Kopf. »Krims Leute kommen nie auf den Pluto, außer einigen wenigen, die ihn und die Schiffsladungen Pelze begleiten. Im Grunde genommen kann der Rest von uns sich nicht erklären, was das für Männer sind, die für ihn arbeiten, die verrückt genug sind, dort draußen auf Charon zu bleiben.«


  Joan spürte, wie eine Hand an ihrem Ärmel zupfte. Mit einem leisen Schrei fuhr sie zurück, als sie entdeckte, daß ein fellbedeckter Plutonier mit seinen phosphoreszierenden Augen neben ihr stand.


  »Laß die Dame in Ruhe, du Affe, sonst puste ich dich durch die Mauern von Tartarus!« drohte der Erdmann.


  »Diese Erdfrau mich kennen!« behauptete der Plutonier in gebrochenem Englisch. Ängstlich fragte er Joan: »Du mich erkennen … Ich Tharb, der Scout … Ich rothaarigen Erdmann nach draußen zu meinem Großvater mitnehmen.«


  »Natürlich, jetzt erkenne ich dich!« rief Joan. Den beiden Fallenstellern erklärte sie: »Es ist alles in Ordnung … ich kenne diesen Plutonier.«


  »Nun, sollten Sie irgendwelche Hilfe benötigen, dann brauchen Sie nur zu rufen, Lady«, meinte der große Jäger in seiner affektierten Sprechweise.


  Mit einem vielsagenden, der Trunkenheit wegen nur unvollkommen ausgeführten Diener verabschiedete sich der muskulöse Jäger und zog mit seinem marsianischen Gefährten weiter die Straße entlang.


  Der Plutonier Tharb sah Joan mit einem eifrigen Ausdruck in den Augen an.


  »Sein rothaariger Erdmann hier?« fragte er. »Er sein großer Mann … er retten Tharbs Leben, wenn Wandernde Berge uns fast töten.«


  Joan erkannte, daß Captain Future in diesem Plutonier die gleiche Heldenverehrung erweckt hatte, die der rothaarige Abenteurer auch bei so vielen anderen auslöste.


  »Er ist nicht da«, erklärte sie Tharb. »Aber er und ich benötigen Hilfe. Vielleicht kannst du uns helfen, Tharb.«


  »Ich alles tun, um zu helfen rothaarigen Mann«, versprach Tharb.


  »Du kennst doch Victor Krim?« fragte Joan rasch. »Hast du ihn heute abend hier irgendwo gesehen?«


  »Nix sehen Krim«, antwortete Tharb. »Vielleicht er gehen zurück nach Charon. Schlechter Platz, Charon … viele Korlats und andere schreckliche Ungeheuer dort.«


  Joan spürte, daß sie kurz davor stand, nicht mehr weiterzuwissen. Da kam ihr ein anderer Weg in den Sinn.


  »Hast du denn Cole Romer, den Planetographen gesehen?« fragte sie. »Ich weiß, daß er Krim heute nacht in dieser Gegend gefunden hat. Du kennst doch Romer?«


  Tharb nickte mit seinem seltsamen, behaarten Schädel. »Tharb kennen Romer … haben einigen Expeditionen von ihm als Scout geholfen, ist schon lange her. Und ich Romer hier gesehen, sein gar nicht lange her.«


  »Wo hast du ihn gesehen?« fragte Joan erregt.


  Tharb zeigt mit einem schwarzen, behaarten Arm die Straße hinunter.


  »Er gehen zu Tür von alten Lagerhaus, unten, in nächster Straße.«


  »Führ mich hin«, bat das Mädchen sofort. Tharb brachte sie unverzüglich zum Ziel.


  Viele aus der Menge starrten neugierig auf das hübsche Mädchen, das da mit einem plumpen, behaarten Plutonier an ihnen vorbeiging.


  Joan fühlte sich ein wenig ermutigt. Cole Romer hatte Krim gefunden, wie sie wußte, und wenn sie der Fährte des Planetographen folgen konnte …


  »Wird rothaariger Mann Tharb nochmal als Scout brauchen?« fragte der große Plutonier hoffnungsvoll.


  »Vielleicht«, antwortete Joan.


  »Ich gehen überall mit ihm hin«, erklärte Tharb. »Ich ihn mächtig gern haben … alle mein Leute ihn mächtig mögen.«


  Tharb zeigte auf ein hohes, dunkles Gebäude.


  »Ich sehen Cole Romer gegangen durch Tür von diese Ort«, versicherte er.


  Joan betrachtete das Gebäude zweifelnd. Hinter der Tür schien sich niemand aufzuhalten, und über der Tür hing nicht einmal ein Schild.


  Aber ein paar Häuser weiter stand ein Lagerhaus, das mit einem Schild gekennzeichnet war: »Charon Pelz-Gesellschaft – Victor Krim, Präsident.«


  »Ich werde es mir mal von innen ansehen«, sagte sie und trat auf die Tür des dunklen, schweigenden Gebäudes zu.


  Tharb folgte ihr neugierig. Sie zog am großen Tor …, und zu ihrer großen Überraschung war es nicht verschlossen. Sie traten ein und gelangten in einen dunklen, muffig riechenden Raum.


  Joan ließ einen kleinen Lichtstrahl aus ihrer Ringlampe aufleuchten. Er zeigte einen riesigen Raum, in dem sich nichts außer ein paar verfaulenden Biburfellballen befanden. Ansonsten deutete nichts darauf hin, daß sich hier in letzter Zeit jemand aufgehalten hatte.


  »Ich fürchte, du hast dich geirrt, Tharb, als …« begann sie. Dann unterbrach sie der Plutonier abrupt.


  »Hören doch! Etwas hier lebendig!« rief er.


  Dann hörte Joan es auch: ein seltsames, raschelndes und gleitendes Geräusch, das sie dunkel an etwas erinnerte und das ihr das Blut in den Adern gefrieren ließ.


  Sie fuhr ein paar Schritte zurück und stieß dann einen Entsetzensschrei aus. Ein kaltes, schlangenartiges Etwas hatte sich urplötzlich um ihre Knöchel gewunden. Und im gleichen Moment kam auch von Tharb ein Schrei.


  Außer sich vor Angst richtete Joan den Lichtstrahl nach unten. Ein Dutzend rosafarbener, schlangengleicher Wesen wand sich auf sie zu. Sie krochen hinter einem der verfaulenden Pelzballen hervor. Zwei davon hatten sich bereits um ihre Beine gebunden, während andere an ihrem Körper hochkrabbelten.


  »Fesselschlangen!« schrie sie. »Doktor Zarros Männer sind hier … mach, daß du wegkommst Tharb!«


  Der Plutonier riß die lebenden Fesseln herunter, die sich bereits um ihn gewunden hatten und lief auf die Tür zu.


  Ein Atomflammerstrahl krachte durch den dunklen Raum. Er wurde hinter einem Fellballen abgeschossen und traf Tharb in den Rücken. Der Plutonier brach zusammen.


  Hinter den Ballen erhoben sich Männer und kamen näher. Erdmenschen, die die schwarze Scheibe der Legion des Untergangs trugen. Der narbengesichtige Zwerg Roj und der Riese Kallak waren an ihrer Spitze. Joan erkannte die beiden, als sie zu Boden fiel. Die Fesselschlangen hatten sie fest gebunden.


  »Schnell, bring sie nach unten!« herrschte Roj den einfältigen Riesen an. »Der Plutonier hat’s wohl hinter sich.«


  »Sie haben ihn getötet … das ist schon der zweite, den Sie umgebracht haben!« warf ein Legionär ihm vor. »Dabei hatte es geheißen, niemand solle getötet werden, Roj.«


  »Ich mußte es tun … er wäre sonst nach draußen gelaufen und hätte Alarm geschlagen!« gab der Zwerg unwirsch zurück. »Nun macht schon … runter mit ihr.«


  Joan, die durch ihre unerwartete und plötzliche Gefangenschaft wie betäubt war, spürte, wie sie hinter die Pelzballen zu einer versteckten Falltür getragen wurde.


  In einer Ecke bemerkte sie einen menschlichen Körper, der von Atomflammern zu einer entsetzlichen, unkenntlichen Masse verbrannt worden war. Sie erinnerte sich an Cole Romers unterbrochenen Televisor-Hilferuf und erschauerte.


  Unter der Falltür befand sich ein erleuchteter, in den Fels gehauener Raum. Joan sah sofort eine große, hagere, schwarze Gestalt mit einem vorgewölbten, haarlosen Schädel und brennenden, schwarzen Augen … Doktor Zarro!


  Auf einem Tisch neben dem Erzverschwörer stand der transparente, serumgefüllte Behälter des Gehirns. Joan wurde knapp daneben zu Boden gestoßen.


  »Es ist die Polizeiagentin!« rief Roj dem schwarzen Propheten zu. »Sie und ein Plutonier schnüffelten oben herum.«


  Joan, die von den widerwärtigen lebenden Fesseln gebunden war, rief dem Gehirn etwas zu, während Roj seinem Herrn Bericht erstattete.


  »Simon, wie lange sind Sie schon hier?«


  »Seit Doktor Zarro und seine Männer mich aus dem Observatorium gekidnappt haben«, antwortete das Gehirn. »Sie brachten mich durch einen Tunnel hierher, der unter der Stadt verläuft. Die Legionäre hielten mich in diesem Raum fest, während Doktor Zarro einmal für einige Zeit verschwand … er ist erst vor kurzem hierher zurückgekehrt.«


  »Cole Romer muß diesen Ort ausfindig gemacht haben«, rief sie. Sie erzählte dem Gehirn vom unterbrochenen Anruf des Planetographen. »Und oben liegt eine entsetzlich entstellte Leiche …«


  »Das wird Romer sein«, knarrte das Gehirn. »Ich hörte die Stimmen von Romer und Victor Krim im oberen Raum. Erst stritten sie sich, dann wurden Atomgewehre abgefeuert, und wenig später kam Doktor Zarro wieder herunter.«


  »Das muß der Zeitpunkt gewesen sein, als Romer ermordet wurde!« rief Joan. »Er sagte bei seinem Anruf, er habe Victor Krim gefunden … und dann fuhr ein Strahl aus einem Atomflammer über den Bildschirm, und die Verbindung war unterbrochen.«


  Joan berichtete dem Gehirn von dem Mordversuch an Captain Future, dessen Raketenflieger angegriffen und zum Absturz gebracht wurde.


  »Ich verstehe«, schnarrte das Gehirn. »Dies hier ist Doktor Zarros heimliches Versteck in Tartarus. Er schickte Roj und Kallak allein in einem Kreuzer aus, um Curts Flieger aufzulauern. Der Doktor selbst und einige seiner Legionäre verschwanden durch den Geheimtunnel nach draußen, um das Observatorium zu überfallen.«


  Während Joan und das Gehirn sich unterhielten, beklagte sich ein Legionär lautstark bei Doktor Zarro.


  »Roj hat den Plutonier einfach erschossen«, schimpfte der Legionär. »Sie sagten, es gebe keine Toten, aber jetzt sind zwei Leute ermordet worden.«


  »Mir blieb keine Wahl«, murmelte der Zwerg mürrisch.


  »Es wird keine Toten mehr geben«, versicherte Doktor Zarro den Legionären versöhnlich. Dann fuhr der schwarze Führer rasch fort: »Es wird Zeit für uns, hier zu verschwinden. Es gibt auch keinen Grund, noch länger hierzubleiben. Geht durch den Tunnel hinaus und erkundet, ob der Weg zum Schiff frei von Hindernissen ist.«


  Nachdem sie gegangen waren, wandte sich Doktor Zarro mit einem Ausdruck mühsam verhaltener Wut an Roj und Kallak.


  »Warum hast du den Plutonier getötet?« verlangte er scharf vom Zwerg zu wissen. »Du kennst meine Befehle.«


  »Er wollte abhauen … Ich mußte ihn niederschießen«, gab der Zwerg dumpf zurück.


  »Du bist ein trotteliger Stümper!« wütete der Doktor. »Die Entführung von Kansu Kane und Gatola hast du verpfuscht und hast sogar Captain Future die beiden befreien lassen. Als ich dich und Kallak aussandte, Captain Future zu erledigen, ohne daß die Legion etwas davon erfährt, hast du das auch verpfuscht!«


  »Ich war mir ganz sicher, Erfolg gehabt zu haben, als ich sah, wie Captain Futures Raketenflieger unmittelbar vor den Wandernden Bergen aufschlug«, verteidigte sich der Zwerg. »Woher sollte ich auch ahnen können, daß dieser rothaarige Teufel entkommen konnte?«


  »Du hättest dich eben davon überzeugen müssen! Jetzt müssen wir aber hier heraus und zurück zum Hauptquartier. Es wird Zeit für die letzte Übertragung … die, nach der alles erledigt sein wird.«


  Rojs vernarbtes Gesicht leuchtete in teuflischem Eifer auf.


  »Sie wollen die letzte Sendung übertragen? Dann werden Sie in weniger als zwei Tagen der Herr des Systems sein! Die Bevölkerung aller neun Welten schreit ja jetzt schon nach Ihnen.«


  »Sie werden nicht mehr nur schreien … sie werden die Systemregierung zwingen, mir alle Macht zu übertragen, nachdem sie meine letzte Botschaft gehört haben!«


  Ein Legionär kam aus dem Tunnel gerannt.


  »Die Luft ist rein, wir können zum Schiff«, berichtete er.


  »Dann komm mit!« sagte Doktor Zarro barsch. »Kallak, du trägst das Mädchen, und du, Roj, nimmst das Gehirn mit. Wir müssen so rasch wie möglich auf den Mond zurück.«


  »Zum Mond?« flüsterte Joan dem Gehirn zu. »Dann befindet sich ihre Basis tatsächlich auf dem Mond. Und dabei kann es sich nur um den …«


  Sie wurde plötzlich von dem stumpfgesichtigen Riesen Kallak, dessen Augen völlig leer wirkten, hochgehoben. Roj nahm lässig den serumgefüllten Behälter des Gehirns auf. Sie folgten Doktor Zarros hoher schmaler Gestalt durch den Felstunnel. Der Führer der Legion leuchtete ihnen mit einer kleinen Atomlampe.


  Der Tunnelgang war so eng und niedrig, daß Kallak den Kopf einziehen mußte. Man hatte den Gang offensichtlich schon vor langer Zeit mit Atomflammern in das massive Felsgestein unter der Stadt gebrannt.


  »Pelzdiebe haben diesen Geheimgang vor Jahren geschaffen, mein teuerstes Gehirn, falls es Sie interessiert«, sagte Roj spöttisch. »Der Doktor hat ihn aufgespürt und hat diese Entdeckung für sich behalten. Für uns ist sie echt nützlich.«


  Der Tunnel endete vor einer nach oben führenden Treppe. Sie gelangten in die eiskalte Nacht auf eine felsige Ebene, weit entfernt von der Kuppelwand der Stadt Tartarus. Der Schneesturm war vorüber. Die Sterne standen hell am Himmel.


  Ein dunkler Kreuzer mit der schwarzen Scheibe der Legion des Untergangs wartete hier. Das Gehirn und das gefesselte Mädchen wurden hineingetragen und unsanft in eine Ecke der Hauptkabine geworfen. Einen Augenblick später krachte die Luke zu, und sie spürten, wie der Kreuzer unter dem Röhren der Raketentriebwerke in den Himmel schoß.


  


  


  XIV

  Das Kobalt-Indiz


  


  Als Curt Newton den Ruf »Tod Captain Future« hörte, wurde ihm sofort klar, daß diese Meuterei nicht aus einem Zufall gerade jetzt ausgebrochen war. Jemand hatte die Häftlinge befreit und ihnen verraten, daß er sich im Verwaltungsgebäude aufhielt.


  »Rundall Lane!« preßte er zwischen den Zähnen hervor.


  Er eilte zur Tür, schloß sie ab und verriegelte die schweren metallischen Fensterläden von innen.


  Er war kaum damit fertig, als die Masse der Häftlinge die Tür erreichte und damit begann, wild dagegen zu hämmern.


  »Es nützt Ihnen nichts, Captain Future, Sie können genausogut herauskommen und bei uns Ihre Sonderbehandlung in Empfang nehmen!« brüllte die heisere Stimme eines ihrer Anführer.


  Curt riß seinen Taschentelevisor vom Gürtel und drückte auf die Ruftaste. Otho und Grag konnten in wenigen Augenblicken mit der Comet hier sein und diesen entfesselten Haufen mit den schiffseigenen Protonengeschützen auseinandertreiben.


  Aber er bekam keine Antwort auf seinen Ruf. Dann begriff er, daß er nicht durchkam. Beim Bau aller Gefängnisse hatte man die Wände mit einer strahlenundurchlässigen Schicht versehen. Curt konnte Grag und Otho nicht erreichen.


  Mit kühlem Kopf erwog der rothaarige Abenteurer seine Chancen, aus dieser mörderischen Falle zu entkommen. Er ließ sich dabei nicht von der blutrünstigen Menge ablenken, die gegen die Tür trommelte.


  Curt dachte daran, sein Unsichtbarkeitsgerät einzusetzen, verwarf diesen Gedanken aber wieder. Ob unsichtbar oder nicht, er konnte nicht durch diese dichtgedrängte mordlustige Schar entkommen, ohne entdeckt zu werden.


  Er hörte, wie sie jetzt damit begannen, die Tür mit ihren Atomflammern zu zerstrahlen. In wenigen Minuten würden sie eindringen. Er mußte schnell etwas tun. Aber was?


  Seine scharfen Augen fuhren durch die drei Räume, die das Büro des Direktors bildeten, und blieben an einer niedrigen massiven Metalltür in einer Wand hängen. »Arsenal« stand auf einem Schild darüber.


  Ein verzweifelter Ausweg formte sich in Captain Futures wie rasend arbeitendem Verstand. In dem Gefängnisarsenal lagerten sicher etliche Atomgranaten, Gewehre und Atombomben. Falls er an sie herankam …


  Er eilte zu der Tür. Natürlich war sie verschlossen. Außerdem bestand sie aus einem undurchdringlichen »Sperrmetall«, das jedem Atomstrahl widerstand.


  Curt nahm das Schloß in Augenschein. Es handelte sich um ein Permutationsschloß, das von Mathematikern speziell gegen Diebstahl und unbefugtes Öffnen entwickelt worden war. Es hatte zwanzig kleine Knöpfe in vier Farbgruppen. Sie mußten in einer bestimmten numerischen und farblichen Reihenfolge gedrückt werden, damit das Schloß sich öffnete. Es gab Millionen möglicher Kombinationen, von denen nur eine einzige richtig war.


  Aber Captain Future verzweifelte nicht. Er war weit tiefer in die Welt der Mathematik eingedrungen als die Wissenschaftler, die dieses Schloß entwickelt hatten. Wenn ihm die Zeit blieb, an die erforderlichen Daten zu gelangen, war er vielleicht in der Lage, den Code des Schlosses zu knacken.


  Er nahm ein dünnes Stück Metall von einem seiner Gürtelfächer, ein winziges Sägeblatt aus Stahlit. Er bog es zusammen und schlug damit leicht gegen das Schloß. Damit hatte er eine Art improvisierter Stimmgabel in der Hand, die ständig Schallwellen ins Schloß sandte, die von diesem wiederum reflektiert wurden.


  Curt hörte genau hin und zwang dabei seine Ohren, nicht mehr auf das von draußen hereindringende Getöse der blutrünstigen Menge zu achten. Er notierte sich ein paar Klangmuster und schlug dann mit seiner Stimmgabel gegen einen anderen Teil des Schlosses. Wieder hörte er zu und konnte neue Muster vermerken.


  Nach einigen wenigen Augenblicken hatte er die Konstruktion eines Teils des raffinierten Schlosses ergründet. Den Rest des Codes mußte er durch mathematische Extrapolation seiner spärlichen Daten entschlüsseln, eine Aufgabe, die selbst den brillantesten Mathematiker entmutigt hätte.


  Dröhnende Atomflammer zerstrahlten währenddessen die Tür. Sie konnte jeden Moment nachgeben. Aber Captain Future, der vor der Arsenaltür kauerte, rechnete mit eiskaltem Verstand die Kombinationen durch.


  Die Tür gab ein Stück nach. Ein heiseres Gebrüll kam vom Anführer der aufständischen Häftlinge.


  »Alle zusammen, Jungs … jetzt haben wir sie gleich!«


  Curt sprang auf. Seine grauen Augen blitzten. Endlich hatte er den Code gefunden, nach dem er gesucht hatte.


  Rasch drückte er die zwanzig Knöpfe in einer komplizierten Folge. Er wartete. Nach einer Sekunde klickte das Schloß.


  Er zog die Arsenaltür auf, Zementstufen führten nach unten in eine unterirdische Kammer, in der Kisten mit Atomgranaten und -bomben sowie Gewehre in Regalen lagerten.


  Peng! Die Bürotür krachte auf. Angeführt von dem fettleibigen Erdmann mit dem feisten Gesicht stürmten die mordlustigen Häftlinge herein.


  Wie angewurzelt blieben sie einen Augenblick stehen, gebannt von dem unerwarteten Anblick, der sich ihren Augen bot. Völlig gelassen stand die große, durchtrainierte Gestalt Captain Futures vor der offenen Tür des Arsenals. Den Kopf mit den roten Locken hocherhoben, sah er ihnen mit einem kühlen, verächtlichen Lächeln entgegen.


  Die Protonenpistole in seiner Hand war aber nicht auf die Meuterer gerichtet, sondern zeigte die Treppe hinunter in den Arsenalraum.


  Der fette Erdmann, der die Häftlinge anführte, stieß einen rauhen, triumphierenden Schrei aus.


  »Da steht er, Jungs … das ist Captain Future! Und nur einer erledigt ihn, das bin ich, habt ihr verstanden?«


  »Gib’s ihm, Lucas!« rief die gewalttätige Menge hinter ihm. »Knall ihn ab!«


  Der Erdmann trat einen Schritt vor. Die Atompistole in seiner Hand war schußbereit. Aber noch immer rührte Curt sich nicht.


  »Erinnern Sie sich an mich, Captain Future?« zischte der dicke Häftling.


  »Natürlich erinnere ich mich an Sie.« Curt Newtons Knurren war so kalt wie die Winde auf dem Pluto. »Sie sind Lucas Brewer, der in den Weltraumherrscher-Fall auf Jupiter verwickelt war. Sie wurden hierher deportiert, weil Sie den Jovianern Atomflammer aushändigten.«


  »Sie waren derjenige, der mich hierher gebracht hat, Captain Future!« zischte Brewer. »Haben Sie noch ein letztes Wort zu sagen, bevor wir Ihnen den Rest geben?«


  Curts Worte waren wie Peitschenhiebe, als er antwortete.


  »Meine Pistole ist nach unten ins Arsenal gerichtet. Wenn ich abdrücke, geht dort unten eine Tonne Atombomben und -granaten hoch. Dadurch wird nicht nur dieses Gebäude, sondern auch das ganze interplanetare Gefängnis vom Zerberus geblasen!«


  Brewer und die anderen Sträflinge, die an Captain Future vorbei hinunter ins Arsenal starrten, keuchten auf.


  »Wir gehen alle zusammen hoch. Wie gefällt Ihnen das, Brewer?« fragte Curt spöttisch.


  »Das würden Sie nicht tun!« sagte der Kriminelle schwer atmend.


  »Ich würde es tun, und das wissen Sie ganz genau«, fuhr Curt ihn eiskalt an. »Ich würde alles tun, um zu verhindern, daß so eine Wolfsmeute wie Ihr wieder auf das System losgelassen wird. Wenn Ihr nicht innerhalb von zehn Sekunden die Waffen fallen laßt, drücke ich ab.«


  Stille herrschte danach, ein angespanntes, eisiges Schweigen. Captain Futures kalte, graue Augen trafen die verwirrten Blicke der Sträflinge.


  Es war ein Kampf um die besseren Nerven, und Curt gewann ihn. Jeder Mann dort wußte, das ganze System wußte, daß Captain Future niemals sein Wort brach. Er hatte gesagt, er würde feuern, und sie mußten ihm glauben.


  Die Waffen der Aufständischen klirrten zu Boden. Curt konnte wieder freier atmen. Er hatte gewußt, daß er sich auf ein gewagtes Spiel eingelassen hatte, aber durfte diese Verbrecher nicht entkommen lassen.


  »Ruft die Wachen!« befahl er. »Sagt ihnen, daß Ihr Euch ergebt!«


  Die eingeschüchterten Häftlinge leisteten keinen Widerstand mehr, als die Wachen sie ins Zellengebäude zurücktrieben. Und erst in diesem Moment löste sich die Anspannung in Curt.


  »Das waren zehn verflucht kitzlige Minuten!« murmelte er. Dann verhärtete sich sein braunes Gesicht wieder. »Nun zu Mr. Lane.«


  Er machte sich auf die Suche und fand Rundall Lane, wie er in einer dunklen Ecke in einem der Gänge des großen Zellengebäudes hockte.


  »Kommen Sie heraus, Lane«, sagte Captain Future mit durchdringender Stimme. »Ihr kleiner Trick, mich durch die Freilassung der Häftlinge aufzuhalten, ist fehlgeschlagen.«


  Lane beteuerte stammelnd und protestierend seine Unschuld, aber Curt schnitt ihm das Wort ab.


  »Sie sind Ihres Postens enthoben …, ich verständige das Hauptquartier der Planetenpolizei, einen Interimsdirektor hierher zu entsenden. Falls Sie keinen außerordentlich großen Wert auf einen längeren Aufenthalt hier als Häftling legen sollten, dann sagen Sie jetzt besser die Wahrheit.«


  Rundall Lane schien mit seinen Nerven und seiner Kraft am Ende zu sein. »Was … was wollen Sie wissen?«


  »Ich möchte erfahren, was wirklich mit den Sträflingen geschehen ist, von denen Sie behaupteten, sie seien geflohen«, bellte Curt.


  »Ich habe sie freigelassen«, gestand Lane. »Ich habe es heimlich und in der Nacht getan … ein Schiff wartete auf sie, um sie nach Charon zu bringen.«


  »Nach Charon? Zu Victor Krim?« drängte Curt weiter.


  Lane zitterte nickend. »Ja, Krim hatte mit mir eine Vereinbarung getroffen. Wissen Sie, Krim brauchte Jäger, bekam aber nicht genügend Männer zusammen, weil Charon ein so gefährlicher Ort ist, daß kein normaler Jäger sich dazu bereitfand. Also bot Krim mir eine größere Summe, wenn ich etliche Sträflinge freilassen würde, die lieber für ihn auf die Jagd gingen, als hier in Haft zu bleiben.


  Die Gefahr einer Entdeckung schien gering«, fügte Lane hinzu, »denn die Männer wagten nicht, Charon zu verlassen oder sich in Tartarus oder sonstwo blicken zu lassen, weil sie damit eine erneute Verhaftung riskierten. Sie mußten auf Charon bleiben und für Krim auf die Jagd gehen. Und er brauchte sie dafür nicht einmal zu bezahlen.«


  Captain Future dachte einen Augenblick lang scharf nach. So also waren Roj und Kallak und die anderen Häftlinge freigekommen!


  Er rief die Wachen herbei, die mittlerweile alle Sträflinge wieder in ihre Zellen gesperrt hatten, und wandte sich in scharfem Ton an den Befehlshabenden.


  »Halten Sie Rundall Lane unter Arrest … Sie übernehmen hier solange das Kommando, bis die Regierung einen neuen Direktor geschickt hat«, ordnete er an. »Sie kennen sich doch alle auf dem Zerberus aus. Sind Sie je einer seltsamen, bepelzten Rasse begegnet, die hier irgendwo im Verborgenen lebt?« fragte er dann.


  Er beschrieb einen Magier, aber die Wächter schüttelten nur verständnislos den Kopf. Keiner schien je etwas von solchen Wesen gehört zu haben.


  »Eine solche Rasse gibt es hier nicht, Sir«, versicherten sie.


  Curt nahm ihre Versicherungen reserviert auf. Er mußte sich selbst überzeugen … durch das Kobalt-Indiz.


  Er eilte nach draußen in die kalte, windige Nacht und lief mit großen Schritten auf die Comet zu. Als Grag und Otho von seinem Abenteuer hörten, blitzten die Augen des Androiden auf, und der große Roboter ballte die Metallfäuste.


  Dann fragte Captain Future Otho nach der Mondechse, die er fangen sollte.


  »Das war eine verdammt teuflische Arbeit«, erklärte Otho voller Widerwillen. »Allein schon die Vorstellung, daß ich Eidechsen jagen muß, während du dort drüben deinem Vergnügen nachgehst …«


  »Warum wolltest du eine Echse haben, Chef?« fragte Grag neugierig.


  Captain Future hatte das sich windende kleine Wesen unter das von ihm selbst entwickelte Röntgenspektroskop gelegt.


  »Ich möchte herausfinden, ob seine Knochen einen hohen Kobaltgehalt aufweisen«, antwortete er und beugte sich über die Okulare.


  »Das Kobalt-Indiz … ich verstehe, Chef!« rief Otho aus. »Wenn die Magier so viel Kobalt in ihrem Skelett haben, dann muß alles Leben auf ihrer Welt auch größere Mengen Kobalt in den Knochen haben!«


  »Ja, aber bei dieser Echse ist das nicht der Fall«, sagte Curt mit gerunzelter Stirn, als er sich von den Okularen aufrichtete. »Das heißt, die Wachen haben die Wahrheit gesagt …, eine Rasse wie die der Magier existiert nicht auf Zerberus!«


  Der Android stutzte.


  »Aber Rundall Lane ist doch Doktor Zarro, oder? Beweist das nicht die Herkunft des Nitratflecks von diesem Mond?«


  Curt schüttelte den Kopf. »Es beweist, daß Lane nicht Doktor Zarro ist. Ich hatte mir das schon gedacht, bevor wir hierher gekommen sind.«


  »Das verstehe ich nicht!« entfuhr es Otho.


  »Der Dreckfleck im Observatorium wurde absichtlich von Doktor Zarro hinterlassen, um uns zu dem falschen Schluß zu verleiten, er käme vom Zerberus«, erläuterte Curt. »Denk doch daran, daß Doktor Zarro einen Raumanzug trug, als er in das Observatorium kam, um sich vor dem Frostgas zu schützen. Also hat ein Stiefel seines Raumanzuges den Dreckfleck hinterlassen. Aber wie sollte der Dreck auf diesem Mond an seinen Stiefel geraten sein? Auf dem Zerberus brauchte er keinen Raumanzug zu tragen, denn der Mond besitzt eine Atmosphäre.«


  »Natürlich, jetzt begreife ich!« rief Otho verblüfft. »Aber wenn der Kobalt-Test beweist, daß die Magier nicht auf dem Zerberus leben, dann können sie nur vom Charon kommen!«


  »Jetzt deutet alles darauf hin«, antwortete Curt.


  »Und wenn Krim durch Lane an Roj und Kallak gekommen ist, dann muß Krim Doktor Zarro sein!« fügte der Android hinzu.


  »Wir kehren sofort zum Pluto zurück«, befahl Captain Future kurz. »Gurney und Joan haben mittlerweile Krim sicher aufspüren können.«


  Eine Stunde später stieß die rasende Comet in die kalte Plutoatmosphäre hinab und landete im dämmerigen Morgengrauen neben der Kuppelstadt Tartarus. Der Schneesturm war inzwischen zur Ruhe gekommen.


  Curt führte seine Kameraden zuerst zum Observatorium. »Ich möchte noch mit Kansu Kane sprechen, bevor wir in die Stadt gehen«, erklärte er ihnen.


  Kansu Kane eilte hinaus, um sie zu begrüßen.


  »Haben Sie die Positionen der Fixsterne in der Umgebung des Dunkelsterns überprüft, wie ich Sie gebeten hatte?« fragte Curt den kleinen Venusier.


  Die Antwort des reizbaren kleinen Astronomen war überraschend.


  »Ja, das habe ich. Es hat keine einzige Ortsverschiebung dieser Sterne gegeben!«


  »Keine einzige!« Curts gebräuntes Gesicht nahm einen merkwürdigen Ausdruck an. »Dann wäre damit ein Punkt in dieser Angelegenheit geklärt und braucht nicht länger erörtert zu werden.«


  »Was wäre geklärt, Chef?« fragte Grag verdutzt.


  »Etwas unglaublich Wichtiges«, gab Curt kurz angebunden zurück und führte seine beiden Kameraden hinaus und eilte dann auf schnellstem Wege zur Station der Planetenpolizei.


  Ezra Gurney sprang auf die Füße, als Curt eintrat. Das wettergegerbte Gesicht des alten Marshalls wirkte abgespannt und verbraucht.


  »Haben Sie mittlerweile Victor Krim gefunden?« fragte Curt ohne Umschweife.


  »Meine Männer haben die ganze Stadt durchgekämmt und ihn nicht ausfindig gemacht …, er muß zum Charon zurückgekehrt sein«, erklärte Ezra. »Und Joan ist auch verschwunden, Captain Future … ich glaube, sie hat sich auf eigene Faust auf die Suche nach Krim gemacht. Außerdem ist Cole Romer gefangen und wahrscheinlich ermordet worden.«


  »Romer ermordet?« Curts Augen blitzten auf. »Wie konnte das geschehen?«


  Ezra Gurney erzählte ihm alles. Er kam gerade zum Ende seines Berichts, als aufgeregte Planetenpolizisten in den Raum drängten und mit sich einen schlaffen, behaarten Plutonier trugen, dessen Rücken eine versengte Wunde aufwies.


  »Wir haben diesen Plutonier gefunden, wie er in der Nähe der Straße der Jäger herumkroch!« rief ein Beamter. »Es ist Tharb, einer unserer Scouts.«


  »Tharb?« Captain Future war rasch neben dem Plutonier. Es gab keinen Zweifel daran, daß der Plutonier im Sterben lag. Aber beim Klang von Curts Stimme öffnete er die trüben, phosphoreszierenden Augen.


  »Wer hat das getan, Tharb?« rief Curt. Die wilde Wut, die er fühlte ließ seine Stimme beben.


  »Doktor Zarros … Männer«, flüsterte der Plutonier. »Sie … nehmen Erdmädchen gefangen … und schießen mich nieder … im Lagerhaus … denken ich … tot …, aber ich kriechen auf Straße hinaus …«


  »Dann hat Doktor Zarro Joan gefangen und auch das Gehirn!« rief Ezra Gurney. »Wir brechen sofort auf und untersuchen diese Lagerhallen!«


  »Kümmere dich um Tharb, Grag!« befahl Curt dem Roboter, als er dem alten Marshall eilig in den wartenden Raketenwagen folgte.


  Der Wagen summte durch das dunstige Morgengrauen in den Straßen, die um diese Zeit wie ausgestorben schienen. Der Fahrer hielt vor dem Lagerhaus, in dessen Nähe Tharb gefunden worden war.


  »Victor Krims Gesellschaft hat dieses alte Gebäude vor nicht allzu langer Zeit gemietet, Sir«, meldete der Polizist.


  Sie stürmten hinein. Kurz darauf hatten sie bereits in einer Ecke den verkohlten Körper gefunden.


  Curt besah sich den Leichnam aus der Nähe. Er suchte etwas, konnte es aber nicht finden.


  »Das ist alles, was von Cole Romer übriggeblieben ist!« knirschte Ezra. »Der arme Teufel …, er suchte nach Krim und er fand ihn …«


  Captain Futures Augen wanderten umher und entdeckten plötzlich die Falltür. Einen Moment später befand er sich schon in dem darunter liegenden Felsraum.


  Als er zurückkehrte, trug sein gebräuntes Gesicht einen grimmigen Zug.


  »Dort befindet sich ein Tunnel, der unter der ganzen Stadt verläuft. Aber momentan ist er leer.«


  »Dann hat Doktor Zarro Joan und das Gehirn zu seinem Hauptquartier gebracht!« rief Ezra Gurney. »Und falls Krim der Doktor ist, dann befindet er sich auf Charon …«


  Sie fuhren rasch zum Polizeirevier zurück. Dort erwartete sie Grag, über Tharb gebeugt. Düster sagte er: »Er stirbt.«


  Tharbs brechende Augen richteten sich auf Captain Futures Gesicht.


  »Ich … mochte dich … Erdmann«, hauchte der Plutonier.


  Dann erstarb sein Blick, während der Tod seinen Körper erschlaffen ließ. Tief bewegt sah Captain Future auf ihn hinab.


  Er wandte sich an Ezra Gurney. »Wo kann ich umfassende Daten über die Monde bekommen?«


  »Wahrscheinlich im plutonischen Vermessungsamt«, antwortete Ezra. »Natürlich jetzt, wo Romer, der Chefplanetograph, nicht mehr …«


  Ein überraschter Schrei kam von einem der Polizeibeamten, der gerade am Televisor stand.


  »Ich habe das Elysia-Hauptquartier angerufen, als sie plötzlich verdrängt wurden!« rief der Mann. »Eine neue Sendung von Doktor Zarro!«


  Captain Future eilte zum Televisor. Auf dem Bildschirm war ein weiteres Mal die große, schwarze Gestalt des Propheten des Unheils erschienen. Seine tiefliegenden, brennenden Augen blickten alle Bewohner des Systems an, als die kraftvollen Wellen seiner Sendung ihre Televisoren erreichen.


  »Bewohner des Sonnensystems, dieses ist eure letzte Chance, euch zu retten!« donnerte Doktor Zarro. »Blickt hinauf in die Milchstraße und seht mit eigenen Augen, wie die Katastrophe ständig näherkommt. Der Sand im Stundenglas des Schicksals rinnt rasch nach unten …, der monströse Dunkelstern, der sich uns aus den Tiefen des Alls nähert, ist nun dem Sonnensystem so nahe gekommen, daß selbst bei meinen Fähigkeiten und bei meinem Wissen titanische Anstrengungen nötig sein werden, um die Kräfte abzustrahlen, die die Dunkelsonne vom Kurs abbringen können.


  Der unglückbringende Besucher kann immer noch von den Kräften abgelenkt werden, die ich auf ihn lenken kann – falls mir die Macht und alle Ressourcen des Systems sofort übergeben werden. Aber die Zeit ist knapp. Ein Tag mehr, und schon kann alles zu spät sein! Dann kann selbst ich die neun Welten nicht mehr vor einer kosmischen Katastrophe bewahren!


  Also handelt sofort, um euer eigenes Leben zu retten! Die Wissenschaftler, die behauptet haben, es bestünde keine Gefahr, sind aus dem System geflohen, um ihr Leben zu retten. Die Regierung, die vorgibt, es bestehe keine Gefahr, kann nichts tun, um sie zu verhindern. Wenn Ihr nicht aufsteht und die Regierung zwingt, mir alle Macht zu übertragen, um uns in dieser schicksalsträchtigen Stunde zu erretten, seid Ihr und eure Familien, sind alle Bewohner und vielleicht alle Eure Welten zum Untergang verurteilt!«


  


  


  XV

  Die Monsterfalle


  


  Doktor Zarro verschwand so blitzartig vom Televisor, wie er gekommen war. Ezra Gurney stieß einen Schrei aus.


  »Diesmal hat es Doktor Untergang geschafft! Diese Warnung, als Krönung aller vorhergehenden, wird die Einwohner des Systems verrückt spielen lassen! Die Regierung kann sich keine vierundzwanzig Stunden mehr halten!«


  »Grag! Otho! Schnell!« rief Captain Futures Stimme. »Zum plutonischen Vermessungsamt, wegen der Daten über die Monde, die ich noch benötige. Und dann los … zum Charon!«


  Im plutonischen Vermessungsamt befanden sich alle planetographischen Informationen, die Cole Romer und seine Mitarbeiter in zehn Jahren der Forschung zusammengetragen hatten. Curt griff sich das Material über den zweiten Mond Charon. Wie der Akte zu entnehmen war, hatte Cole Romer allein zwei Forschungsreisen dorthin unternommen … bei der letzten Unternehmung im vergangenen Jahr hatte der Planetograph drei Monate damit verbracht, die wilde Welt zu erkunden.


  Vor einigen Jahren hatte Krim den gesamten Mond Charon von der Systemregierung gepachtet. Aus anderen Akten ergab sich, daß Krim in zwei Jahren eine große Anzahl wertvoller Korlatfelle ausgeführt und sogar einige lebende Korlats an die Zoos der anderen Welten verkauft hatte. Aber viel mehr erfuhr Curt aus den Unterlagen nicht.


  »Was sitzen wir hier unnütz herum?« wollte Otho wissen, während er ruhelos auf und ab ging. »Warum fliegen wir nicht direkt zum Charon und nehmen Krim gefangen, wenn er doch Doktor Zarro ist?«


  »Ja, und wir wissen überhaupt nicht, was inzwischen aus dem Gehirn geworden ist«, sagte Grag besorgt.


  Captain Futures Gedanken beschäftigten sich mit den Befürchtungen des Roboters. Seine Sorgen um die Sicherheit Simon Wrights wogen mindestens ebenso schwer wie die der beiden anderen.


  »Wir brechen unverzüglich auf«, sagte Curt kurz. Als er die Akten zurückstellte, fuhr er plötzlich herum und fragte hastig: »Was ist das für ein Lärm?«


  »Eine riesige Menschenmenge hat sich im Park vor dem Gebäude des Kolonial-Gouverneurs versammelt«, antwortete Otho, der an einem Fenster stand.


  Curt hielt kurz inne und betrachtete die beeindruckende Szene, bevor er mit den beiden anderen das Amt verließ.


  Der Park war von einer riesigen Menge überfüllt. Die meisten waren Erdkolonisten, aber hier und dort ließen sich auch einige Plutonier und Bewohner anderer Planeten ausmachen.


  Rücksichtslos strömte die Menge über den grünen Rasen und die exotische, interplanetare Vegetation des Parks. Ihr Ziel war der Sitz des Kolonialgouverneurs.


  »Wir fordern die Regierung auf, unverzüglich zugunsten von Doktor Zarro abzudanken!« brüllte einer ihrer irdischen Anführer.


  Tosende Zustimmung brandete von der Tausende zählenden Menge auf, Zustimmung, die alle Merkmale von Hysterie trug.


  »Laßt Doktor Zarro an die Macht, bevor es zu spät ist!« schrien Männer und Frauen. Andere brüllten: »Wo ist der Gouverneur? Er muß den Präsidenten dazu bringen, dem Doktor die Macht zu übertragen!«


  »Doktor Zarros letzte Sendung hat ihr Ziel bald erreicht«, preßte Curt zwischen den Zähnen hervor.


  »Im Augenblick werden wohl auf jeder Welt und in jeder Stadt des Systems solche Menschenmengen zusammenströmen!«


  Er sah, wie Ezra Gurney und ein halbes Dutzend Planetenpolizisten aus dem nahegelegenen Revier strömten, um die Menge zurückzuhalten. Der alte Marshall trat auf die Terrasse und streckte eine klauenartige Hand aus, um die Menschen zu beruhigen.


  »Es hat überhaupt keinen Zweck, nach dem Gouverneur zu schreien, denn er hält sich in Elysia auf, über tausend Kilometer von hier entfernt«, knurrte der ergraute interplanetare Veteran.


  »Dann werden wir selbst die Regierung übernehmen und Doktor Zarro die Macht anbieten!« brüllte der Anführer der Menge.


  »Das werdet Ihr nicht, weil ich hier stehe«, donnerte Ezras Stimme. Der Blick seiner durchdringenden blauen Augen strich über die Menge, während seine knorrige Hand an den Griff seines Atomflammers fuhr. »Ihr benehmt euch wie Kinder und laßt euch von Doktor Zarros betrügerischen Warnungen Angst machen.«


  »Es ist kein Betrug!« brüllte die Menge. »Wir können sehen, wie der dunkle Stern näherkommt! Der Doktor ist der einzige Mensch, der ihn vom Kurs abbringen kann!«


  Noch aber wagte die Menge nicht, gegen die drohenden Atomflammer von Ezra Gurney und seinen Beamten vorzurücken.


  »Sollen wir Ezra helfen, die Meute auseinanderzutreiben?« zischte Otho Captain Future zu.


  »Nein! Wir haben selbst genug zu tun, und Ezra kann sie wohl noch eine Weile unter Kontrolle halten«, antwortete Curt. »Auf, zur Comet!«


  Als sie durch die Straßen von Tartarus rasten, die jetzt wegen der im Zentralpark zusammengeströmten panikerfüllten Bevölkerung menschenleer waren, sah Curt durch die große Kuppel nach oben zum sternenbedeckten Himmel.


  Ziemlich niedrig am Horizont hing dort die glitzernde Konstellation des Sagittarius. Mitten in dieser Sterngruppe war nun schon deutlich größer, die schwarze, kleine Scheibe der Dunkelsonne auszumachen. Sie war so bedrohlich angewachsen, daß Curt sich fragte, ob er mit seiner Vermutung nicht falsch lag.


  »Nein …, es kann keine andere Antwort auf dieses Rätsel geben!« beruhigte er sich selbst mit fester Stimme. »So verrückt das auch ist, die Nichtverschiebung der Sonnen um den Dunkelstern ist ein unwiderlegbarer Beweis!«


  Sie verließen die angenehme Wärme von Tartarus und traten in die eisige Kälte des plutonischen Tages hinaus, um schnell zur Comet zu eilen.


  Als die drei eintraten, erwachte der kleine Eek aus seinem Schlaf, zu dem er sich zusammengerollt hatte, und erklomm freudig seinen Lieblingsplatz auf Grags Schulter. Otho eilte sofort zu den Kontrollen.


  »Direkt zum Charon!« befahl Captain Future.


  »Endlich passiert wieder etwas!« frohlockte der tatendurstige Androide, als er die Zyklotronen startete.


  Nach einem kurzen Flug füllte der Charon ihr ganzes Sichtfeld aus, eine große, graue Kugel, in dessen dünne Atmosphäre das kleine Schiff jetzt eindrang.


  In einer langen Schräge schoß das Schiff nach unten. Dann bremste Otho den Sturzflug der Comet in dreihundert Meter Höhe über der Oberfläche ab.


  »Eine wilde unwirkliche kleine Welt«, erklärte der Androide.


  »Sie erinnert mich an die weiten Ebenen des Saturn«, dröhnte Grag, während seine photoelektrischen Augen nach unten starrten. »Außer, daß es hier etwas kälter ist.«


  Aber es gab Leben auf dieser Welt. Herden grasender charonianischer Hirsche galoppierten aufgeschreckt davon, als das Schiff über ihnen herflog. Es waren große, graue Tiere mit den üblichen sechs Beinen … das einzigartige Charakteristikum der charonianischen Fauna; so gut wie alle Tiere wiesen sechs Beine auf. Neben den Hirschen liefen kleinere sechsbeinige Raubtiere mit Fangzähnen.


  »Mondschweine«, murmelte Otho. »Ich kann aber nirgends Korlats entdecken.«


  »Halte dich mehr in nordwestlicher Richtung!« befahl Curt Newton dem Androiden. »Nach Cole Romers Karten im Amt befindet sich Krims Pelzstation einige hundert Kilometer südlich vom Nordpol.«


  Otho ließ die Comet tief über die grauen Tundras der kalten, abschreckenden Welt fliegen. Weitere charonianische Hirsche rasten, von dem schnellen Schiff zu Tode erschreckt, aufgeregt in alle Himmelsrichtungen davon.


  »Da ist ein Korlat!« rief Grag aus. Alle drei sahen neugierig nach unten auf eines der riesigen Tiere, als sie darüber hinwegflogen.


  Ein Korlat, im ganzen System als äußerst gefährliches Raubtier von ähnlicher Bedrohlichkeit bekannt wie die »Kriecher« des Jupiter oder die uranischen Höhlentiger, sah einem irdischen Grizzlybären nicht unähnlich, wenn man davon absah, daß er weit größer war, langes, graues Fell hatte und die für Charon typischen sechs Beine aufwies. Das vordere Gliederpaar wurde zum Festhalten und Zerreißen der Beute eingesetzt.


  Das Tier hob seinen gewaltigen Schädel und knurrte die vorüberfliegende Comet mit weißblitzenden Fängen an.


  »Kein Wunder, daß Victor Krim sich seine Jäger vom interplanetaren Gefängnis holen mußte!« rief Otho. »Kein normaler Jäger würde es mit so einer Bestie aufnehmen wollen.«


  Wenig später entdeckte Curt auf der Tundra voraus ein niedriges Gebäude.


  »Das ist Krims Station! Lande direkt daneben, Otho!«


  »Ich sehe nirgendwo Schiffe«, murmelte Otho, als er mit der Comet zur Landung ansetzte. »Aber Krim muß doch hier irgendwo stecken.«


  Nachdem sie gelandet waren, gab Curt Otho weiter Anweisungen.


  »Während Grag und ich hineingehen, Otho, möchte ich, daß du mir ein Mondschwein fängst, damit wir auch an ihm den Kobalt-Test durchführen können.«


  »Zuerst muß ich Eidechsen fangen und jetzt Mondschweine!« beschwerte sich der Androide lautstark. »Warum muß Grag das nicht tun?«


  »Der Chef und ich haben wichtige Arbeit zu erledigen«, antwortete der große Roboter, als habe er einen kleinen Jungen vor sich.


  Curt explodierte. »Könnt Ihr zwei Primadonnen nicht mal still sein?«


  »Ist ja schon gut«, brummte Otho. »Aber sei vorsichtig dort drinnen, Chef! Vergiß nicht, daß es sich bei Krims Jägern allesamt um flüchtige Sträflinge handelt.«


  Curt und der Roboter gingen auf das Tor der umzäunten Station zu. Eek kauerte auf Grags Schulter und starrte mit großen, neugierigen Augen auf die neue Umgebung.


  Die Luft war dünn und kalt, aber nicht so eisig wie auf dem Pluto, denn Charon besaß wie die beiden anderen Monde eine größere innere radioaktive Hitze als der Mutterplanet.


  Das Tor in der Umzäunung stand offen. Curt und der Roboter traten hindurch und gingen ganz zwanglos auf das Hauptgebäude zu, wo sie in einen weiten, mit Pelzballen überfüllten Raum gelangten.


  Ein halbes Dutzend Männer – ein Saturnier, zwei Marsianer und drei Erdmenschen – fuhren überrascht hoch und griffen sofort nach ihren Atomflammern, als der große, rothaarige, junge Mann und der riesige Roboter eintraten.


  »Hände weg von den Waffen!« schnappte Curt. Die Protonenpistole war schon in seiner Hand. »Grag, zerbreche die Waffen.«


  Der Roboter kam dem Befehl sofort nach. Er packte die schweren Jagd-Atomflammer und brach sie mit einer Bewegung seiner Metallhände entzwei.


  »Also«, sagte Curt Newton unerbittlich, »wo steckt Victor Krim?«


  Der Saturnier hatte die ganze Zeit über auf den großen Planetenring an Curts Hand gestarrt. Jetzt sah der Mann mit plötzlich aufgekommener Furcht auf das wettergebräunte, harte Gesicht des rothaarigen Abenteurers.


  »Captain Future!« entfuhr es ihm.


  »Sie haben richtig geraten«, gab Curt zurück, und seine grauen Augen bohrten sich in das vernarbte, grüne Gesicht des Saturniers. »Wo ist Krim?«


  »Er … er ist in seinem Büro«, antwortete der Saturnier. »Hier entlang.«


  Er führte Curt und Grag zu einer Tür. Ohne sie zu öffnen, rief er durch die Tür:


  »Mr. Krim, Captain Future ist hier, um mit Ihnen zu reden.«


  Curt und Grag traten ein. Überrascht stellten sie fest, daß sie sich keinesfalls in einem Büro, sondern in einem Hof oder einer Koppel befanden, die von Mauern umgeben war. Ein Rost aus schweren Metallstäben bildete das Dach.


  Curt fuhr unverzüglich herum. Aber es war schon zu spät. Die Tür war hinter ihnen zugeworfen worden, und krachend rastete das Schloß ein.


  »Eine Falle! Und ich bin direkt hineingestolpert!« rief Captain Future empört aus. »Aber das soll diesen Idioten nichts nützen. Brech die Tür auf, Grag.«


  Grag setzte seinen kleinen Mondhund in einer Ecke ab und lehnte sich mit der Schulter gegen die Tür. Kaum saß der kleine Eek auf dem Boden, da krabbelte er schon voller Angst wieder auf sein Herrchen zu, Panik in den Äuglein.


  »Eek spürt eine Gefahr auf«, stieß Curt hervor. Sein bronzefarbenes Gesicht verhärtete sich. »Ich frage mich … Grag!«


  Eine Sektion an der gegenüberliegenden Wand des Hofs war plötzlich nach oben geglitten.


  Aus einem Tunnel oder einer Höhle dahinter erschien in der Öffnung ein gewaltiger, klotziger Körper mit grauem Pelz, der in den Hof watschelte … ein riesiges, sechsbeiniges Monstrum.


  »Bei allen Teufeln des Alls, ein Korlat!« rief Curt. »Das ist also ihr Trick …«


  Er begriff augenblicklich, um was für eine Falle es sich hier handelte. Das Tier war einer der Korlats, die von Krims Männern lebend gefangen wurden, um zu einem hohen Preis an einen Zoo verkauft zu werden. Jetzt hatten sie es losgelassen, um ihn zu töten. Der gewaltige Schädel des Korlats erstarrte, als seine großen, pupillenlosen Augen den Menschen und den Roboter sahen. Mit einem furchtbaren Gebrüll, das das Gebäude zum Erzittern brachte, stürmte es auf sie zu. Curts Protonenpistole spie einen dünnen, blassen Strahl Maximalenergie aus. Er beobachtete, wie der Strahl dem gewaltigen Tier tief in die Seite fuhr. Aber er reichte nicht aus – keine Waffe im System reichte aus –, um einen angreifenden Korlat umzuwerfen.


  Mit unglaublicher Geschwindigkeit kam das behaarte Monster näher. Die beiden großen Vorderbeine streckten sich nach Curt aus, und die Fangzähne kamen genau auf ihn zu. Sein heißer Atem fuhr Curt direkt ins Gesicht, und die brennenden Augen ließen nicht von ihm ab.


  


  


  XVI

  Welt der Illusionen


  


  Mit einer unglaublich wendigen Bewegung duckte sich Captain Future unter den ausgestreckten Vorderbeinen des Korlats weg. Die Klauen des Monsters rissen ihm den Ärmel vom grauen Overall. Nachdem er sich von dem behaarten Untier hatte befreien können, feuerte Curt erneut seine Pistole ab.


  Wieder fuhr der dünne Protonenstrahl tief in den riesigen Körper und suchte nach einer lebenswichtigen Stelle. Aber ohne ernsthaft verletzt zu sein, richtete sich der Korlat mit wütendem Gebrüll auf, um erneut Captain Futures angespannte, geduckte Gestalt anzuspringen.


  Dann griff Grag ein! Der große Roboter sprang dem Untier auf den bepelzten Rücken und griff von hinten nach seiner Kehle. Mit seinen Metallarmen umschloß er den mächtigen Hals und zerrte ihn zurück.


  Eine unglaubliche Szene folgte. So groß der riesige Roboter auch war, im Vergleich zu dem gewaltigen Biest, auf dessen Rücken er hing, wirkte er klein. Der Korlat schlug um sich, rollte über den Boden und erhob ein schreckliches Gebrüll, um so den Angreifer abzuschütteln. Aber Grag hielt sich fest und setzte seine gesamte, gewaltige Kraft ein, um den Kopf des Monstrums nach hinten zu biegen.


  Captain Future wagte nicht, auf das miteinander ringende Paar zu feuern, weil er leicht Grag treffen und dessen Mechanismus damit schweren Schaden zufügen konnte. Dann erreichte der unheimliche Kampf seinen Höhepunkt.


  Grags Metallkörper spannte sich deutlich an, als er alle Kraft in eine gewaltige Anstrengung legte. Seine Arme zogen den Kopf des Korlats noch weiter zurück. Dann knackte es vernehmlich. Das riesige, behaarte Biest erschlaffte, sein Genick war gebrochen.


  Dann stand Grag über seinem toten Gegner. Die photoelektrischen Augen glühten. Es fiel kein Wort. Aber als der Blick der fremdartigen Augen des Roboters Captain Future traf, wurde ein neues Glied in der Kette geschmiedet, die den rothaarigen Abenteurer mit seinen Kameraden verband. Die Kette, deren erstes Glied an jenem längst vergangenen Tag auf dem Erdmond entstanden war, als der verwaiste Säugling mit vertrauenden Babyaugen zu dem Roboter, dem Androiden und dem Gehirn aufgeschaut hatte, die vor der Aufgabe standen, ihn zu einem Mann zu erziehen.


  Curt sprang an die verschlossene Tür ihres Gefängnisses, in das man sie gesperrt und das sich als fast tödliche Falle erwiesen hatte.


  »Versuche sie aufzukriegen, Grag! Und setz’ deine Bohrer ein.«


  Der Roboter gehorchte und entnahm einem kleinen Fach in seinem Metalleib sechs spitze Bohrer. Er löste einige seiner abschraubbaren Finger und fügte an ihrer Stelle die Bohrer ein.


  Dann wandte sich Grag dem Beton um den Türrahmen zu. Nach wenigen Augenblicken hatte er eine Öffnung hineingebohrt, durch die er greifen und das Schloß entriegeln konnte.


  Captain Future stürmte hinaus und in den großen Raum von Victor Krims Station hinein. Bestürzt flohen die sechs Jäger nun, als sie sahen, daß ihre Falle versagt hatte.


  »Halt! Kommt sofort zurück!« befahl Curt und feuerte einen Strahl über ihre Köpfe. Ängstlich gehorchten die Männer. Captain Futures graue Augen bohrten sich in das Gesicht des Saturniers, der ihn in die Falle geführt hatte.


  »Du hast dir da ja etwas Hübsches ausgedacht, um mich umzubringen, aber es hat nicht geklappt«, sagte Curt mit schneidender Stimme. »Keine Ausflüchte mehr! Ist Victor Krim auf Charon?«


  »Nein, ist er nicht«, antwortete der verängstigte Saturnier. »Er ist noch nicht wieder vom Pluto zurückgekehrt.«


  »Wer hat befohlen, mich zu ermorden?« drängte Curt weiter.


  »Niemand hat mir das befohlen«, antwortete der eingeschüchterte Saturnier düster. »Als ich entdeckte, daß Sie Captain Future sind, dachte ich, Sie seien gekommen, um mich und die anderen Jäger wieder einzusperren.«


  »Halt die Klappe!« fuhr einer der Marsianer den Saturnier scharf an. »Er weiß doch nichts von uns.«


  »Im Gegenteil, ich weiß alles über euch«, antwortete Curt. »Ihr seid entflohene Sträflinge vom interplanetarischen Gefängnis …, Rundall Lane, der Direktor, ließ Euch unter der Bedingung gehen, daß Ihr hier zu Krims Jägern werdet. Wo sind die anderen Geflohenen?« Entsetzt von Captain Futures umfassendem Wissen antwortete der Saturnier: »Der Rest ist auf Jagd. Wir wurden als Wache hier zurückgelassen.«


  »Die Häftlinge Roj und Kallak flohen doch zur gleichen Zeit wie die anderen, nicht wahr?« bohrte Curt weiter.


  »Das stimmt, aber Roj und Kallak verschwanden schon bald, nachdem wir hier angekommen waren.«


  »Wie habt Ihr es angestellt, nicht von Cole Romer im letzten Jahr, als er seine Forschungsreise auf dem Charon unternahm, als entflohene Sträflinge erkannt zu werden?« fragte Curt.


  »Krim hat uns während der Woche von Romers Anwesenheit abseits gehalten«, antwortete der saturnische Kriminelle.


  Curt Newtons Gesicht zeigte deutlich, wie angestrengt er über diese Information nachdachte; die einzelnen Teile des Puzzles begannen, ein Bild zu formen.


  »Ich verlasse Euch jetzt, aber Ihr bekommt keine Gelegenheit zur Flucht! Ich sehe hier kein Schiff, also kann ich Euch ruhig hierlassen, bis die Planetenpolizei kommt, um euch ins Zerberus-Gefängnis zurückzubringen!«


  Curt verließ die Station. Grag folgte ihm mit großen Schritten. Eek hockte wieder auf seiner Schulter.


  Otho erwartete sie bereits in der Comet. Ein bewußtloses Mondschwein, von einem Protonenstrahl betäubt, zeigte an, daß der Androide nicht untätig gewesen war.


  »Hier ist das gewünschte Mondschwein … was hast du herausgefunden?« wollte der Synthomann wissen.


  »Wir hätten beinahe herausgefunden, wie es ist, tot zu sein!« sagte Captain Future. »Ich war so sehr damit beschäftigt, die einzelnen Vorfälle gedanklich zu ordnen, daß ich wie ein schwachsinniger Tölpel direkt in eine Falle gelaufen bin.«


  Otho fluchte, als er ihre Geschichte hörte. »Und während ich Mondschweinen hinterherrenne, kämpft Ihr mit einem Korlat!«


  »Jawohl, und Grag hat ihn mit bloßen Händen getötet«, erklärte ihm Curt. Der rothaarige Abenteurer grinste Otho an. »Kein menschliches Wesen hätte so etwas vermocht. Erinnere dich daran, wenn du wieder einmal mit Grag streitest, von wegen, er sei kein Mensch und so weiter.«


  Dann begann Curt im Labor der Comet mit der röntgenspektroskopischen Inspektion des betäubten Mondschweins.


  »Wenn die, Magier wirklich irgendwo verborgen auf dem Charon leben«, murmelte er während der Arbeit vor sich hin, »dann müßte dieses Tier und alles andere eingeborene Leben über einen hohen Kobaltgehalt in den Knochen verfügen, genauso wie jene Rasse.«


  »Das hat es sicher …, es gibt keinen Zweifel, daß die Magier sich irgendwo hier auf dem Charon verstecken«, erklärte Otho zuversichtlich. »Denn wir wissen ja ganz genau, daß einer der Monde ihre Heimat ist, und den Zerberus konnten wir bereits von der Liste streichen.«


  Alle wandten sich dem Gerät zu. Aber ein Schock erwartete sie. Als Captain Future seine Untersuchung abgeschlossen hatte, sah er mit einem überraschten Ausruf auf.


  »In diesem Tier befindet sich nicht eine Spur von Kobalt! Die Magier können auch nicht vom Charon kommen!«


  Otho war wie vom Blitz getroffen. »Aber sie können doch nur von hier kommen! Von Kiri wissen wir, daß sie von einem der Monde gekommen sind. Und wenn es schon nicht der Zerberus war, dann kann es nur der Charon sein …«


  Curt Newton hörte gar nicht zu. Das scheinbare Scheitern seiner Kobalt-Untersuchung hatte seinen Kopf wie ein Bombeneinschlag mit Wissen und Erkenntnis überflutet. Alles paßte nun zusammen und führte zu einem phantastischen, nichtsdestoweniger aber unvermeidlichen Schluß.


  »Wir wissen, daß die Magier auf einem der Monde leben«, sagte er langsam. »Und die Kobalt-Untersuchung hat bewiesen, daß sie weder vom Zerberus noch vom Charon kommen. Aber der Pluto hat drei Monde.«


  »Du meinst doch nicht etwa Styx?« keuchte Otho. »Aber sie können doch nicht auf dem Styx leben … niemand könnte das! Er ist vollständig von Wasser bedeckt!«


  »Trotzdem startest du jetzt die Comet und fliegst zum Styx«, befahl Curt.


  »Aber das ist doch verrückt …«, wollte Otho weiter protestieren, als Grag ihn streng unterbrach:


  »Tu, was der Chef sagt, Otho!« Otho gehorchte, auch wenn der Unglaube noch deutlich in seinen Augen stand. Bald schon befanden sie sich wieder im All.


  Curt spürte, wie vibrierende Erregung in ihm wuchs, als sie auf den dritten Mond zurasten. Er wußte, daß sein Schluß auf logischen Folgerungen basierte, auch wenn er zu einem Ergebnis führte, das einfach unglaublich war. Er versuchte, in Gedanken mit allen möglichen Wegen und Bahnen seine phantastische Theorie zu erproben.


  Dann erinnerte er sich an etwas und entnahm einem Schrank die zerschmetterten und unbrauchbar gewordenen Teile eines kleinen Mechanismus. Es war das Gerät, das der weißbepelzte Magier getragen hatte, der beim Absturz auf dem Mars ums Leben gekommen war. Das Instrument, das das seltsame Wesen dazu befähigt hatte, sich irgendwie als Erdmensch zu maskieren.


  Curt hatte sich schon während der Fahrt zum Pluto kurz mit dem zerbrochenen Gerät beschäftigt. Es war zu stark beschädigt, um selbst von einem erstklassigen Wissenschaftler wieder rekonstruiert werden zu können. Aber Curt hatte bereits etwas Wesentliches erkannt: es projizierte ein Kraftfeld. Aber er konnte immer noch nicht erkennen, wie ein pelziger Magier damit das Aussehen eines Erdmenschen erhalten konnte.


  Während er jetzt die zertrümmerten Überreste des Instruments im kompakten Labor der fliegenden Comet studierte, verwandte Captain Future seine ganze Aufmerksamkeit auf die Suche nach der Art des Felds, zu dessen Ausstrahlung man diesen Mechanismus konstruiert hatte. Mit äußerst empfindlichen elektronischen und magnetischen Instrumenten, mit einer mikroskopischen Untersuchung der einzelnen Fragmente und unter Aufbietung all seiner geistigen Fähigkeiten arbeitete der junge Meister der Wissenschaften an dem Problem.


  Die Comet jagte weiter auf Styx zu, dessen glänzende Scheibe vor ihnen langsam größer wurde. Grag sah nach vorn und streichelte dabei seinen Mondhund. Otho, der an den Kontrollen stand, wurde immer skeptischer, während sie sich dem dritten Mond näherten. Und hinten im Labor arbeitete Captain Future.


  Endlich war Captain Future fertig. Er hatte ein kleines Instrumentkonstruiert, einen Detektor, der die Strahlung aufspürte, die der zerbrochene Mechanismus ausgestrahlt hatte. Curts Detektor war so klein, daß er ihn in eine Tasche seines grauen Overalls stecken konnte. »Die sollte eigentlich meine Theorie über Styx klären«, murmelte er. »Wenn sie zutrifft, ist damit alles erklärt.«


  »Die reinste Zeitverschwendung, dieser Flug zum Styx«, brummte Otho, als Curt an seine Seite trat. »Wir können dort nicht landen … noch nie ist ein Schiff auf diesem Mond niedergegangen, weil er von Pol zu Pol mit Wasser bedeckt ist.«


  »Abwarten!« antwortete Captain Future knapp. Die nervöse Spannung in ihm wuchs immer mehr, während sie sich dem dritten Mond näherten.


  Styx war kleiner als Charon und Zerberus. Es war bekannt, daß er über eine Atmosphäre verfügte, die um die Comet pfiff, als sie vorsichtig niederging.


  Gut hundert Meter unter ihnen wogte das küstenlose, grüne Meer, das die gesamte Oberfläche des Styx bedeckte. Die großen dunklen Wellen des ungehindert dahinrollenden Ozeans hoben sich himmelwärts und bleckten ihre weißen Schaumzähne gegen das schwebende, kleine Schiff.


  »Und was nun?« fragte Otho übellaunig. »Wir können nicht landen, da es hier kein Land gibt. Wir haben nur unsere Zeit vertan.«


  »Das werden wir schon bald feststellen«, murmelte Curt.


  Er hatte den kleinen Detektor aus seiner Tasche gezogen. Er schaltete das uhrenähnliche Instrument ein.


  Sofort blitzte auf dem Detektor ein winziges, rotes Licht auf. Ein Signal, das besagte, daß man sich in der Nähe eines mächtigen Kraftfelds bestimmter Natur befand.


  »Ich wußte es doch!« erklärte Captain Future, und seine grauen Augen leuchteten auf. »Beim Himmel, ich habe es gelöst … ein uraltes planetares Geheimnis … das Rätsel von Doktor Zarros geheimer Basis!«


  »Wovon redest du eigentlich, Chef?« wollte Otho wissen.


  Captain Future aber schwieg, während er versuchte, seine Gedanken zu ordnen. Er wußte, er war ins Herz der gewaltigen Verschwörung gegen das Sonnensystem vorgestoßen.


  Er spürte, daß er diese Verschwörung zerschlagen konnte, und zwar jetzt und sofort. Aber er fühlte auch, daß seine erste Pflicht darin bestand, das Gehirn zu finden und zu retten. Während er angespannt die einzelnen Möglichkeiten gegeneinander abwog, kam er schließlich zu einer Entscheidung.


  »Steuere die Comet in diesen Ozean hinein, Otho«, verfügte er.


  »Hinein ins Wasser?« rief Otho ungläubig. »Aber das bedeutet den Tod! Die Strömungen, die Wellen, das Wasser werden die Comet vernichten!«


  »Aha, du hast also dein Vertrauen in mich verloren, ja?« Captain Future grinste den Androiden an.


  Othos grüne Augen blitzten auf.


  »Du weißt, daß ich das nicht habe, Chef! Ich würde in die Sonne steuern, wenn du das anordnen würdest.«


  Entschlossen beschleunigte Otho und ließ das kleine Schiff hinab auf den schäumenden, uferlosen Ozean gleiten.


  Der Android verkrampfte seinen gummiartigen Körper in Erwartung des Schocks, als die Comet auf die unruhigen Wellen zustürzte. Und auch Grag, der Curt fragend ansah, aber nichts sagte, wirkte beunruhigt.


  Einen Moment später tauchte die Comet unter die Meeresoberfläche. Und im selben Augenblick verschwand das Meer um sie herum! Der gewaltige Ozean war abrupt verschwunden, und die drei fanden sich gut hundert Meter über festem Land in der Luft schwebend wieder!


  Der Übergang war überwältigend. Kein Wasser war mehr zu sehen. In dunstigem Licht erstreckte sich bis zum weit entfernten Horizont eine gewellte Landschaft, die von einem dichten Wald aus riesigen, weißen Schlinggewächsen und Moosen bedeckt war – ein unheimlicher, unirdischer Dschungel.


  »Bei allen Teufeln des Alls … was ist denn jetzt los?« schrie Otho. »Wir sollten uns eigentlich unter Wasser befinden, aber statt dessen ist gar kein Wasser mehr da!«


  »Was ist denn aus dem Ozean geworden, in den wir getaucht sind, Chef?« fragte Grag verwundert.


  »Es gab überhaupt keinen Ozean«, erklärte Captain Future.


  »Aber wir haben ihn doch gesehen!« rief Otho.


  »Was wir gesehen haben, war eine Illusion«, erklärte ihm Curt. »Eine Illusion ähnlich der, mit der der Magier sich das Aussehen eines Erdmenschen verlieh …, eine Illusion, die irgendwie als Kraftfeld ausgestrahlt wird. Wißt ihr, als ich herausfand, daß die Magier weder auf Zerberus noch auf Charon leben, blieb nur noch ein Ort übrig, der ihre Heimat sein konnte … Styx! Aber vom dritten Mond hatte man immer geglaubt, er sei zur Gänze von einem Ozean bedeckt. Ich stand vor einem Rätsel.


  Dann kam mir plötzlich der Gedanke, das meerbedeckte Erscheinungsbild des Styx könnte auch eine Illusion sein. Von deinem Erlebnis auf dem Mars und von dem Bericht des alten Kiri wußte ich, daß diese weißpelzigen Magier Meister der Illusion sind. Die Vermutung lag nahe, daß sie in Wahrheit auf Styx leben und daß das Bild dieses Monds als ozeanbedeckte Welt nur eine Illusion ist, die sie errichtet haben – als ungeheure Tarnung ihrer Welt. Ich baute den Detektor, und er zeigte mir, daß meine Vermutung zutraf.«


  »Aber Styx sah schon immer so aus, als ob ein Ozean ihn bedeckt, schon seit die ersten irdischen Entdecker den Pluto erreichten!« wandte Otho ein.


  Curt nickte. »Stimmt. Ich denke mir, daß das Erscheinen der Erdmenschen etwas mit der Art und Weise zu tun hatte, wie die Magier ihre Welt tarnten. Erinnere dich, was der alte Kiri gesagt hat … seitdem die Erdmenschen auf der Bildfläche erschienen, wurden die Magier nicht mehr auf Pluto gesehen.«


  Sie blickten hoch. Am Himmel über ihnen schien ein ausgedehnter, halbdunkler Vorhang zu wallen … das mysteriöse Kraftfeld, das die planetenweite Illusion aufrechterhielt.


  Dann sahen sie wieder nach unten auf die unheimliche, schweigende Formation, die riesigen, weißen Schlingengewächse, Moose und Gräser, ein unirdisches Bild, das sich bis zum Horizont erstreckte.


  »Sich vorzustellen, daß jeder irdische Entdecker und Raumfahrer durch eine bloße Illusion von diesem Mond abgeschreckt wurde!« brach es aus Otho hervor.


  »Nicht jeder«, erklärte Captain Future bedeutungsvoll. »Zumindest ein Erdmensch hat sich von dieser Illusion nicht aufhalten lassen.«


  »Victor Krim!« brach es erregt aus dem Androiden. »Bei allen Göttern des Alls, jetzt ist mir alles klar! Krim muß Doktor Zarro sein, aber sein Hauptquartier befindet sich gar nicht auf Charon …, sondern geradewegs hier, auf Styx!«


  Curt Newton beobachtete seinen sinnreichen Detektor, während die Comet tief über dem weißen Moosdschungel raste. Er nahm einige Winkelmessungen vor und gab sie dann schnell in den Computer.


  »Steuere mehr in Richtung Südsüdwest, Otho«, befahl er. »Das Kraftfeld, das die Illusion aufrechterhält, muß irgendwo dort seinen Ausgang nehmen. Wahrscheinlich befindet sich dort auch die Stadt der Magier … und die Basis von Doktor Zarro.«


  »Und wird das Gehirn auch dort sein, Chef?« fragte Grag.


  Curt nickte. Sein sympathisches Gesicht wirkte hart und unerbittlich.


  »Das wird auch mein erstes Ziel dort sein …, Simon zu finden und zu retten.«


  Die Comet summte in südlicher Richtung über den unheimlichen weißen Dschungel, während Erregung und Hoffnung alle drei gleichermaßen ergriff.


  »Bleib ziemlich tief und drossele die Geschwindigkeit«, befahl Curt dem Androiden.


  Sie waren etwa eine halbe Stunde geflogen, als Captain Futures scharfe Augen eine Ansammlung heller Steintürme erspähten, die ein gutes Stück vor ihnen aus dem Dschungel ragten. Die undeutlich sichtbaren Türme drängten sich um eine hohe, schlanke Metallsäule, auf deren Spitze eine große glühende Kugel steckte.


  »Runter!« befahl Curt sofort. »Wir landen hier …, wir dürfen es nicht wagen, mit der Comet näher heranzufliegen.«


  Sofort setzte Otho das kleine Schiff inmitten der hochragenden Moose auf. Bedrückendes Schweigen umgab sie.


  »Wir werden die Stadt zu Fuß auskundschaften«, sagte Captain Future und lockerte die Protonenpistole im Halfter. »Ich glaube, es ist besser, die Comet in diesem Versteck ohne Wache zurückzulassen.«


  Noch während des Sprechens öffnete er die Tür. Kalte, beißende Luft strömte hinein.


  Otho folgte dem großen, rothaarigen Abenteurer hinaus in das kalte, dunstige Tageslicht. Grag kam hinterher, Eek auf der Schulter.


  »Du willst doch nicht etwa diesen Mondhund mit uns auf diese gefährliche Mission nehmen?« wollte Otho von dem Roboter wissen. »Laß ihn lieber zurück und sperr ihn ins Schiff ein!«


  »Eek hat viel zu viel Angst, um alleingelassen zu werden …, seit er auf Charon den Korlat gesehen hat, fürchtet er sich«, verteidigte Grag sich.


  »Laß Grag ihn mitnehmen, Otho«, meinte Curt. »Wenn wir ihn im Schiff lassen, versucht der kleine Teufel vielleicht, sich den Weg nach draußen freizufressen.«


  Curt und seine beiden Freunde marschierten durch den weißen Urwald auf die fernen Türme zu.


  Der Wald wirkte gespenstisch. Die gewaltigen, blassen Schlinggewächse und Moosgräser um sie herum ragten gut fünf Meter über ihre Köpfe. Ein kalter, feuchter Wind flüsterte in ihre Ohren. Ein kleines, weißes Tier schoß quer vor ihnen über den Weg. Ansonsten war nichts zu hören. Über ihnen erstreckte sich der halbdunkle Vorhang über den gestirnten, dunstigen Himmel.


  Eek, der auf Grags Schulter hockte, reckte den Kopf hinab und biß einen Zweig von einem bläulichen Busch ab. Der Mondhund verspeiste ihn mit offensichtlichem Genuß, während sie weitergingen. »Ich habe noch nie zuvor gesehen, daß Eek Pflanzen ißt«, flüsterte Grag überrascht. »Ich dachte, er mag nur Metall oder Fels.«


  »Diese Pflanze hat einen hohen Kobaltgehalt«, machte ihn Captain Future aufmerksam. »Sieh nur, wie das abgebrochene Ende glitzert. Im Boden dieser Welt müssen sich große Vorkommen an Kobalt befinden, und das beweist, daß wir endlich die Heimat der Magier gefunden haben …«


  Je näher sie den hellen Steintürmen kamen, desto langsamer und vorsichtiger wurden sie. Curt Newton betrachtete mit großem Interesse die schlanke Metallsäule, die an ihrer Spitze eine glühende Kugel trug.


  »Wenn ich nicht falsch getippt habe, ist das dort die Sendestation des Kraftfelds, das die mondanspannende Illusion erzeugt«, murmelte er, während seine wissenschaftliche Neugierde wuchs.


  »Da kommt jemand!« zischte Otho plötzlich.


  »Ins Gras!« befahl Curt und warf sich in das hohe weiße Gras.


  Grag und Otho folgten unverzüglich seinem Beispiel. Captain Future hob den Kopf ein wenig und blickte auf die Stadt, aus deren Richtung ein ständig lauter werdendes dumpfes Hämmern ertönte: Ein Dutzend der sogenannten Magier ritt auf weißen haarigen Tieren, die Curt an irdische Känguruhs erinnerten – Tiere, die in riesigen Sprüngen auf zwei kraftvollen Beinen vorwärts hüpften und an den Köpfen Zügel trugen.


  »Stygier … die Eingeborenen vom Styx!« murmelte Captain Future, als er aus seinem Versteck spähte. »Das sind sie also, die sogenannten Magier …, eine Rasse, von deren Existenz das System nicht die geringste Ahnung hatte.«


  Er bemerkte die Maschendrahtnetze, die jeder Stygier am Sattel trug.


  »Sie gehen wohl auf die Jagd«, vermutete er. »Wahrscheinlich jagen und fangen sie die hüpfenden Tiere, die sie reiten, und zähmen sie dann.«


  Die stygischen Jäger ritten recht nahe an dem sich duckenden Trio vorbei, ohne jedoch etwas zu merken. Schließlich erstarb das hämmernde Geräusch.


  Curt und die beiden Kunstmenschen krochen weiter. Sie waren jetzt noch vorsichtiger. Nach einiger Zeit spähten sie hinter einer aufragenden Gruppe von Schlinggewächsen auf die Stadt der Stygier.


  Sie war nicht sehr groß, hatte aber ein auf unbeschreibliche Weise uraltes Aussehen. Drüben in der steinernen Metropole sahen sie viele weißpelzige Stygier. Einige ritten auf den hopsenden Tieren. Andere waren damit beschäftigt, eine schmale, gutgepflegte Vegetationszone zu bearbeiten, die die Stadt umgab.


  »Doktor Zarro ist irgendwo dort drinnen … und Simon auch«, murmelte Curt. Er griff an seinen Gürtel. »Ich gehe hinein … unsichtbar. Ihr beide wartet hier.«


  »Das kannst du nicht!« wandte Otho ein. »Die Wirkung der Unsichtbarkeit wird nachlassen, noch bevor du den halben Weg hinter dir hast!«


  »Ich habe einen Plan …«


  Er hielt plötzlich inne. Der kleine Eek sah furchtsam von Grags Schulter nach hinten und wand sich plötzlich vor Furcht. Captain Future ahnte die Gefahr und wirbelte herum.


  Das Dutzend stygischer Reiter, das sie vor kurzem erst gesehen hatten, näherte sich ihnen schweigend von hinten!


  »Die Jäger!« schrie Curt. »Sie sind auf unsere Spur im Gras gestoßen und haben uns verfolgt!«


  Noch im Rufen hatte er bereits die Protonenpistole herausgerissen, und im gleichen Moment drängten die Stygier unter lautem Gebrüll ihre Tiere auf die drei Kameraden zu. Die Reiter schwangen ihre Jagdnetze über den Köpfen.


  Curts Protonenstrahl, auf ›Betäuben‹ eingestellt, riß zwei anstürmende Stygier im Bruchteil einer Sekunde aus den Sätteln. Aber schon flogen die schweren Maschendrahtnetze durch die Luft. Mit unfehlbarer Treffsicherheit geworfen, fielen sie auf Curt und seine Kameraden herunter und fesselten sie.


  


  


  XVII

  Die Halle der Feinde


  


  Joan Randall und das Gehirn waren hilflos in der Ecke des Legionsschiffes gefangen, in die man sie geworfen hatte. Das Gehirn besaß keine Möglichkeit, sich selbständig zu bewegen und die Polizeiagentin wurde von den ekelerregenden Fesselschlangen gehalten.


  »Doktor Zarro bringt uns sicher zu seiner Basis«, dachte das Gehirn laut mit seiner metallisch raspelnden Stimme nach. »Zumindest können wir jetzt endlich feststellen, wo das ist.«


  »Es kann nicht der Zerberus sein, nicht wahr?« fragte das Mädchen. »Wenn Victor Krim wirklich Doktor Zarro ist, dann bringen sie uns nach Charon.«


  Ihre Augen leuchteten auf. »Und Captain Future wird rasch herausfinden, wo wir sind, und uns folgen!«


  Joan versuchte, den kalten Griff der Fesselschlangen zu lösen, aber es gelang ihr nicht. Nur das schwirrende Signal, auf das sie abgerichtet waren, konnte das. Aber sie schaffte es zumindest, ihren gebundenen Körper in eine sitzende Position zu bringen, von der aus sie durch eins der kleinen, runden Raumfenster ihrer Kammer sehen konnte.


  Sie stieß einen überraschten Schrei aus.


  »Wir fliegen weder nach Charon noch nach Zerberus! Sie stehen beide rechts von uns!«


  »Dann muß unser Ziel Styx heißen«, sagte das Gehirn sofort.


  »Styx?« Joans Gesicht zeigte deutlich ihre Verblüffung. »Aber dieser Mond ist doch vollständig von Wasser bedeckt. Noch nie ist jemand dort gelandet … das kann nicht unser Ziel sein.«


  »Dennoch fliegen wir dorthin«, sagte eine tiefe, rauhe Stimme.


  Joans und Simons Augen wandten sich dem Sprecher zu.


  Doktor Zarro hatte die Kammer betreten, ihm folgten der Zwerg Roj und drei irdische Legionäre.


  »Ja, wir fliegen zum Styx«, wiederholte Doktor Zarro hart. »Sie werden Dinge zu sehen bekommen, von denen das ganze System niemals träumen würde … aber Sie werden nie zurückkehren, um davon zu berichten.«


  Roj kicherte teuflisch. »Das Mädchen wird die Halle der Feinde angenehm bereichern, Doktor.« .


  Joan gefror von der düsteren Drohung in der Fröhlichkeit des zwergwüchsigen Kriminellen das Blut in den Adern. Aber trotzdem sah sie ihm tapfer ins Gesicht.


  Doktor Zarro hatte sich abgewandt und sprach zu den irdischen Legionären. »Ihr könnt die Tarnung jetzt ablegen«, erklärte er ihnen.


  Die drei Legionäre drückten auf einen Knopf an ihren Gürteln.


  Sofort verwandelten sich die drei auf magische Weise von normal aussehenden Erdmenschen in weißbepelzte, seltsame semihumanoide Wesen. An ihren Gürteln trugen die drei kleine, zylindrische Mechanismen.


  »Meine stygischen Freunde sind immer froh, die Tarnung abzulegen, mit der sie wie Erdmenschen aussehen«, sagte Doktor Zarro.


  »Warum legen Sie denn nicht Ihre Tarnung ab, Doktor?« fragte das Gehirn kalt. »Wir wissen, daß Ihre beeindruckende Erscheinung ebenfalls auf einer simplen Illusion beruht – daß Sie ein Erdmensch sind. Und wir glauben zu wissen, welcher Erdmensch Sie sind.«


  Doktor Zarro lachte rauh auf. »Was Sie glauben, spielt keine Rolle mehr, Gehirn. Die Bewohner des Systems sind der Ansicht, daß ich so in Wirklichkeit aussehe, daß ich irgendein Superwissenschaftler aus den mysteriösen Tiefen des Alls außerhalb des Systems bin, der allein in der Lage ist, sie zu retten.«


  Brüsk wandte sich der dunkle Prophet dem Zwerg zu.


  »Roy, paß auf diese zwei auf, bis wir Styx erreicht haben. Das Mädchen ist gerissen, und ich traue ihr erst, wenn sie sich in der Halle der Feinde befindet.«


  »Sie entkommt nicht noch einmal, darauf können Sie sich verlassen«, der Zwerg kicherte.


  »Captain Future hat keine Chance herauszufinden, wohin sie gebracht wird.«


  Der Zwerg ließ sich auf einem Stuhl in der Kammer nieder. Der Atomflammer lag auf seinen Knien, und die kleinen Augen beobachteten unablässig das hilflose Mädchen und das Gehirn. Doktor Zarro verließ sie.


  Joan fühlte, wie eine Woge von hoffnungsloser Verzweiflung in ihr hochkam.


  »Sie können uns doch nicht wirklich zum Styx bringen, oder?« fragte sie das Gehirn mutlos.


  »Ich weiß es nicht, aber ich fürchte, sie werden es tun«, murmelte das Gehirn. »Das riecht nach einem großen Geheimnis.«


  Dieses Geheimnis löste sich ihnen schnell auf. Der Kreuzer bremste ab, und durch das Fenster sahen Joan und das Gehirn, wie das Schiff auf die wogenden Wellen des meerbedeckten Styx zufiel.


  Dann tauchte zu ihrer großen Überraschung der Kreuzer in den Ozean hinein … und die Wellen verschwanden. Sie entdeckten eine feste Landmasse mit weißen Schlinggewächsen und Gräsern und eine helle Steinstadt, auf die sie nun hinabstießen.


  »Das Meer war gar nicht real!« rief Joan erstaunt. »Es war bloß …«


  »Eine Illusion«, beendete das Gehirn ihren Satz.


  Der Kreuzer landete. Die Luke ging auf, und durchdringend kalte Luft strömte zu ihnen herein.


  Roj nahm das Gehirn auf, und der träge und schweigende Riese Kallak griff sich das gefesselte Mädchen.


  Sie folgten Doktor Zarro und der pelzigen Crew nach draußen. Während sie getragen wurden, hatten Joan und das Gehirn zum ersten Mal Gelegenheit, die geheime Stadt in die sie gebracht wurden, aus der Nähe zu sehen.


  Achteckige Türme aus hellem Stein ragten überall um sie herum auf und begrenzten gepflasterte Straßen, auf denen sich viele Stygier bewegten. Manche der Wesen waren zu Fuß, andere ritten auf hüpfenden Tieren. Alle trugen lediglich ein Lederwams, so als ob sie die Kälte gar nicht spürten.


  Die Stygier drängten nach vorn und starrten mit ihren großen, schwarzdüsteren Augen auf Doktor Zarro und seine Begleiter. Ein seltsames Unbehagen, eine Art Ablehnung ging von der Menge aus.


  Das Gehirn hörte, wie Roj Doktor Zarro leise etwas zuraunte.


  »Es gefällt ihnen nicht, daß wir weitere Gefangene in die Halle der Feinde bringen. Und sie werden sicher noch wütender, wenn sie erfahren, daß wir auf Pluto zwei Leute töten mußten.«


  »Ich komme mit den Stygiern schon klar«, antwortete Doktor Zarros rauhe Stimme.


  Simon und Joan Randall sahen, daß sie zu einem viereckigen Steingebilde getragen wurden, aus dem sich eine schlanke Metallsäule erhob, die an ihrer Spitze eine glühende Kugel trug.


  Die Gefangenen wurden in das viereckige Steingebilde getragen, durch Gänge und Zimmer, bis sie in einem kreisrunden Raum von gewaltigen Ausmaßen anlangten, der hell erleuchtet war.


  An einer Seite des Raums befand sich ein massiver Zylinder, aus dessem Innern unablässig das Dröhnen kraftvoller Maschinen drang. Von dort führten Kabel zu der schlanken, hohlen Metallsäule, die bis zum Dach und weit darüber hinaus ragte.


  Ganz in der Nähe sahen Joan und das Gehirn eine mächtige Televisor-Sendeanlage seltsamer unbekannter Konstruktion.


  Der Rest des Raums wurde von einer unheimlichen und entsetzlichen Kollektion beherrscht.


  »Meine Halle der Feinde«, verkündete Doktor Zarro grimmig mit einer Geste seines schwarzen Arms. »Sie sollte Ihnen beiden nicht gleichgültig sein, denn auch Sie sollen in ihr aufgenommen werden.«


  Die schreckliche Kollektion bestand aus mehreren Dutzend Glassitkästen von gut zwei Metern Höhe. Einige wenige waren leer. Aber die meisten waren besetzt … von Männern, Frauen und sogar Kindern, die sich völlig bewegungslos, wie tot, in je einem der transparenten, luftdicht abgeschlossenen Kästen befanden.


  Joans Blick glitt entsetzt über die unbewegten Gesichter. Menschen aller Planeten waren in dieser seltsamen Sammlung vertreten, hauptsächlich Erdmenschen, aber auch Marsianer, Merkurianer und andere.


  »Ich kenne diese Leute!« rief sie dem Gehirn zu. »Dort ist Robert Jons, der merkurianische Astronom, und Henry Gellimer, der irdische Astrophysiker. Und ihre Familien sind ebenfalls hier! Das sind die vermißten, entführten Wissenschaftler!«


  »Da haben Sie recht«, sagte Doktor Zarro grimmig. »Meine Legion, die sich aus getarnten Stygiern mit Roj und Kallak an der Spitze zusammensetzt, hat diese Leute hierher gebracht. Und die Bewohner des Systems glauben, diese Wissenschaftler seien aus dem System geflohen, um sich vor der bevorstehenden Katastrophe durch den Dunkelstern in Sicherheit zu bringen.«


  »Um Ihre Verschwörung voranzutreiben, haben Sie alle diese Leute ermordet!« beschuldigte ihn Joan, Ekel in den braunen Augen.


  »Nicht umgebracht … sie sind nicht tot«, korrigierte Doktor Zarro rauh. »Ich hätte es vorgezogen, sie zu töten, denn dann hätten sie weit weniger Schwierigkeiten gemacht. Aber meine stygischen Gefolgsleute haben gewisse Vorurteile dagegen, einen Menschen vom Leben zum Tode zu befördern, wie Ihnen zweifelsohne bereits aufgefallen ist. Hätte ich all diese Wissenschaftler getötet, hätte das die Stygier gegen mich aufgebracht. Also habe ich sie statt dessen einem lebenden Tod überliefert, in dem sie mir genausowenig Schwierigkeiten machen, als wären sie wirklich nicht mehr am leben.


  Sie befinden sich in suspendierter Animation, das heißt, ihr Lebensprozeß ist gewissermaßen aufgehalten, unterbrochen. Die Kästen sind mit einem von den Stygiern entwickelten Gas gefüllt, das die Lebensprozesse eines jeden Lebewesens völlig lähmt. Die kleinste Zelle, selbst der Stoffwechselprozeß wurde von dem Gas gelähmt. Damit können diese Leute weder einen Muskel bewegen noch atmen … und dennoch sind sie bei vollem Bewußtsein. Sie können uns in diesem Moment hören und sehen.«


  Joan war erschüttert. »Und Sie halten sie seit Wochen in diesem schrecklichen Zustand!«


  Die wissenschaftliche Neugierde des Gehirns war selbst in diesem verzweifelten Moment geweckt worden.


  »Ich nehme an, es handelt sich dabei um dasselbe Gas, das Sie ins Tartarus-Observatorium gepumpt haben«, krächzte es. »Ich wäre sehr daran interessiert, seine Formel zu erfahren.«


  »Ich fürchte, die Zeit ist zu knapp, um Ihre Neugierde zu befriedigen«, antwortete Doktor Zarro. Dann wandte sich der schwarze Prophet an den Zwerg. »Steck das Mädchen in einen der leeren Kästen.«


  »Und das Gehirn?« erkundigte sich Roj.


  »Es atmet nicht, also kann das Gas ihm nichts anhaben. Davon abgesehen kann es sich auch nicht bewegen, somit hat es keine Möglichkeit zu entfliehen. Setz es einfach neben einem Kasten ab … aber unterbreche den Sprechmechanismus, damit er uns mit seinem Geschwätz nicht stören kann.«


  Roj näherte sich dem Mädchen, das immer noch von Kallak festgehalten wurde. Der Zwerg zog ein kleines Instrument aus der Tasche und erzeugte damit den schwirrenden Ton, der für die Fesselschlangen das Signal zum Lösen ihres Griffs war.


  Die rosafarbenen, lebenden Fesseln schlängelten rasch in den Sack, den Roj für sie offenhielt. Mit verkrampften Gliedern versuchte Joan, sich zu befreien, aber der Riese Kallak hielt sie, ohne einen Ton zu sagen, in seinem festen Griff.


  Auf einen Befehl des Zwergs trug Kallak das sich erfolglos wehrende Mädchen zu einem der Glassit-Kästen, dessen Tür aufschwang. Als sie versuchte, sich aufzurichten, schwang die Tür wieder zurück und wurde verschlossen. Joan war in dem luftdicht schließenden Behältnis gefangen.


  Joan bemerkte, wie Roj an der Seite des Kastens ein Ventil öffnete. Ein kaltes, unsichtbares Gas mit einem beißenden Geruch wurde in den Kasten gepumpt.


  Verzweifelt versuchte Joan nicht zu atmen. Aber gegen ihren Willen sogen die erstickenden Lungen das Gas tief ein.


  Unmittelbar darauf nahm das Mädchen das Gefühl eisiger Kälte wahr, und gleichzeitig konnte sie ihre Muskeln nicht mehr bewegen. Ihr Körper war hilflos zusammengesackt, selbst Finger und Augenlid waren ihrer Kontrolle entglitten.


  Aber gleichzeitig arbeitete ihr Verstand so klar wie immer. Sie konnte durch die Glassitwand ihres Kastens sehen, wie das Gehirn neben ihrem Kasten abgestellt wurde, bemerkte, wie die Linsenaugen Simon Wrights zu ihr aufsahen, als wolle er ihr eine Nachricht übermitteln. Aber Joan konnte keinen Muskel bewegen, um ihm ein Antwortzeichen zu geben.


  Dann bemerkte sie Doktor Zarro, der auf die fremdartige Televisionsanlage zuschritt, die Roj angestellt hatte. Joan konnte deren Brummen deutlich hören. Und dann, als Doktor Zarro sich davor stellte, wurde der Schirm hell.


  Joan wußte, daß das Bild des Schwarzen Propheten sich auf jeden eingeschalteten Televisor im System drängte. Sie hörte, wie Doktor Zarro seine Warnungen hinausdonnerte.


  »Bewohner des Sonnensystems, dies ist eure letzte Chance, euch zu retten!«


  Joan vernahm seine weiteren Schwarzmalereien, daß die Katastrophe des Dunkelsterns unmittelbar bevorstünde und die Bewohner des Systems deshalb die Regierung zwingen müßten, ihm alle Macht zu übertragen, wenn sie von der Katastrophe verschont bleiben wollten.


  Als Doktor Zarro fertig war und die Übertragungsanlage ausgestellt hatte, sah Joan, wie er sich an den Zwerg wandte.


  »Das sollte gereicht haben, Roj! Wenn die Warnungen und der Anblick des dunklen Sterns, so groß wie er jetzt ist, ihnen nicht genügend Angst einjagt, um mir alle Macht in die Hand zu geben, dann kann nichts sie so weit bringen!«


  »Es wird funktionieren, Doktor!« grinste der Zwerg über das ganze, häßliche Gesicht. »Sie werden die Regierung zum Teufel jagen und Sie auf Knien bitten, die Herrschaft zu übernehmen, noch bevor ein Tag vergangen ist.«


  Doktor Zarro und der Zwerg verließen die große, runde Halle. Joan fiel auf, daß sie keine Wachen zurückgelassen hatten. Aber in dieser Halle der Feinde waren auch keine Wachen nötig!


  Tapfer kämpfte das Mädchen gegen den Schrecken ihrer Lage an, der sie zu überwältigen drohte. Sie wußte, daß man in diesem Zustand des lebenden Tods leicht den Verstand verlieren konnte. Und die Vorstellung, verrückt zu werden und gleichzeitig kein Glied bewegen zu können, war furchtbar.


  Die Zeit verstrich … Zeit, die für Joan in ihrem eingefrorenen Zustand absolut nicht mehr meßbar war. Sie glaubte, ein paar Stunden seien vergangen, aber es hätten genausogut Jahre, Jahrhunderte, Ewigkeiten sein können, das konnte sie nicht entscheiden, da hörte sie Lärm und ein Stimmengewirr von außerhalb der Halle.


  Doktor Zarro und Roj stürmten herein. Höchste Erregung zeigte sich auf dem Gesicht des Zwergs.


  »Ihr Freund Captain Future ist mit seinen beiden Gehilfen gekommen, um Sie zu besuchen!« rief Roj dem Gehirn zu.


  Joans Herz hämmerte in plötzlicher Hoffnung wild auf. Aber im nächsten Augenblick zerbarst diese Hoffnung, um allerschwärzester Verzweiflung Platz zu machen.


  Denn in die Halle kamen unzählige Stygier, die drei in starken Metallnetzen gebundene Gefangene hereintrugen.


  Und diese drei neuen Gefangenen waren Captain Future, Grag und Otho!


  


  


  XVIII

  Das Geheimnis des Dunkelsterns


  


  Als die Jagdnetze der Stygier auf Captain Future und seine beiden Kameraden gefallen waren, hatte Curt alle Kräfte zusammengenommen, um die ihn umschließenden Drahtmaschen zu zerreißen, aber es gelang ihm nicht. Die flexiblen Metallnetze waren so beschaffen, daß sie auch große Tiere festhalten konnten.


  In seiner Nähe kämpfte und fluchte Otho. Der Androide bot alle Kräfte auf, um sich aus den Maschen zu befreien, scheiterte aber auch. Mit seiner gewaltigen Stärke begann der große Roboter damit, das Netz um sich zu zerreißen. Doch eiligst warfen die Stygier zwei weitere Netze über ihn, gegen die selbst der Roboter nichts mehr ausrichten konnte.


  Im Augenblick der stygischen Attacke war der kleine Eek verschwunden. Der Mondhund, der telepathisch vor den anderen die Nähe der Jäger erfaßt hatte, war zwischen die riesigen Gräser gelaufen und ließ sich nun nicht mehr blicken.


  »Verflucht seien diese haarigen Teufel!« zischte der vor Wut schäumende Otho. »Fangen mich wie neptunische Fischer in einem Netz, was? Sobald ich wieder frei bin, zeige ich ihnen, was für eine Fisch ihnen da ins Netz gegangen ist!«


  »Ruhig, Otho«, rief Captain Future ihm zu. »Wir können diese Netze nicht zerreißen. Warten wir, bis sich uns eine bessere Gelegenheit bietet.«


  Trotz der Ermutigung, die er dem Androiden gegeben hatte, war Curts Herz schwer wie Stein. Er fühlte sich tief erniedrigt und machte sich bittere Vorwürfe. Er, Captain Future, war auf eine so simple Art und Weise überrascht und gefangengenommen worden!


  Während Curt davongetragen wurde, konnte er Grags dröhnende, besorgte Stimme hören.


  »Ist bei dir alles in Ordnung, Chef? Und hast du vielleicht gesehen, wohin Eek geflohen ist? Er hat einen furchtbaren Schrecken bekommen.«


  »So ist das richtig, mach du dir nur über den verdammten Mondhund Sorgen«, zischte Othos Stimme wütend vom Kopf dieser seltsamen Prozession. »Wir drei sind gefangen, das Gehirn befindet sich irgendwo in Gefahr, und gerade in diesem Moment bringt Doktor Zarros Plan die Systemregierung zu Fall, aber das ist ja alles nicht so wichtig. Alles, was im Moment zählt, ist, daß der kleine Eek Angst haben könnte!«


  Trotz seiner ernsten Lage mußte Curt Newton über die wütenden Beschimpfungen Othos schmunzeln.


  »Eek ist frei. Er kann auf sich selbst aufpassen und wird wohl in Sicherheit sein«, versicherte Curt Grag. Und fügte dann reuevoll hinzu: »Das ist bedeutend mehr, als wir über unsere Lage sagen können, fürchte ich.«


  Ihre stygischen Fänger trugen sie in den großen, runden Raum im Innern des viereckigen Gebäudes. Und dort wurden sie bereits von drei Personen erwartet, die von ihrer Gefangennahme offensichtlich unterrichtet worden waren. Doktor Zarro, Roj und Kallak.


  Curt Newton und seine beiden Kameraden wurden ihnen vor die Füße geworfen.


  »Ihr habt gut daran getan, diese drei gefangenzunehmen!« lobte Doktor Zarro die Stygier. »Gerade sie sind die tödlichsten Feinde eurer Rasse. Ihr dürft euch jetzt zurückziehen.«


  Während die Stygier hinausgingen, nahm Curt rasch das Innere des großen Raums in Augenschein.


  Er sah große Maschinen, bis sein Blick auf eine Gruppe von Glassitkästen fiel. In jedem befand sich bewegungslos wie eingefroren einer der vermißten Wissenschaftler.


  Curt preßte die Lippen zusammen, als er Joan Randall in einem der Behälter starr und unbeweglich sitzen sah. Ihre Augen starrten ihn unverwandt an. Und neben ihr war das Gehirn abgestellt worden.


  »Simon!« rief Otho aus seiner liegenden Position, als auch er das Gehirn gesehen hatte.


  »Was haben sie mit dir angestellt?«


  Das Gehirn gab keine Antwort, aber seine Augenstile drehten sich immer wieder bedeutungsvoll zu seinem Sprachresonator hinab.


  »So stehen wir uns doch noch von Angesicht zu Angesicht gegenüber, Captain Future!« sagte der schwarze Doktor mit lauter, rauher Stimme.


  Curt sah kühl in die brennenden, schwarzen Augen.


  »Wir standen uns früher schon einmal direkt gegenüber«, erklärte er Doktor Zarro mit schneidender Stimme. »Aber damals trugen Sie nicht diese Illusionstarnung, und auch Ihre Stimme war nicht verzerrt und verstellt.«


  Roj und Kallak und die beiden hilflosen Kunstmenschen sahen gespannt zu.


  Hier, in der geheimen Stadt einer verborgenen Rasse, standen sich die beiden großen Gegenspieler endlich von Angesicht zu Angesicht gegenüber.


  Doktor Zarro, die mysteriöse Gestalt, deren Macht und Schrecken das ganze Sonnensystem in Panik versetzt hatte und dessen intrigante Ambitionen, Diktator zu werden, an der Schwelle zum Erfolg standen!


  Und Captain Future, der legendenumwobene Abenteurer mit den fliegenden Fäusten, dem tollkühnen Lachen und der wissenschaftlichen Meisterschaft, der als überlegener Sieger seit Jahren für Recht und Ordnung kämpfend das System durchkreuzte!


  »Ich möchte an dieser Stelle zugeben«, sagte Doktor Zarro rauh, »daß ich ein wenig Angst vor Ihnen hatte, Captain Future, ich weiß, was Sie in der Vergangenheit getan haben. Und bis jetzt habe ich mich nie sicher gefühlt.«


  »Wir sind nicht sicher, solange Captain Future lebt!« brüllte der Zwerg Roj. »Mehr als ein Mann hat schon geglaubt, diesen rothaarigen Teufel unter Kontrolle zu haben, und mußte sich eines Besseren belehren lassen. Ich sage, wir müssen ihn auf der Stelle töten!«


  »Nein! Im Moment können wir das noch nicht wagen!« erklärte der Doktor. »Die Stygier sind bereits wegen der beiden unruhig geworden, die wir umgebracht haben … im Moment können wir uns keine neuen Toten leisten. Mach dir aber darum keine Sorgen … Captain Future wird hier, in meiner Halle der Feinde, genauso wenig Ärger machen können wir die anderen.«


  »So also bezeichnen Sie diese erbarmungswürdige Ansammlung von Gefangenen?« fragte Captain Future schneidend. »Sie halten sie in demselben Frostgas gefangen, das sie schon bei dem Überfall auf das Observatorium eingesetzt haben, nicht wahr? Dieses Mittel paßt so richtig zu Ihrem kriminellen Verstand.«


  Die Verachtung in Curt Newtons Stimme schien den Erzverschwörer zu treffen.


  »Mein Verstand ist mächtig genug, um mir die Herrschaft über das System zu erringen, trotz all Ihrer Bemühungen!« erklärte Doktor Zarro. »Jetzt, in eben diesem Moment rotten sich auf allen neun Welten angsterfüllte Menschen zusammen und zwingen die Regierung, mir alle Macht zu übertragen! Mir, der einzigen Person im System, die den näherkommenden Dunkelstern von seinem Kurs abbringen kann!«


  »Sie brauchen mir mit Ihren faustdicken Lügen nicht zu kommen«, unterbrach ihn Captain Future. »Ich kenne den Dreh- und Angelpunkt Ihrer Verschwörung. Ich bin informiert über das Geheimnis des Dunkelsterns.«


  »Sie wissen es?« entfuhr es Doktor Zarro offensichtlich erstaunt.


  »Ja, ich weiß Bescheid«, sagte Curt grimmig. »Ich weiß, daß der Dunkelstern in Wahrheit gar nicht existiert …, daß es sich auch dabei um eine gigantische Illusion handelt!«


  Doktor Zarro starrte ihn überrascht an. Roj stieß einen Schrei aus.


  »Habe ich Ihnen nicht gesagt, daß dieser Rotschopf ein Teufel ist? Er hat das ganze Geheimnis ausgetüftelt!«


  »Ist das wahr, Chef?« rief Otho.


  »Es ist wahr … der dunkle Stern, der am Himmel so gewaltig aussieht, existiert gar nicht«, antwortete Curt. »Dort draußen im All fliegt irgendeine Rakete oder ein Schiff schon seit Wochen herum und nähert sich dabei dem Sonnensystem. Es führt eine Anlage mit, die eine Illusion ähnlich der erzeugt, die diese Welt tarnt … ein gewaltiges, echt wirkendes Bild einer toten Sonne.


  Außer für das Auge ist dieses gewaltige Bild nicht real und besitzt keine Substanz. Daher hat der Stern auch keine Masse. Als die Astronomen des Systems an dem Dunkelstern so gut wie keine Masse feststellen konnten, wollten sie ihren Meßmethoden nicht mehr trauen. Es kam ihnen unmöglich vor, daß so ein riesiger Körper keine Masse besitzen sollte.


  Aber die Untersuchung der Fixsterne in der Umgebung der Dunkelsonne, mit der ich Kansu Kane beauftragte, löste dieses Problem für mich«, schloß Curt. »Wenn der dunkle Stern Masse besaß, hätte er gemäß der einsteinschen Relativitätstheorie, nach der Gravitation Licht beeinflußt, die Strahlen dieser Sterne abgelenkt, und damit scheinbar deren Position verändert. Aber das traf nicht zu, deshalb konnte die Dunkelsonne über so gut wie keine Masse verfügen! Das hieß nichts anderes, als daß sie irgendein Bild sein mußte … eine Illusion, von jemand dazu geschaffen, das System in Angst und Schrecken zu versetzen.«


  »Sie sind sehr schlau, Captain Future … schlauer noch, als selbst ich das vermutet hätte. Aber wenn Sie all das herausgefunden haben, warum sind Sie dann nicht ins All geflogen und haben die Dunkelsonnen-Illusion zerstört?« fragte Dr. Zarro sanft.


  »Das Gehirn befand sich hier in tödlicher Gefahr, und zuallererst wollte ich es retten.«


  Doktor Zarro lachte rauh auf. »Ihre Loyalität zu Ihrem Kameraden wird Sie teuer zu stehen kommen. Denn das Schiff, das die Dunkelstern-Illusion ausstrahlt, rast weiter auf das System zu, und die verschreckten Bürger, die mit eigenen Augen sehen, wie die tote Monster-Sonne immer näher kommt, stürzen in diesen Minuten ihre Regierung.«


  Der Schwarze Prophet kicherte. »Und wenn die Regierung beseitigt und mit aller Macht übertragen worden ist, dann brauche ich das Illusions-Schiff nur am Sonnensystem vorbeifliegen zu lassen und kann den Bewohnern des Systems erklären, daß ich sie gerettet habe, indem ich die tödliche Sonne vom Kurs ablenkte, die sie sonst vernichtet hätte. Und ich kann meine Illusionskräfte unbegrenzt benutzen, um mich an der Macht zu halten, indem ich das System wiederum mit einer vorgetäuschten Gefahr in Angst und Schrecken versetze, sollte es irgendwann in der Zukunft zu einer Revolte gegen mich kommen!«


  »Ihre Illusionskräfte?« fragte Curt Newton. »Sie haben niemals das Geheimnis dieser Illusionen erfunden. Die Stygier sind darauf gestoßen, und zwar schon vor langer Zeit. Sie sind ein Erdmensch, der diese Leute irgendwie dazu überredet hat, mit Ihnen zusammenzuarbeiten und Ihnen ihr Illusionsgeheimnis für Ihre Zwecke zur Verfügung zu stellen.«


  »Da Sie ja so viel wissen, sind Sie vielleicht auch hinter das Geheimnis gekommen, wie diese Illusionen erzeugt werden!« höhnte Doktor Zarro.


  »Ich glaube ja«, antwortete Curt gelassen. »Sie werden von einem Kraftfeld erzeugt, das irgendwie die Lichtbrechung verfälscht. Ein Mensch sieht in meinen Augen wie ein Mensch aus, weil die Lichtstrahlen, die auf ihn treffen, von ihm entsprechend den Reflexionsgesetzen gebrochen und zurückgeworfen werden. Diese erzeugen auf meinen Netzhäuten das Bild eines Menschen. Aber wenn die auf diesen Menschen auftreffenden Lichtstrahlen durch ein ihn umgebendes Kraftfeld verzerrt und verändert reflektiert werden, wie bei einem Felsen etwa, statt bei einem Menschen, so würde dieser Mensch auf meiner Netzhaut als Fels und nicht als Mensch erscheinen.


  So sieht das Geheimnis aus, nicht wahr? Die Illusionsmaschinen, die von den Stygiern getragen werden und ihnen das Aussehen von Erdmenschen verleihen, die Maschine, die Sie selbst tragen, um Ihr Aussehen zu tarnen, die große Maschine hier, die dem Styx ein falsches Aussehen verleiht, und die dort draußen auf dem Schiff, die die Dunkelsonnen-Illusion erschafft, sie alle arbeiten nach diesem Prinzip, nicht wahr? Sie lassen ein Kraftfeld entstehen, das die Lichtreflexionen nach vorher eingegebenen Mustern verzerrt und so eine perfekte reine Illusion erzeugen, oder?«


  »Ihr Ruf ist keinesfalls übertrieben, Captain Future«, sagte Doktor Zarro mit einem Anklang ehrlicher Bewunderung in der Stimme. »Aus spärlichen Daten haben Sie das Illusionsgeheimnis völlig korrekt gelöst.«


  »Eins würde ich aber gern noch wissen«, sagte Curt ruhig. »Wie haben Sie es geschafft, die Stygier dazu zu verführen, Ihre Verbündeten zu werden und Ihnen sogar ihr Geheimnis zu überlassen – wenn es Ihnen nichts ausmacht, darüber zu berichten.«


  Doktor Zarro lachte. »Es macht mir nichts aus, jetzt, da ich alle Fäden in der Hand halte. Angezogen von alten plutonischen Legenden über eine Zeit, als eine große Rasse auf einem der Monde lebte … über eine Zeit, als der Styx noch nicht vollständig von Wasser bedeckt gewesen war … gelangte ich auf diese Welt. Ich durchstieß die Tarnillusion und landete auf dem Styx. Die Stygier nahmen mich gefangen.


  Sie behandelten mich recht gut, denn sie sind eine friedliebende Rasse, die Krieg und Mord haßt. Ich erfuhr, warum sie ihre Welt getarnt haben. Sie hatten Angst vor den Erdmenschen, denn sie hatten gesehen, wie die irdischen Kolonisten und Pioniere durch das ganze Sonnensystem geströmt waren und schließlich den Pluto erreichten. Die Stygier fürchteten, die Neuankömmlinge würden ihre uralte Mondheimat angreifen und erobern. Also setzten sie zu ihrem Schutz das Geheimnis der Illusionen ein und gaben Styx das Aussehen einer meerbedeckten Welt. Und so setzte nie ein Erdmensch seinen Fuß auf diesen Mond.


  Als ich das erfahren hatte, Captain Future, sah ich meine Chance, an die Macht zu kommen … eine Chance, wie sie noch nie zuvor ein Mensch gehabt hatte. Ich nutzte die Ängste der Stygier aus und erklärte ihnen, früher oder später würden die Erdmenschen den Schutzschirm durchdringen und Styx tatsächlich angreifen, die Bewohner besiegen und versklaven. Ich erzählte ihnen, ihre einzige Chance, auch weiterhin davor sicher zu sein, bestünde darin, mir zur Macht über das ganze System zu verhelfen …, dann würden sie, als meine Freunde, ewig sicher leben können. Sie ließen sich von meinen Argumenten überzeugen und verrieten mir das Geheimnis der Illusionen. Und sie halfen mir, Schiffe zu bauen. Wir bestückten ein Schiff mit einem großen Illusions-Generator und schickten es hinaus ins All, um dort das Dunkelsternbild zu erzeugen, mit dem das System in Panik versetzt werden sollte. Die anderen Schiffe wurden mit Stygiern bemannt, die meine Sprache gelernt und durch Illusionsgeräte als Erdmenschen getarnt waren. Sie bildeten meine Legion des Untergangs. Die Stygier bauten auch diese große Televisoranlage für mich, und ich …«


  Captain Future, der vorgab, dem Selbstlob Doktor Zarros zu lauschen, hatte in Wahrheit auf etwas anderes geachtet. Und jetzt konnte er es hören … Stygier näherten sich dem Gebäude.


  Seine Hoffnungen wuchsen. Wenn er sich an den Führer der Stygier wenden und ihn von der Torheit überzeugen konnte, diesem finsteren Doktor zu helfen …


  Aber Roj hatte das Geräusch auch vernommen. Der Zwerg rannte zur Tür und stürmte sofort wieder zurück. Sein bösartiges Gesicht war aschfahl geworden.


  »Dieser rothaarige Teufel hat Sie absichtlich reden lassen, um Zeit zu gewinnen!« brüllte Roj zum Doktor. »Und jetzt kommt Limor!«


  »Der stygische König?« Doktor Zarro war sichtlich unruhig geworden. »Captain Future darf keine Gelegenheit bekommen, mit ihm zu reden. Rasch, in die Behälter mit ihnen!«


  Curts Hoffnungen sanken wieder. Der Zwerg und der Riese Kallak hatten bereits seinen gebundenen Körper gepackt und warfen ihn in einen leeren Glassit-Behälter.


  Als die Tür zukrachte, strengte sich Curt mit aller Kraft an, das Netz loszuwerden. Es war etwas lockerer geworden, und es gelang ihm, sich ein wenig daraus zu befreien. Doch dann strömte zischend Gas in den Kasten, als Roj das Ventil aufdrehte.


  Captain Future spürte, wie das beißende Gas in seine Nase drang … und dann erfaßte ihn eisige Kälte, und er konnte keinen einzigen Muskel mehr bewegen, zwar war er noch bei Bewußtsein, hörte und sah, war aber nicht mehr wert als eine eingefrorene Statue.


  Otho wehrte sich, kämpfte und fluchte, wurde aber dennoch in einen Nachbarkasten geworfen. Als das furchtbare Gas in seinen Kasten strömte, wurde auch er stocksteif und konnte sich nicht mehr bewegen.


  »Was machen wir mit diesem Roboter?« rief Roj und zeigte auf die große Metallgestalt, die von etlichen Metallnetzen gebunden am Boden lag. »Er braucht nicht zu atmen, also wird ihm das Gas nichts anhaben können!«


  »Ich glaube, ich kann ihn funktionsuntüchtig machen«, murmelte Doktor Zarro und beugte sich über den hilflosen, riesigen Metallkörper. Er hatte eine Atompistole in der Hand.


  »Er muß doch eine Art elektrisches Nervenkostüm haben …«


  Die Pistole in Doktor Zarros Hand spie einen atomaren Feuerstoß aus, den der Schwarze Prophet genau auf das Scharnier an Grags metallischem Nacken auftreffen ließ.


  Der sengende Energiestoß durchdrang das Scharnier. Grags vehementer Widerstand setzte urplötzlich aus, und seine photoelektrischen Augen wurden dunkel.


  »Das wird reichen«, keuchte Doktor Zarro, als er sich wieder aufrichtete.


  »Da kommt Limor«, warnte Roj.


  Ein großer Stygier, dessen Lederwams mit Edelsteinen überzogen war, betrat den Raum. Ein kleines Gefolge begleitete ihn.


  Der Blick des stygischen Königs Limor fiel zuerst prüfend auf den leblosen Roboter und dann auf Captain Future und Otho in ihren Behältern.


  »Noch mehr Gefangene?« rief der stygische Monarch Doktor Zarro in holprigem, undeutlichem Englisch zu. »Das gefällt mir nicht. Es ist falsch, all diese Leute in dem schrecklichen lebenden Tod festzuhalten. Mein Volk hat dieses geheime Gab nur zum Heilen eingesetzt.«


  »Es ist notwendig, Limor«, erklärte Doktor Zarro dem König ernst. »Diese Leute würden meinen großen Plan zunichte machen, wären sie frei. Sobald wir Erfolg gehabt haben, sobald ich das System beherrsche, und bis dahin ist es nicht mehr lang, sollen alle diese Gefangenen freigelassen werden.«


  Captain Future glaubte ihm nicht. Er wußte nur zu gut, wie wenig der Verschwörer eine Freilassung der Gefangenen im Sinn hatte.


  »Es geht nicht nur um die Gefangenen – Sie haben auch zwei Menschen getötet, einen Erdmann und einen Plutonier«, sagte Limor unglücklich. »Wir Stygier sind eine friedliebende Rasse, die Blutvergießen verabscheut. Ich bereue es fast, mich auf Ihren Plan eingelassen zu haben, da mit ihm Mord einherging.«


  »Das waren Unfälle«, sagte Doktor Zarro besänftigend. »Es wird keine Toten mehr geben, denn ich verabscheue Blutvergießen so sehr wie Sie. Aber erinnern Sie sich, Limor, daß, falls mein Plan nicht aufgeht, es noch viel mehr Blutvergießen auf diesem Mond geben wird, wenn nämlich die Erdmenschen ihn angreifen und Ihr Volk vernichten. Ja, sie werden euch alle bis auf die vernichten, die sie als Sklaven benötigen!«


  »Ich weiß …, es muß wahr sein, weil Sie, der Sie selbst ein Erdmensch sind, es so sagen«, lenkte Limor ein. Er seufzte schwer. »Die Notwendigkeit zwingt uns wohl. Aber ich wünschte, wir hätten es bereits hinter uns.«


  »Bald schon ist es soweit. Innerhalb von Stunden werden die Bürger des Systems meine Herrschaft dankbar anerkennen«, antwortete Doktor Zarro eifrig. »Als Oberhaupt der Systemregierung werde ich dann in der Lage sein, die Erdmenschen am Betreten dieses Mondes auf immer zu hindern.«


  Limor und sein Gefolge zogen nach einem letzten betrübten Blick auf die eingefrorenen Gefangenen in der Halle der Feinde von dannen.


  Doktor Zarro trat an den Kasten, in dem Captain Future gefangen war und lachte ihn rauh an.


  »Recht schlau von Ihnen, Captain Future, auf Zeitgewinn zu arbeiten … aber wohl doch nicht schlau genug«, höhnte er.


  Curt konnte ihm nicht antworten, konnte noch nicht einmal mit den Lidern blinzeln. Er konnte nur steinern zurückstarren.


  Aber sein Verstand raste. Wenn er nur eine Chance gehabt hätte, mit Limor zu reden, hätte er vielleicht den stygischen König auf seine Seite ziehen können.


  »Doktor, sehen Sie nur!« rief Roj aufgeregt vom Televisor. »Ich bekomme eine Nachrichtensendung rein, hören Sie nur!«


  Auf dem Televisor-Bildschirm erschien ein marsianischer Nachrichtensprecher, der laut und erregt Meldungen verlas.


  »… ganze System befindet sich in einem Hexenkessel der Panik, je näher der dunkle Stern kommt. Da ihn jetzt jeder sehen kann, der nach oben blickt. Unbestätigten Berichten zufolge soll eine aufgebrachte Menschenmenge den Regierungsturm auf der Erde gestürmt haben und fordern, daß Doktor Zarro die uneingeschränkte Macht übergeben wird.


  James Carthew, der Präsident, hat eine letzte, verzweifelte Bitte an die Bürger gerichtet. Er sagt darin: ›Ich bitte die Bewohner der neun Welten inständig, nicht dem Terror Tür und Tor zu öffnen. Doktor Zarro kann keine tote Sonne vom Kurs abbringen, niemand kann das. Ich bitte die Bewohner des Systems, davon Abstand zu nehmen, dieser drohenden Diktatur zuliebe ihre Freiheit aufzugeben, und auf Captain Future zu vertrauen, der selbst jetzt noch an der Lösung des Rätsels arbeitet.‹


  Aber selbst der Name Captain Futures kann die Furcht der Bürger nun nicht mehr beseitigen!« fuhr der Nachrichtensprecher fort. »Eben erreicht mich eine Sondermeldung … Venus und Merkur haben ihren Ratsherren soeben aufgetragen, für die vollständige Machtübergabe an Doktor Zarro zu stimmen! Und eine weitere Meldung … von Uranus wird gemeldet, daß auch dort die Ratsherren den Auftrag erhalten haben, für Doktor Zarro zu stimmen und dies damit zu begründen, daß er die letzte Hoffnung zur Errettung des Systems sei. Wenn der große Rat sich in wenigen Stunden zusammensetzt, um seine schicksalhafte Entscheidung zu treffen …«


  Doktor Zarro schaltete den Televisor ab und reckte seine große, getarnte Gestalt.


  »Wir haben gewonnen, Roj!« schrie er. »Der Rat wird mir als Ergebnis seiner Zusammenkunft alle Macht übertragen. Ich … Ich …, der Herr aller Welten, vom Merkur bis zum Pluto!«


  Dann bemerkte Curt, wie der Verschwörer sich wieder in die Gewalt bekam, und hörte, wie er sich mit scharfer Stimme an den Zwerg wandte.


  »Wir nehmen ein Schiff und eilen sofort zum Illusionsträger im freien Raum! Sobald der Rat seine Abstimmung für mich durchgeführt hat, beginnen wir damit, den ›Dunkelstern‹ etwas vom Kurs abzubringen, um den Bewohnern des Systems damit zu zeigen, daß ich in der Lage bin, die Gefahr abzuwenden.«


  »Sollen wir Kallak hierlassen, um die Halle der Feinde zu bewachen?« rief Roj und warf dabei kurz einen Blick auf Captain Futures Kasten.


  »Dazu besteht kein Anlaß … es gibt keine einzige Möglichkeit, sich aus einem Behälter zu befreien und zu entfliehen«, erklärte Doktor Zarro. »Und die Stygier passen draußen ohnehin auf. Komm schon!«


  Captain Future saß eingefroren da und sah, wie der Schwarze Prophet und seine beiden Gefolgsleute aus dem Gebäude eilten. Wenige Momente später vernahm er das Dröhnen eines startenden Raumkreuzers.


  Curt spürte, wie all sein Mut dahinschwand. Er hatte versagt, als die Bewohner des Systems ihn am dringendsten gebraucht hatten. Die Verschwörung von Doktor Zarro näherte sich ihrem endgültigen Erfolg, und er war völlig machtlos, ganz so, als sei er tot.


  Im Grunde genommen war er ja in jeglicher Hinsicht tot. Genauso wie Joan, Otho, das Gehirn und selbst Grag. Sie alle konnten weder sprechen noch sonst etwas tun, außer nachzudenken, Gefangene, in diesem lebendigen Tod.


  


  


  XIX

  Im freien Raum


  


  Wie viele Stunden waren inzwischen vergangen?


  Captain Future wußte es nicht. Die Zeit war für ihn so gut wie bedeutungslos geworden, während er hier eingefroren in seinem Kasten saß.


  Er wußte, daß mindestens einige Stunden vergangen sein mußten, denn inzwischen war es Nacht geworden. Sein Sichtfeld schloß die Tür mit ein, und durch sie konnte er nach draußen auf den dunklen Himmel schauen.


  Er hatte gehört, wie draußen ein Schiff gelandet war, noch bevor die Nacht hereingebrochen war. Und er hatte gewußt, daß das Schiff zurückgekehrt war, das Doktor Zarro, Roj und Kallak zuvor zum »Dunkelstern« gebracht hatte.


  Sonst war nichts geschehen. Niemand hatte die hell erleuchtete Halle der Feinde betreten, wo er, Joan, Otho und das Gehirn in entsetzlicher Starre und in furchtbarem Schweigen zusammen mit all den anderen eingefrorenen Gefangenen saßen.


  Captain Future war in der Vergangenheit in viele bedrohliche Situationen geraten, aber noch nie in eine so furchtbare wie diese. Nie zuvor war er so vollkommen hilflos gewesen. Er konnte weder sprechen noch einen einzigen Muskel bewegen. Das einzige, was er noch vermochte, war nachzudenken. Und seine Gedanken wurden immer mehr zur Qual!


  Curt sah James Carthew vor sich, sah, wie der Präsident sich verzweifelt bemühte, die fatale Entscheidung zu verhindern, die eine Diktatur im Sonnensystem errichten sollte. Er wußte, daß Carthew sich verwirrt fragen würde, warum Captain Future ihn im Stich gelassen hatte.


  Aber er wollte den Präsidenten nicht im Stich lassen. Die alte Entschlossenheit, die ihn schon Tausende von Prüfungen und Gefahren hatte bestehen lassen, erwachte wieder in ihm. Er unternahm eine gewaltige geistige Anstrengung, um seinen gefrorenen Körper zu einer Bewegung zu zwingen, um den betäubenden Einfluß des Frostgases abzuschütteln, das seinen Kasten ausfüllte. Doch vergebens. Der Körper wurde von der kalten Lähmung des Frostgases so fest im Griff gehalten, daß er dem Geist nicht gehorchen wollte. Es gab absolut keine Möglichkeit, sich zu bewegen, solange er in diesem gräßlichen, Gasbehälter saß.


  Wütend kämpfte er die Verzweiflung zurück. Es mußte doch eine Möglichkeit geben, aus dieser schrecklichen Gefangenschaft zu entkommen! Aber welche?


  Nichts wollte ihm einfallen. Er, die Future-Mannschaft, Joan und auch all die anderen hier waren so hilflos, als lägen sie im Grab.


  Captain Future fiel plötzlich eine Bewegung an der Tür auf. Ein kleines Etwas spähte zögernd in diesen Raum.


  Eine spitze und neugierige Schnauze schob sich um den Rand der Tür, und zwei helle, ängstliche Augen sahen hinein.


  Eek, der Mondhund!


  Curt hatte seit ihrer Gefangennahme und der verängstigten Flucht des Mondhundes gar nicht mehr an Grags kleines Schoßtier gedacht. Jetzt begriff er, daß Eek ihre Spur durch die Stadt bis zu diesem Raum verfolgt hatte.


  Zitternd vor Angst sah sich Eek um, bis seine glänzenden schwarzen Augen Grags bewegungslos daliegende Gestalt erblickten. Da galoppierte das kleine, graue Tier fröhlich auf den leblosen Roboter zu.


  Es liebkoste Grags Kopf, offensichtlich bemüht, ihn zum Aufrichten zu bewegen. Als der Roboter sich aber nicht rührte, fuhr ihm Eek bekümmert mit einer Pfote über das Metallgesicht.


  Captain Future, der zusah, erkannte plötzlich die unwahrscheinliche Chance zur Flucht, um die er die ganze Zeit gebetet hatte.


  Eine phantastische, unmögliche Chance … sicher! Aber andererseits auch die einzige, die geblieben war, um aus diesem schrecklichen Gefängnis zu kommen.


  Curt konzentrierte seinen Verstand auf einen einzigen, starken Gedanken. Einen Gedanken, der sich direkt an den Mondhund richtete.


  »Eek, komm her!« befahl er telepathisch. »Komm her zu mir!«


  Der graue Mondhund hielt in dem betrübten Streicheln von Grags Gesicht inne und sah ruckartig auf. Er richtete seine Augen auf Curt.


  Er hat mich verstanden, jubelte Captain Future. Er wiederholte den Gedankenbefehl mit verdoppelter Kraft. »Eek, komm her zu mir!«


  Langsam und zweifelnd trabte der Mondhund auf den Glassit-Kasten zu, in dem Curt gefangen saß. Das kleine Tier stoppte vor dem Kasten und sah verwirrt zu ihm hoch.


  »Eek, du mußt ein Stück aus dem Boden des Kastens herausbeißen!« dachte Captain Future. »Es schmeckt sehr gut …, es enthält viele von den Edelmetallen, die du so gerne magst.«


  Eeks gesamte Erscheinung drückte seine Freude aus, als er den Gedanken empfangen hatte. Eine Zeitlang vergaß er seine Trauer über das leblose Herrchen und näherte sich dem Boden des Glassitkastens.


  Der Mondhund beschnüffelte eine Glassitecke, so als wollte er das Material mit seinen eigenen, merkwürdigen Sinnen untersuchen. Dann blickte er zweifelnd drein.


  »Es schmeckt sehr lecker«, wiederholte Curt sein telepathisches Locken. »Es enthält viel Metall«, log er.


  Von Captain Futures telepathischer Bestimmtheit überredet setzte Eek seine Fangzähne an der Ecke des Glassitkastens an. Seine meißelartigen Zähne bissen genauso leicht in das Material wie in Fels oder Metall.


  Eek hatte die Glassitstelle fast durchbissen … aber noch nicht ganz. Der Mondhund kaute auf dem Stück herum und sah dann mit deutlichem Mißbehagen zu Curt hoch.


  Eek schien sagen zu wollen: »Du hast mir gesagt, dieses Zeugs sei lecker, aber es schmeckt nach gar nichts.«


  »Weiter innen ist es viel leckerer … dort besteht es fast nur aus Silber, das du so gerne magst, Eek«, dachte Curt verzweifelt. »Beiß noch einmal hinein!«


  Zweifelnd, so als sei er wider besseres Wissen überredet worden, biß Eek noch einmal in das Glassit. Er kaute wieder und sah dann, als er festgestellt hatte, daß es genauso wenig schmeckte wie das erste Stück, beleidigt und empört auf.


  Aber dieses Mal hatte der Mondhund ein Loch in das Glassit gebissen! Und Curt konnte hören, wie das schwere Frostgas zischend aus seinem Behälter entwich.


  So rasch, wie das Gas ausströmte, kehrte Captain Futures Bewegungsfähigkeit zurück. Welch ein Segen, sich wieder rühren zu können, dachte er, als er sich aufzurichten versuchte.


  Er stellte fest, daß er immer noch in dem Jagdnetz gefesselt war, mit dem man ihn gefangen hatte. Es dauerte einige Minuten, bis er sich daraus befreit hatte. Dann stieß Captain Future die Glassit-Tür seines Behälters mit einem kräftigen Ruck auf.


  Er sprang auf den Boden der Halle. Sein Herz klopfte wild. Er eilte zu dem Kasten, in dem Otho eingefroren saß, und zerrte die Tür auf. Als das Frostgas hinausströmte und sich verflüchtigte, kehrte das Leben in den Androiden zurück. Curt befreite ihn von dem Netz, das auch ihn gefangenhielt.


  »Bei allen Teufeln des Alls, ich dachte schon, ich müßte ewig so sitzenbleiben!« fluchte Otho außer sich. »Ich werde diesen elenden Doktor den Foltertod für das sterben lassen, was er uns angetan hat!«


  Curt befreite Joan Randall. Als sie wiederbelebt war, stolperte sie aus ihrem Glassitgefängnis.


  »Curtis, ich wußte, du würdest uns hier irgendwie herausholen!« sagte sie unter Tränen. »Ich konnte mir zwar nicht ausmalen, wie das irgend jemand bewerkstelligen sollte, aber ich wußte, du würdest es schaffen.«


  »Beruhige dich, Joan«, sagte der große rothaarige Abenteurer eindringlich, erfreut darüber, daß das Mädchen ihn jetzt duzte, und entschloß sich, es ihr gleichzutun. »Hilf Otho, die anderen Gefangenen zu befreien, während ich nach Simon und Grag sehe.«


  Curt beugte sich zuerst über das Gehirn. Simons Sprechapparat war lediglich unterbrochen worden … einige wenige Handgriffe brachten das wieder in Ordnung.


  »Gut gemacht, mein Junge«, raspelte das Gehirn danach. »Aber ich fürchte, es ist fast schon zu spät.«


  »Nicht zu spät, wenn wir zur Comet durchkommen können«, gab Captain Future knapp zurück. »Aber Grag ist funktionsuntüchtig gemacht worden …«


  Er riß dem Roboter die Netze herunter und betrachtete ihn. Dann entfernte Curt rasch zwei Metallplatten von Grags Nacken und legte so die elektrischen Nervenkabel des Roboters frei.


  Drei von Grags lebenswichtigen Nervenkabeln waren beschädigt worden. Angespannt machte sich Curt mit Werkzeugen aus seinem Gürtel an die Arbeit, spleißte die Drähte zusammen und befestigte dann die Nackenplatten wieder.


  Grags photoelektrische Augen glänzten in wiedererwachtem Leben auf. Dann regte sich der Roboter und kam klirrend auf die Beine.


  »Was ist geschehen, Chef?« dröhnte er verwirrt. »Wie bist du aus dem Kasten gekommen?«


  »Eek hat mich herausgeholt …, ich gab ihm den Gedankenbefehl, den Behälter aufzubeißen«, erklärte Curt ihm und sah dann rasch nach, wie es um die anderen stand.


  Der kleine Eek war Grag auf die Schulter gesprungen und klammerte sich am Nacken fest. Die Freude darüber, daß sein Herrchen wieder lebte, machte ihn ganz närrisch.


  »Eek hat das getan?« rief Grag. »Dafür, Eek, sollst du so viel Silber kriegen, wie du verdrücken kannst!«


  Otho und Joan hatten alle anderen Gefangenen befreit. Und diese Männer und Frauen von allen Planeten, wie betäubt von der unerwarteten Befreiung aus wochenlanger, schrecklicher Gefangenschaft, strömten stolpernd zu einem Kreis um Captain Future zusammen. Alle schwatzten durcheinander.


  »Junge, wie sieht dein Plan aus?« rief das Gehirn. »Wenn du im ganzen System die Nachricht ausstrahlst, daß der Dunkelstern nur eine Illusion ist, kannst du vielleicht noch die Abstimmung des Rats aufhalten …«


  »Das geht nicht, Simon … die Bewohner des Systems sind viel zu sehr in Panik geraten, um so etwas zu glauben«, erklärte Captain Future.


  »Es gibt nur einen Weg, ihre Panik zu beenden, und daß ist die Vernichtung der Dunkelstern-Illusion, die sie in solchen Schrecken versetzt …«


  »Stygier kommen!« schrie Otho. »Sie müssen den Lärm hier drinnen gehört haben!«


  Captain Future konnte jetzt selbst auch vielstimmige Alarmschreie und das Geräusch von draußen in der Dunkelheit vor dem Gebäude rennenden Füßen vernehmen.


  »Wir brechen zur Comet durch!« rief er. »Wir müssen es schaffen!«


  Er wandte sich der verwirrten, erst vor kurzem befreiten Menge von Doktor Zarros Gefangenen zu.


  »Sie bleiben hier …, die Stygier werden Ihnen nichts zuleide tun, und ich kehre zu Ihnen zurück, falls ich doch noch Erfolg haben sollte.«


  Ein Stygier erschien an der Tür. Seine tiefliegenden Augen glotzten aus dem weißbefellten Gesicht auf die Menge im Innern.


  »Die Gefangenen des Doktors brechen aus!« schrie das Wesen in die Nacht hinaus.


  Curts Protonenpistole verschoß einen dünnen, blassen Betäubungsstrahl. Der Magier brach auf der Stelle bewußtlos zusammen.


  »Grag … Otho … schnell!« brüllte Curt. »Joan, du nimmst Simon mit!«


  Das Mädchen griff sich den Behälter des Gehirns. Curt und die beiden Kunstmenschen befanden sich vor ihr, als die vier in die kalte, windige Nacht hinausstürzten.


  In der dunklen stygischen Stadt blitzten immer wieder Lichter auf, und Stimmen schrien, während eine Menge weißbepelzter Wesen als Antwort auf den Ruf auf das Gebäude zuströmte.


  »Durch sie hindurch!« rief Captain Future. »Jetzt heißt es alles oder nichts … aber betäube sie nur mit deiner Pistole, Otho!«


  Curt und Otho lenkten die Betäubungsstrahlen in alle Richtungen, als sie an der Spitze der kleinen Gruppe voranstürmten. Joan folgte ihnen dichtauf mit dem Gehirn, und Grag bildete zusammen mit dem Mondhund, der sich ängstlich an seine Schulter klammerte, die Nachhut.


  Sie zwangen sich ihren Weg hindurch, kämpften sich durch Straßen, in die immer mehr Stygier strömten. Aber die Strahlen betäubten alle, die sich ihnen in den Weg stellten, und die, die ihnen von hinten auflauerten, wurden von Grags mächtigen, wirbelnden Metallarmen zurückgeworfen.


  So kämpften sie sich bis zum Stadtrand durch, hinter dem sich der große, groteske Wald erstreckte.


  »Sie folgen uns!« zischte Otho, als sie rennend zwischen den riesigen Ranken verschwanden. »Im Namen der tausend Sonnenteufel, wie sind wir bloß aus dieser Stadt herausgekommen?«


  »Diese Stygier sind ein unkriegerisches Volk, das das Kämpfen nicht gewohnt ist. Sonst hätten wir es sicher nicht geschafft«, keuchte Curt. »Da vorn ist die Comet!« rief er dann.


  An dem kleinen Schiff war nichts verändert worden. Lediglich zwei stygische Wächter waren darin postiert worden. Sie stürmten nun aufgeregt heraus.


  Curts Betäubungsstrahl streckte sie nieder. Dann stolperten er und seine Kameraden ins Schiff.


  Eine Horde Stygier, offensichtlich verwirrt über die ungewohnte Gewalt und die Auseinandersetzungen, ergoß sich immer noch hinter ihnen aus der Stadt.


  »Auf, im Namen alles Heiligen!« brüllte Otho, als Captain Future an die Kontrollen sprang.


  Curt lachte, als er mit einem Hebel die Zyklotrone einschaltete und Gas gab.


  Dröhnend erhob sich die Comet wie ein springendes Lebewesen mit einem riesigen Schwanz weißen Feuers in den Himmel.


  Curt steuerte sie mit schwindelerregender Geschwindigkeit durch den halbdunklen Illusionsschirm. Ein Blick zurück zeigte Styx mit seinem Phantomozean.


  Jetzt befanden sie sich im freien Raum. Pluto erhob sich gewaltig und weiß zu ihrer Rechten. Zerberus und Charon gingen hinter ihm unter.


  Draußen zwischen den hell leuchtenden Sternen des freien Raums, unter den Sternwolken des Sagittarius, erhob sich eine schwarze Scheibe von unglaublicher Größe. Curt steuerte das kleine Schiff direkt darauf zu.


  »Wir müssen der Dunkelstern-Illusion ein Ende machen«, rief er.


  »Nur so können die Bürger des Systems davon überzeugt werden, daß es keine Gefahr gibt.«


  Die kleine, tropfenförmige Comet wurde ihrem Ruf als schnellstem Schiff des Raums gerecht und schoß mit unglaublicher Geschwindigkeit voran.


  Das Schiff raste aus dem Sonnensystem, hinein in das interstellare Nichts, um mit der gigantischen falschen Dunkelsonne zusammenzutreffen, die auf das System zustürzte.


  Nie hatte Curt der Comet eine solche Geschwindigkeit abverlangt. Und so ungeheuerlich schnell war der Flug, daß sich der Pluto hinter ihnen deutlich sichtbar zu einer winzigen kleinen Scheibe verkleinerte und der illusionäre, dunkle Stern sich mit atemberaubender Geschwindigkeit am Himmel vergrößerte.


  »Sie kann nicht nur eine Illusion sein!« entfuhr es Joan, die entsetzt nach vorn starrte. »Sie sieht so unglaublich echt aus!«


  »Bist du sicher, daß sie nicht echt ist, Chef?« fragte Grag besorgt.


  Das Näherkommen des unwirklichen Dunkelsterns wirkte so schrecklich, daß selbst der Mutigste davon eingeschüchtert werden konnte. Massiv und wirklich schien sie, die kolossale tote Sonne, die sich majestätisch um ihre eigene Achse drehte.


  »Ihr werdet bald selbst sehen, wie unecht sie ist«, erklärte ihnen Curt mit einem plötzlichen Lächeln. »Ich steuere direkt auf sie zu.«


  Die Comet stürzte sich auf die schwarze Sonne, so daß es jedem Beobachter vorkommen mußte, als wolle ihre Besatzung Selbstmord begehen.


  Die gewaltige schwarze Masse füllte den gesamten Raum vor ihnen aus. Die dunkle, ausgebrannte Oberfläche raste ungestüm auf sie zu. Joan stieß einen leisen Schrei aus und schloß die Augen …


  Das Schiff berührte die gezackte, schwarze Oberfläche und tauchte dann unbeschadet durch sie hindurch.


  Sie hatten weder den leichtesten Stoß oder Schlag verspürt. Die schwarze, rauhe Oberfläche war nicht wirklicher als ein Schatten.


  Die Comet befand sich nun im Innern der riesigen Dunkelstern-Illusion.


  Um sie herum breitete sich der halbdunkle Kraftfeldvorhang aus, der die Illusion aufrechterhielt.


  Curt Newton deutete nach vorn auf einen glänzenden Fleck im Zentrum der großen Illusion.


  »Das ist das Schiff, das das Trugbild erzeugt!« rief er. »Dort steckt Doktor Zarro.«


  Er ließ die Comet nach oben schießen und sie dann in einem atemberaubendem Bogen auf das Schiff mit dem Illusionsgenerator hinabstürzen.


  »Mach die Protonengeschütze klar, Otho!« brüllte er.


  »Ich blase sie aus dem All!« zischte der Androide. Seine katzenartigen Augen glühten hell auf.


  »Nein, schieß sie nur manövrierunfähig!« befahl Captain Future. »In diesem Schiff befinden sich Stygier …, arme, verschreckte Burschen, die von Doktor Zarro zu diesem Plan verführt worden sind. Los!«


  Otho stand hinter den schweren Protonengeschützen der Comet. Als das kleine tropfenförmige Schiff zielbewußt hinuntertauchte, spien die Geschütze blasse, spitz zulaufende Strahlen auf das Heck des anderen Schiffes.


  Curt sah, wie die Strahlen die Heckraketentriebwerke des Illusionsschiffes vernichteten und es zu einem Wrack zerschmolzen. Das andere Schiff trudelte seitwärts – trieb durch den Raum, hielt aber immer noch den gewaltigen Illusionsschirm aufrecht.


  »In die Raumanzüge!« rief Curt dem Androiden zu. »Wir wollen versuchen, das Schiff zu entern!«


  Er hatte die Comet hinter das andere Schiff gebracht und die Geschwindigkeit so angeglichen, daß sie jetzt neben dem feindlichen Raumschiff hing. Kaum hatte er sich in seinen Raumanzug gezwängt, da führte er schon Grag und Otho zur Schleuse.


  »Bleib mit Simon hier, Joan!« sagte er zu dem Mädchen. »Auf dem Schiff wird es ziemlich gefährlich werden.«


  Dann traten Captain Future und Otho in ihren Raumanzügen mit Grag durch die Luftschleuse nach draußen und sprangen über den schmalen Abgrund des Alls auf die Seite des dahintreibenden Illusionsschiffs zu.


  Sie erreichten die Hülle des Schiffs, hielten sich dort fest und trieben mit dem Raumer.


  »Versuch die Luftschleuse zu öffnen, Grag!« rief Curt.


  Der große Metallroboter hatte zwei seiner Finger durch Bohrer ersetzt. Nach wenigen Sekunden hatte er Löcher in das Metall gebohrt. Dann steckte er seine Finger hinein und riß die Tür auf.


  Sie betraten die Luftschleuse und schlossen die Außenluke wieder hinter sich. Curt drückte auf den Hebel, der die innere Tür öffnete. Mit der Protonenpistole in der Hand sprang er vor Grag und Otho in das Innere des Schiffes.


  In dem Augenblick, als er eindrang, fuhren zwei Atomstrahlen durch den Hauptvorderkorridor auf ihn zu. Doktor Zarro und Roj standen mit Kallak ein paar Meter weiter in dem Gang und feuerten auf ihn.


  Hinter diesen drei drängte sich ein halbes Dutzend Stygier an einen großen, pulsierenden, zylindrischen Mechanismus.


  Grags riesiger Arm war Curt zur Seite, als die tödlichen Schüsse aus den Atomflammern schossen. So trafen die Energiestrahlen den Roboter statt den jungen Meister der Wissenschaften. Ohne Schaden anzurichten, prallten sie von Grags breiter Metallbrust ab.


  »Auf sie!« schrie Curt und stürzte in den Korridor. Seiner Protonenpistole entfuhr fauchend ein Strahl, der knapp an dem Erzverschwörer vorbei schoß, als dieser mit einem wilden, wütenden Ausruf einen Ausfall machte, um Curt Newton zu begegnen.


  Der Schwarze Prophet erhob den leeren Atomflammer, um ihn wie eine Keule auf Curts Schädel zu schmettern. Eine blitzschnelle Seitenbewegung rettete Captain Future vor dem ersten Schlag, aber er wurde am Handgelenk getroffen, was ihm die Protonenpistole aus der Hand schleuderte.


  Wild suchten Curts Hände nach Doktor Zarros Kehle. Seine Finger durchstießen die immaterielle Illusionstarnung des Verschwörers und schlossen sich um den Hals des eigentlichen Mannes.


  Doktor Zarro hämmerte unablässig mit dem zum Schlaginstrument umfunktionierten Atomflammer auf ihn ein. Aber obwohl Curt Newton vom Hagel der Schläge halb betäubt war, ließ er nicht ab.


  Er bemerkte, wie Otho und Roj stehengeblieben waren und sich beschossen, krachende Atomstöße gegen zischende Protonenstrahlen.


  Und wie aus einer großen Entfernung hörte er die dröhnenden Schlachtrufe Grags, als der Roboter im titanischen Zweikampf mit Kallak, dem Riesen, rang.


  Dann wurden Doktor Zarros wütende Schläge schwächer und hörten schließlich ganz auf. Der Verschwörer erschlaffte unter Curts Griff. Er ließ seinen toten Feind zu Boden sinken und stolperte vorwärts. Roj war von Othos Strahl genau getroffen worden, während der Androide selbst die Hand auf eine große Atomstrahl-Wunde am gummiartigen Arm hielt.


  Grag hatte in der Zwischenzeit dem kriminellen Riesen Kallak mit einem gewaltigen Schlag seiner Metallfaust auf den Schädel betäubt.


  »Bei allen Göttern des Alls! Was für eine Schlacht!« keuchte Otho, und seine grünen Augen strahlten. »Ist der Doktor tot?«


  »Ja«, antwortete Curt bewegt. »Ich wollte es nicht, aber er hat mich so bedrängt, daß ich meinen Würgegriff nicht genau kontrollieren konnte.«


  Er sah zu den verschreckten Stygiern hoch, die sich um den pulsierenden, zylindrischen Mechanismus drängten. Curt wußte, daß es dieses Gerät war, das das konstante Kraftfeld erzeugte, mit dem durch eine subtile Verzerrung der Lichtstrahlenreflexion die Illusion des Dunkelsterns aufrechterhalten wurde.


  Die Stygier fuhren ängstlich zurück, als der große, rothaarige Erdmann auf sie zuging. Aber er machte eine beruhigende Handbewegung.


  »Euch soll kein Leid geschehen«, erklärte er ihnen. »Aber schaltet dieses Gerät ab – sofort!«


  Hastig betätigten die Stygier Schalter und Hebel an der Front der großen Maschine. Und während Captain Future hinaussah, bemerkte er, wie der riesige, halbdunkle Illusionsschirm plötzlich verschwand.


  Die Dunkelsternillusion – die Illusion, die beinahe die Geschichte des gesamten Systems verändert hätte – existierte nicht mehr.


  Ein erschöpftes Lächeln ließ Captain Futures Gesicht erstrahlen. »Ich wette, die Bürger des Systems werden ihren Augen nicht trauen, wenn sie gesehen haben, wie der Dunkelstern plötzlich spurlos verschwunden ist.«


  »Da kommen Joan und Simon!« warf Grag ein.


  Das Mädchen, das sich einen Raumanzug angezogen und Simon mitgenommen hatte, betrat das Schiff. Ihr Blick fiel auf die daliegende Gestalt Doktor Zarros, der immer noch unter seiner Tarnillusion steckte.


  »Doktor Zarro – Krim –, ist er tot?« fragte sie Captain Future stockend.


  »Er ist tot, ja«, nickte Curt grimmig. »Aber es ist nicht Victor Krim.«


  »Was?« entfuhr es Otho laut. »Willst du damit sagen, Krim war nicht Doktor Zarro?«


  »Wer sollte es denn sonst sein?« rief Joan verblüfft. »Sie sagten, Rundall Lane sei es nicht, und Romer ist tot. Damit bleibt nur noch Krim übrig …«


  Als Antwort beugte sich Captain Future hinab und suchte mit den Fingern solange herum, bis er den kleinen Zylinder an Doktor Zarros Gürtel gefunden hatte, der die Illusionstarnung des Verbrechers erzeugte. Er entdeckte einen Schalter und legte ihn um.


  Die Illusion Doktor Zarros löste sich urplötzlich auf. Darunter lag ein anderer Mann, ein toter Erdmensch mit einem feingeschnittenen, gebildeten Gesicht.


  »Cole Romer!« zischte Otho fassungslos. »Aber das ist doch unmöglich … Romer wurde ermordet …«


  »Romer wurde nicht ermordet«, erklärte Curt düster. »Der verkohlte Körper in dem Lagerhaus in Tartarus gehörte nicht Romer …, es war der von Victor Krim!«


  »Dann war Romer Doktor Zarro!« keuchte Otho.


  Captain Future nickte.


  »Als ich den verkohlten Leichnam untersuchte, der angeblich Romer sein sollte, hatte ich drei Männer im Verdacht, Doktor Zarro zu sein: Rundall Lane, Victor Krim und Cole Romer. Das Nitrat-Indiz, das Doktor Zarro zurückgelassen hatte, um Lane zu belasten, bewies, daß der Gefängnisdirektor nicht der Doktor sein konnte.


  Damit blieben Krim und Romer übrig. Doch Romer war angeblich ermordet worden, als er über Televisor die Polizeistation gerufen hatte. Anscheinend war er während des Anrufs von Atomflammern niedergeschossen worden. Aber nirgendwo an dem Leichnam ließ sich etwas von seinem Taschentelevisor entdecken … wenn er plötzlich niedergeschossen worden war, mußte auch das Gerät zerstrahlt worden sein! Ich schloß damals, daß es sich nicht um Romers Leiche handelte und daß der Anruf nur zum Schein erfolgt war. Wessen Körper also war das? Wessen außer dem Victor Krims? Krim hatte vor kurzer Zeit das alte Lagerhaus gemietet. Ich dachte mir, daß er durch Zufall auf das geheime Versteck und den Tunnel gestoßen war, deren Romer sich als Doktor Zarro bedient hatte. Und daß er von Romer ermordet worden war, der wußte, daß man Krims Leiche für die seine halten würde. Daraus hat Romer diesen Televisioranruf gemacht und vorgegeben, er würde dabei erschossen. Niemand würde sich über seine Abwesenheit Gedanken machen, wenn er nun permanent die Identität von Doktor Zarro annahm!


  Und noch etwas festigte meinen Verdacht gegen Romer«, fuhr Curt fort. »In seinem Büro im Planetaren Vermessungsamt fand ich Mineralproben von den beiden Plutomonden. Er hätte sich also ganz einfach bedienen können, um an eine Nitratprobe vom Zerberus zu gelangen, wie Doktor Zarro sie benutzte, um den Verdacht auf Lane zu lenken. Und wer sonst sollte eigentlich im Besitz einer solchen Probe sein?«


  »Aber Doktor Zarro – Romer – hat dir doch erzählt, er hätte einige Wochen auf dem Styx verbracht«, wandte Otho ein. »Warum hat ihn dann niemand vermißt?«


  »Weil er erzählte, er habe den Charon erforscht«, antwortete Captain Future. »In Wahrheit aber ist er, wie ich erfahren habe, nur kurze Zeit auf Charon gewesen … nur solange, bis er Roj und Kallak für seinen Plan gewonnen hatte.«


  Und mit einem düsteren Blick auf den toten Verbrecher fügte Curt Newton hinzu:


  »Es war ohne Zweifel ein raffinierter Plan. Er hielt sogar seine Identität als Romer aufrecht, um dem Verdacht vorzubeugen, der durch sein plötzliches Verschwinden entstehen würde. Ein überwältigender, verschlagener Plan … und fast wäre er ihm geglückt.«


  »Er konnte nicht gegen einen Mann wie dich siegen, Curt!« rief Joan.


  Curt Newton schüttelte den Kopf und blickte ernst in den gewaltigen, ehrfurchterzeugenden Abgrund der ewigen Weite hinaus.


  »Ich glaube, es waren nicht nur wir allein, die Doktor Zarro geschlagen haben, sondern es war auch das Ergebnis einer unbekannten Mathematik des Schicksals, die Gerechtigkeit gegen alle Leute wie ihn durchsetzt«, sagte er.


  »Recht so, mein Junge«, krächzte das Gehirn. »Und das Wirken dieser Mathematik steht weit über unserem wissenschaftlichen Horizont … und wird es auch immer bleiben.«


  


  


  XX

  Die Fährte in den Sternen


  


  Der farblose, düstere Tag auf dem Pluto, der kalten Welt des ewigen Zwielichts, neigte sich seinem Ende zu. Die Sterne leuchteten heller auf, und der große, transparente Dom über der Stadt Tartarus schimmerte wie eine glänzende Kuppel, als die Nacht über ihn hereinbrach.


  Frostkalte Winde rauschten über die dunkler werdende Felsebene außerhalb der Stadt. Hier, am Rande des Raumhafens stand ein kleines, tropfenförmiges Schiff, das für einen Sprung ins All bereit war. Captain Future und die Future-Leute wollten bald schon den Heimflug antreten.


  Captain Future und seine Kameraden standen drei in Pelze gehüllten Personen gegenüber: Ezra Gurney, Joan Randall und dem kleinen Kansu Kane.


  »Ich kann Sie zur Venus mitnehmen, Kansu«, sagte Curt gerade. »Kein besonderer Umweg für uns.«


  »Jawohl, und auf dem Weg kann ich Ihnen beweisen, wie absurd Ihre Doppelspektral-Theorie ist«, erklärte das Gehirn dem kleinen Astronomen.


  Wenig begeistert wehrte Kansu Kane die Einladung ab.


  »Ich würde einen Linienraumer vorziehen«, erklärte er Captain Future. »Wie ich herausgefunden habe, passieren zu viele ungemütliche Dinge, wenn man mit Ihnen reist.«


  Curt Newton schmunzelte. »Nun, vielleicht haben Sie da gar nicht so unrecht.


  Und wie steht’s mit dir, Joan? Bist du sicher, daß du nicht von uns zur Erde zurückgebracht werden willst?«


  »Ich würde nur zu gern mitkommen«, sagte Joan sehnsuchtsvoll.


  »Aber ich muß mich den Anordnungen des Hauptquartiers der Planetenpolizei beugen. Und dort will man, daß ich noch etwas länger hierbleibe.«


  »Ja, ’ne Menge Arbeit wird sich vor uns auftürmen, vor allem müssen wir alles mit dieser neuen Welt Styx und ihren Bewohnern abklären«, erklärte der alte Ezra Gurney.


  Curt nickte verständnisvoll.


  »Sie werden Stygier finden, die nur zu begierig darauf sind, mit dem Rest des Systems in Freundschaft zu leben, jetzt, wo sie ihre Furcht vor den Erdmenschen verloren haben.«


  Tage waren vergangen, seit Captain Future und seine Kameraden Doktor Zarro vernichtet und seine ungeheuerliche Verschwörung verhindert hatten. Tage, in denen die Bewohner des Sonnensystems wie aus einer Betäubung erwachend vor der Tatsache gestanden hatten, daß sie Opfer eines gigantischen Betrugs geworden waren, der ihnen fast ihre Freiheit genommen hätte und den Captain Future im letzten Augenblick hatte vereiteln können.


  Curt hatte einige dieser Tage auf dem Styx verbracht. Er hatte völlig verängstigte Stygier erlebt, die fürchteten, die Erdmenschen würden nun schreckliche Rache an ihnen nehmen. Aber Captain Future, immer schon einer der Geschicktesten, wenn es darum ging, mit eingeborenen, planetaren Rassen zu verhandeln, hatte die Stygier davon überzeugen können, daß die Erdmenschen ihre Freunde und nicht ihre Feinde werden wollten und daß ihre lange Furcht unbegründet gewesen war.


  Glücklich hatten die Stygier das Angebot der Freundschaft angenommen. Sie hatten ihre Planetentarnung beendet, und nun stand eine uralte, bisher verborgene Rasse davor, ihren Platz in der Familie der befreundeten Völker des Sonnensystems einzunehmen. »Das ganze System hallt wieder einmal von einem Namen wider: Captain Future!« sagte Joan warm. »Milliarden Menschen segnen dich und deine Kameraden.«


  Curt trat unbehaglich von einem Bein aufs andere.


  »Sie haben keinen Grund, so etwas zu tun. Zum Henker nochmal, es ist nur der Spaß daran, der mich immer wieder bei solchen Abenteuern anzieht.«


  »Sie können niemand hinters Licht führen, wenn Sie so etwas sagen«, meinte Ezra Gurney, wieder einmal vergeblich um einen offiziellen Tonfall bemüht. »Aber ich habe erwartet, daß Sie genau das sagen würden.«


  Otho mischte sich in das Gespräch ein. Der Androide hatte schon die ganze Zeit über mißtrauisch auf das große Paket unter Grags Arm gestarrt. Ein Paket, an dem der Mondhund Eek neugierig schnüffelte.


  »Was versteckst du dort … irgendein weiteres, nervtötendes Schoßtierchen?« wollte der Android von Grag wissen.


  Als Antwort wickelte Grag das Paket aus. Es enthielt einen großen Klumpen feinsten Silbers.


  »Das habe ich in Tartarus für Eek besorgt«, sagte der große Roboter stolz. »Ich habe es ihm für das versprochen, was er für uns getan hat.«


  »Du willst ihm doch nicht etwa den ganzen Brocken Silber geben?« rief Otho. »Himmel nochmal, er wird den ganzen Weg nach Hause nur noch besoffen durch die Gegend torkeln! Von so viel Silber wird er einen Kater bekommen, der mindestens ein Jahr dauern wird!«


  »Das wird er nicht«, verteidigte ihn Grag empört. »Und ich möchte nicht hören, daß du noch einmal schlecht über Eek sprichst, Otho. Vergiß nicht, daß er dir das Leben gerettet hat.«


  »Ich soll diesem Ungeheuer mein Leben verdanken?« wiederholte Otho wütend.


  »Jawohl«, sagte Grag ernst. Und dann sprach der große Roboter mit dem Mondhund, sprach dabei den Gedanken laut aus, den er ihm zusandte. »Jetzt ist alles in Ordnung, Eek. Onkel Otho ist von nun an dein Freund.«


  »Onkel Otho … Onkel dieser Pest?« würgte der Android heraus und war ausnahmsweise sprachlos.


  Curt Newton lachte. Er streckte Ezra Gurney und Joan zum Abschied die Hand entgegen.


  »Wir zischen wohl besser ab«, grinste er. »Zurück zum Erdmond, wo Simon und ich ein paar interessante Experimente durchführen wollen, falls wir diese beiden ruhig halten können.«


  Die Future-Mannschaft bestieg die Comet. Curt drehte sich an der Luke noch einmal um und winkte.


  »Irgendwann werden wir uns wiedersehen!« rief er.


  »Ganz sicher sehen wir Sie wieder, wenn irgendwo dicke Luft ist!« rief Ezra Gurney zurück.


  Joan sagte nichts. Aber als die Comet sich dröhnend in den Himmel erhob und wie ein Blitz das Raketenfeuer herausschoß, ließen ihre Augen nicht davon ab.


  Ihr Blick verfolgte das kleine tropfenförmige Schiff, wie es in den dunstigen Himmel hinaufschoß und zwischen den Sternen eine leuchtende Raketenspur zurückließ, als Captain Future und seine Truppe zur Erde, zum Mond, nach Hause flogen.


  Dann schien die leuchtende Spur zwischen den Sternen zu verschwimmen, als ihre Augen feucht wurden. Sie spürte, wie Ezra Gurneys Hand ihr auf die Schulter klopfte. Dann ließ sich verständnisvoll die Stimme des alten Marshalls vernehmen.


  »Er mußte wieder fort, Joan … er hat eine Aufgabe zu erfüllen, die größte Aufgabe, vor der je ein Mann stand: das ganze System zu behüten«, meinte der alte Veteran. »Aber wir werden ihn wiedersehen, wie er selbst sagte. Früher oder später werden wir ihn wieder brauchen …, und dann wird er kommen.«


  »Ja, das weiß ich«, sagte sie, und ihre Stimme schwankte ein wenig.


  Sie wußte, daß dies die Wahrheit war. Die Zukunft des Systems, die Zukunft einer expandierenden, in den Raum vorstoßenden Menschheit stand vor immer größeren, bedrohlicheren Gefahren.


  Und wenn man wieder einmal vor einer solchen Gefahr stand, würde das große Signallicht am irdischen Nordpol erneut aufflammen und den Meister der Wissenschaften und seine Kameraden alarmieren, würde Captain Future rufen.


  Und dann würde Captain Future – wie immer – dem Ruf folgen.
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